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125. An Kurfuͤrſt Friedrich den Weiſen von Sachſen. Deutſch. 
Wittenberg den 23. Maͤrz 1524. 

Gnad und Fried in Chriſto. Durchleuchtiger, Hochgeborner 
Furſt, Gnaͤdigſter Herr! E. K. F. G. wiſſen ohn Zweifel, 
daß allhie von Gottes Gnaden eine feine Jugend iſt, gierig 
des heilſamen Worts aus fernen Landen, auch viel Armuth 
drob leiden, daß etliche nichts denn Waſſer und Brod zu eſſen 
haben. Nu hab ich an M. Philippus gehalten, weil er von 
Gottes ſondern Gnaden reichlich begabt iſt, die Schrift zu 
leſen, auch beſſer denn ich ſelbs, und ob ichs ſchon gern thaͤt, 
die Bibel zu verdeutſchen mußte nachlaſſen, daß er anſtatt 
feiner graͤken!) Section der heiligen Schrift Lection ſich unter- 
wunde, weil die ganze Schule und wir alle das hochlich be- 
gehren: ſo ſperret er ſich mit dem einigen Wehre⸗Wort, er 
ſei von E. K. F. G. beſtellet und beſoldet auf die graͤkiſchen 
Lection, die mußte er warten, und muge fie nicht laſſen. Iſt 
derhalben mein von Aller wegen unterthaͤnigs Bitten, E. K. 
F. G. wollt darein ſehen, der lieben Jugend zu gut und zu 
mehrer Foderung des Evangelion Gottes, obs zu thun waͤre 
E. K. F. G., daß ihm ſolcher Sold auf die heil. Schrift zu 
leſen gedeutet wurde; ſintemal viel junger Leut da ſind, die 
graͤkiſche Lection ausbundig wohl verſehen mugen, und nicht 
fein iſt, daß er immer mit der kindiſchen Leetion umbgehe, 
und eine beſſere nachlaſſe, da er viel Frucht ſchaffen kann, und 
die mit keinem Geld noch Solde mag verlohnet werden. 
Wollt Gott, wir hätten der mehr, die fo leſen kunnten; es?) 
iſt ſonſt genug leider, die da ſchwaͤrmen, und mugen wohl der 
Zeit und Leut brauchen, weil ſie da ſind von Gottes Gnaden. 
Es wird doch die Zeit kommen, wie vor geweſt, daß mans 
muß nachlaſſen, ſolcher Leut Mangels halben, ob mans 
gleich ungern thue. Darumb hie einzuſehen iſt, daß wir Leute 
aufziehen, weil?) wir kunnten, und doch das Unſer thun fur 
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unſer Nachkommen, und wo E. K. F. G. ſolchs geliebt zu 
verſchaffen, bitt ich, wollt daſſelb dem genannten Philipps 
mit Ernſt einbinden, der Schrift mit Fleiß zu warten, und 
ſollt man ihm auch noch mehr Soldes geben, ſo ſoll und muß 
er hieran. E. K. F. G. ſein in Gottes Barmherzigkeit be⸗ 
fohlen, Amen! 
Zu Wittenberg, am Mittwoche nach Palmarum 1524. 
E. K. F. G. 
unterthaͤniger Diener 
Martinus Luther. 


126. An Spalatin. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 
3. Oktober 1524. 

Gnade und Friede zuvor! Das Buͤchlein von meinem 
Auftreten in Jena und Orlamuͤnde gefaͤllt mir ſehr, und 
zwar darum, weil ich ſehe, daß unſere Gegner in ihrem 
ſchlechten Glauben und ſchlechten Gewiſſen fuͤr ihre Sache 
fuͤrchten und uns mit dieſer Schrift zu vorkommen, ihren 
Ruhm ſich vorweg ſichern und die Meinung über mich herab- 
druͤcken wollen. So pflegen ja ſolche Geiſter zu tun. Da aber 
ein Buch Karlſtadts zu erwarten iſt und jene Schrift mit 
ihrem Gemiſch von Luͤge und Wahrheit ohne Namens⸗ 
nennung erſchienen iſt, ſo gilt es, ſie durch Geduld zu beſiegen 
und unſchaͤdlich zu machen. Denn es darf nicht den Anſchein 
erwecken, als ob ich Ehre und Vergeltung ſuchte; wir duͤrfen 
nicht die Hauptſache aus den Augen verlieren und auf ein 
Streiten uͤber unſere eigenen Angelegenheiten zukommen. 
Solche Buͤcher ſchreiben, heißt nicht lehren und nicht nuͤtzen, 
ſondern Jagen nach Ruhm und Buhlen um Volksgunſt, und 
iſt ſo recht Karlſtadtiſch. Ich wuͤrde ſolch ein Buch viel vor⸗ 
teilhafter ausſchmuͤcken koͤnnen, aber Chriſtus wird endlich 
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in feiner Sache Recht ſprechen. Auch ich muß meinen Ab⸗ 
ſolom ertragen. Lebt wohl. Tags nach Michaelis 152%. 


Martinus Luther. 


127. An Hieronymus Baumgärtner in Nürnberg. Aus dem 
Lateiniſchen. Wittenberg den 12. Oktober 1524. 

Gnade und Friede im Herrn! Lieber Herr Hieronymus! 
Auch Euch muß ich bei der Überzahl meiner Armen in An- 
ſpruch nehmen. Dieſer junge Mann, Gregorius Keſer, ſucht 
irgendwo eine Stellung und hat mich um einen Brief an 
jemand in Nuͤrnberg gebeten. Zwar habe ich ihm wenig 
Hoffnung gemacht und ihm geſagt, daß uͤberall alles voll 
iſt. Trotzdem habe ich ihn in des Gottes Namen ziehen 
laſſen, der auch die Raben ernaͤhrt. Wollt Ihr uͤbrigens Eure 
Ketha von Bora feſthalten, ſo tut bald etwas dazu, bevor 
ſie ein andrer bekommt, der bei der Hand iſt. Sie hat ihre 
Liebe zu Euch noch nicht verwunden. Ich wuͤrde wahrlich 
an jeder der beiden Verbindungen meine Freude haben. Lebt 
wohl. 


Wittenberg den 12. Oktober 1524. 


128. An Kurfuͤrſt Friedrich den Weiſen von Sachſen. Deutſch. 
Wittenberg vor dem 24. Dezember 1524. 

Gnade und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſter, Hoch— 
geborner Fuͤrſt und Herr! Es hat uns E. Kurfl. G. in dieſem 
Jahr etwas von Korn laſſen durch den Schoͤſſer werden; nu 
mahnet ung der Schöffer täglich ſtrenge, und wir doch daſ— 
ſelbe nicht mügen‘) bezahlen, weil unſer Zinſe nicht fallen, 
noch bisher gefallen ſind: bitte derhalben unterthaͤniglich, E. 
Kurfl. G. wollt uns deſſelben Korns bei genanntem Schöffer 
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losſprechen zur Lege.) Denn ich acht und hoffe, es fol nicht 
mehr noth fein, 

Auch, gnaͤdigſter Herr, weil ich nu allein in dieſem Kloſter 
bin mit dem Prior, (ohn was wir aus chriſtlicher Liebe etliche 
Berjagte?) bei uns halten), und ich denſelben Prior nu 
laͤnger denn ein Jahr aufgehalten habe, mir zu dienen, die 
Laͤnge nicht mag noch will aufhalten, weil ſein Gewiſſen ihn 
fordert, ſein Leben zu aͤndern; zu dem, daß es mit mir nicht 
will zu thun ſein, ſolch Jammer taͤglich, mit den Zinſen ein⸗ 
zumahnen, zu haben: ſind wir geſinnet, Ew. Kurfl. Gn. das 
Kloſter mit allem, was dazu gehoͤret, als dem juͤngſten Erben, 
zu laſſen und übergeben. Denn wo der Prior abzeucht, iſt 
meins Thuns nicht mehr da, muß und will ich ſehen, wo mich 
Gott ernaͤhret. 

Daß wir aber, als die letzten, nicht ſo gar als mit bloßen 
Haͤnden abſcheiden, bitte ich unterthaͤniglich, Ew. Kurfl. Gn. 
wollt entweder demſelben Prior oder mir auf meinen Namen 
gnaͤdiglich vergoͤnnen und einnehmen laſſen den Raum, ſo 
unſer Kloſter neben dem Spitalsraum gekauft hat umb N. 
Guͤlden.“) Nicht daß ich wollt von E. Kurfl. Gn. ein oͤffent⸗ 
lich Gunſt oder Schrift dazu haben, denn ich wohl weiß, 
was E. Kurfl. Gn. daran gelegen“); ſondern daß Ew. Kurfl. 
Gn. durch die Finger ſehe, auf daß wirs mit gutem Gewiſſen 
und heimlicher Gunſt moͤchten einnehmen, damit abzuweiſen, 
oder uns zu ſchuͤtzen mit meinem Namen wider den N., ob 
fie etwas zugreifig oder ſonſt zu klug hierin fein wollten, daß 
wir alsdenn uns auf E. Kurfl. Gn. berufen möchten, als“) 
zukuͤnftige Gunſt und Urlaub zu erwerben. Indeß wird Gott 
berathen auch ein oͤffentliche Gunſt. 

Solchs zu bitten zwingt mich die Schuld und Liebe, denn 
der Prior ſeines vaͤterlichen Erbs, ſo unter dem Biſchoff zu 
Trier liegt, embehren muß, umb Verfolgung des Evangelii 
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willen, daran er fonft reich gnug fein möchte. Gottes Gnade 
wollt E. Kurfl. Gn. behuͤten, Amen. 
Ew. Kurfl. Gn. 
unterthaͤniger 
Martinus Luther. 


129. An Amsdorf. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 
11. Januar 1525. 

Gnade und Friede voran! Lieber Herr Amsdorf! Das 
hebraͤiſche Buch werde ich an Aurogallus weitergeben, wenn 
er zuruͤckkommt; denn meine Kraft uͤberſteigt es.) Euren 
Propheten werden wir vielleicht aushelfen koͤnnen, wenn 
Ihr fie uns ſchriftlich zukommen laßt.) Um des Koppius 
kleinliche Bemerkungen und Verleumdungen mag ich mich 
nicht bekuͤmmern. Karlſtadt habe ich zur einen Haͤlfte ge⸗ 
antwortet; an einem zweiten Teile arbeite ich jetzt. Ihr 
werdet das Buch geſehen haben.“) Er iſt von vielen Teufeln 
beſeſſen. Neuigkeiten gibt es nicht, außer daß ein Krieg des 
Kaiſers mit dem franzoͤſiſchen Koͤnig bevorſtehen ſoll.“) Lebt 
wohl und betet fuͤr mich. 

Wittenberg Mittwoch nach Epiphanias 1325. 

Martinus Luther. 


130. An Spalatin. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 
13. Januar 1525. 

Gnade und Friede im Herrn! Endlich ſchicke ich Euch das 
Buch des Urbanus Rhegius!) und zugleich den Brief des 
Matthaeus Puſch?) zuruͤck. Ferner habe ich einen Brief an 
Hartmann Ibach!) beigelegt, den Ihr leicht an ihn gelangen 
laſſen koͤnnt, waͤhrend ich keinen Boten habe. Joſt Kern iſt 
auch mit brieflichen Empfehlungen von mir nach Allſtedt ge⸗ 
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gangen und läßt noch nichts von Ruͤckkehr vernehmen; was 
er tut und leidet, iſt mir unbekannt.) 

Aus Baſel ſchreiben die Freunde, daß die Drucker Karl⸗ 
ſtadtiſcher Schriften mit Gefaͤngnis beſtraft worden ſind und 
wenig gefehlt hat, ſo waͤren ſeine Buͤcher ſelber verbrannt 
worden. Auch ſei er ſelbſt dageweſen, doch nur ganz heimlich. 
Okolampadius') und Pelicanus‘) ſchreiben, daß fie feinen 
Anſichten zuſtimmen, und dasſelbe tut Annemundus Coctus 
unter heftigen Drohungen, wider mich zu ſchreiben, wenn ich 
von meiner Meinung nicht abließe. Hier ſeht Ihr die Greuel 
Satans. Aber ſoviel ich verſtehe, wird niemand eigentlich 
durch Karlſtadts Beweiſe gewonnen, ſondern ſeine ſcheinbaren 
Anhaͤnger folgen bloß ihrem eignen Sinn. Sie haben ſchon 
vorher ſo uͤber die angeſchlagenen Dinge gedacht und wagen 
ſich nur jetzt offener heraus, nachdem ſich jemand gefunden 
hat, der ihre Meinung zuerſt geaͤußert und verfochten hat. 
Chriſtus erhalte mich und alle die Seinen. Ich werde von 
Karlſtadts Beweisgruͤnden nicht gefangen, ſondern nur in 
meiner Anſicht beſtaͤrkt; und ebenſowenig hat mich einſt mein 
eignes Nachdenken an jener Irrlehre haften laſſen, ſo heftig 
ſie mich damals ſchon angefochten hat. Gewißlich iſt unſere 
Anſchauung die wahre, mag ich, moͤgen jene, moͤgen alle ab⸗ 
fallen. Lebt wohl und betet fuͤr mich. 

Wittenberg den 13. Januar 1525. 


Martinus Luther. 


134. An Spalatin. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 
29. Januar 1525. 


Gnade und Friede voran! Lieber Herr Spalatin! Unſer 
Geſuch, uns unſere Schuld fuͤr den beim Wittenberger Schoͤſſer 
entnommenen Weizen zu erlaſſen, hielt ich ſchon laͤngſt fuͤr ge⸗ 


8 


währt, weil es die letzte Bitte vor unſerm Auseinandergehn 
war und da wir ja vor allem Euch bei Eurem Hierſein um 
Eure Verwendung angegangen hatten. Aber der Schoͤſſer 
hoͤrt nicht auf, uns zu draͤngen, und behauptet auch, es nicht 
tun zu koͤnnen, bis er nicht, wie er ſich ausdruͤckt, das rote 
Wachs vom Hofe ſehe. Darum bitte ich noch einmal, uns 
wenn moͤglich den Nachlaß zu erwirken und den Schoͤſſer 
von der Verantwortung zu befreien. Iſt es aber nicht moͤg— 
lich, ſo teilt es uns mit; wir werden dann unſer weniges uͤb— 
riges Gut verkaufen und ihn davon zufrieden ſtellen. Denn 
ich moͤchte weder, daß er laͤnger im ungewiſſen ſchwebt, noch 
daß wir fort und fort belaͤſtigt werden. 

Hier ſende ich auch den Brief unſeres Glatz, damit Ihr 
die Schaͤndlichkeiten ſeht, mit denen Karlſtadt umgegangen 
iſt und noch umgeht, wie ich es ja immer befuͤrchtet habe. 
Chriſtus ſagt: „Es iſt nichts verborgen, das nicht offenbar 
werde.“ Lebt wohl und betet fuͤr mich. 

Wittenberg Sonntag nach Bekehrung Pauli 1525. 


Martinus Luther. 


132. An Spalatin. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 
4. Mär; 1525. 

Gnade und Friede zuvor! Lieber Herr Spalatin! Hier 
ſende ich Euch Karlſtadts Antwort auf meinen Brief, den ich 
ihm durch Camerarius uͤberſandt hatte. Nun bleibt noch 
uͤbrig, daß Ihr mir beim Fuͤrſten beiſteht, auf eine beſtimmte 
Zeit für ihn oͤffentliche Sicherheit zu einer Unterredung mit 
mir zu erlangen. Freilich erwarte ich kaum, daß er nachgeben 
kann, nachdem ihn der oͤffentliche Beifall ſtolz und ſtarr ge— 
macht hat. Aber ich darf ihm nicht die gute Gelegenheit bieten, 
dem Evangelium die Schuld an der Entfremdung aufzu⸗ 
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buͤrden, was ja immer und überall die geheime Abſicht unſerer 
Feinde iſt. Zugleich ſoll Gott ſehen, daß wir nichts verſaͤumen, 
und die Welt ſoll erkennen, was ein Karlſtadt zu ihrem Heil 
tut. Ich habe ihm in meinem Brief die Zuſage gegeben, wenn 
der Bericht des Camerarius wahr ſei, wuͤrde ich ihm entweder 
oͤffentliche Sicherheit fuͤr eine Unterredung mit mir verſorgen 
oder ſelber zu ihm an irgendeinen Ort außerhalb Wittenbergs 
fuͤr dieſen Zweck kommen. Eure Neuigkeiten werde ich Euch 
zuruͤckſchicken. Lebt wohl und betet fuͤr mich. 5 


Sonnabend nach Quinquageſ. 1525. 
Martinus Luther. 


133. An Spalatin. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 
23. Maͤrz 1525. 

Gnade und Friede voran! Die Ablehnung der oͤffentlichen 
Sicherheit fuͤr Karlſtadt durch den Fuͤrſten iſt mir nur ange⸗ 
nehm. Ich werde ihm Euer Schreiben uͤberſenden, um mich 
des elenden Menſchen zu entledigen. Ihr werdet Euch ent⸗ 
ſetzen, was Euch Doktor Glatz zu hoͤren und zu leſen geben 
kann. Darum reut es mich, daß ich mich uͤberhaupt mit 
dieſem Mann eingelaſſen habe, der alles zu Trug und Liſt 
verkehrt. Und wann werde ich wohl einmal verſtaͤndig wer⸗ 
den, ich, der ich mit meiner Einfalt allen zu Spott und Scherz, 
zu Lug und Liſt diene? Aber ſie betruͤgen nicht mich, ſondern 
ſich ſelber. Doktor Glatz muͤßt Ihr beiſtehen, weil er unter 
ſo ganz andern Verhaͤltniſſen die fruͤher vereinbarten Ab⸗ 
gaben in Wahrheit nicht bezahlen kann. Denn wahrlich er⸗ 
fordert die neue Zeit auch neue Geſetze und neue Einrich⸗ 
tungen, und wenn dieſe nicht von den Maͤnnern geſchaffen 
werden, denen es zukommt, ſo werden ſie von andern, die kein 
Recht haben, mit Gewalt eingefuͤhrt. Endlich weiß ich nicht, 
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warum ich dem Doktor Präzeptor nicht den Rat geben ſoll, 
zu heiraten und trotzdem im Antoniuskloſter und in ſeiner 
Stelle zu verbleiben, bis man ihn nicht vertreibt oder eine 
Anſtellung ihn anderswohin fuͤhrt.“) Nirgends kann er ja mit 
mehr Recht oder beſſer wohnen. Lebt wohl und betet fuͤr mich. 
Wittenberg am Donnerstag nach Okuli 1525. 


Martinus Luther. 


134. An Nikolaus Hausmann in Zwickau. Aus dem Lateini⸗ 
ſchen. Wittenberg den 26. Maͤrz 1525. 

Gnade und Friede voran! Ich ſende Euch Eure Meſſe zu— 
ruͤck, die Ihr wohl ſo ſingen laſſen koͤnnt. Dagegen bin ich 
nicht damit einverſtanden, daß Ihr zu den deutſchen Worten 
die lateiniſche Geſangsweiſe beibehaltet. Ich habe dem Buch⸗ 
haͤndler, der den Brief uͤberbringt, die deutſche angegeben, die 
ich eingefuͤhrt wuͤnſche. Die Abfaſſung des Katechismus habe 
ich den dafuͤr beſtimmten Maͤnnern uͤbertragen. Dafuͤr bin 
ich eine Schrift vom freien Willen ſchuldig, aber bei dieſer 
Überbürdung mit Druckſachen muß ich fie aufſchieben. Euer 
Vorwort wuͤnſche ich moͤglichſt kurz; wollt Ihr kein beſſeres 
ſchreiben, koͤnnt Ihr das auf dem beiliegenden Zettel enthaltene 
verwenden. Lebt wohl und betet fuͤr mich Armen. 

Wittenberg Sonntag Laͤtare 1323. 


Martinus Luther. 


135. An Spalatin. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 
27. Maͤrz 1525. 
Gnade und Friede zuvor! Lieber Herr Spalatin! Anbei 
ſchicke ich Euch das Bild mit den wunderbaren Sonnen zu— 
ruͤck. Es iſt jedoch nicht meine Sache, es zu deuten, da ich 
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ſolcher Prophetie nicht kundig bin. Immerhin hat es den An- 
ſchein, als bedeute die blutige Sonne im Weſten den Koͤnig 
von Frankreich und die zweite hellſtrahlende in der Mitte den 
Kaiſer. Dieſer Meinung iſt auch Philippus. Zugleich aber 
führen die beiden den Juͤngſten Tag mit ſich herauf. Uber 
die Unterredung des Landgrafen von Heſſen mit unſerem 
Fuͤrſten freue ich mich ſehr und hoffe davon Nutzen fuͤr das 
Evangelium.) Bei mir find eine ganz neue Art von Pro- 
pheten aus Antwerpen, die behaupten, der Heilige Geiſt ſei 
nichts anderes als Verſtand und natuͤrliche Vernunft.?) Wie 
wuͤtet doch der Satan uͤberall gegen das Wort! Und das 
rechne ich nicht unter die geringſten Vorzeichen fuͤr das Nahen 
des Juͤngſten Tages, daß ihn offenbar auch Satan kommen 
ſieht und darum ſeinen letzten Zorn ausſpeit. Lebt wohl und 
betet fuͤr mich. 
Wittenberg Montag nach Laͤtare 1525. 
Martinus Luther. 


136. An Spalatin. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 
10. April 1525. 

Gnade und Friede zuvor! Lieber Herr Spalatin! Hier 
ſende ich das Sendſchreiben !) in erweiterter Faſſung zuruͤck. Um 
einſtweilen ein wenig Ruhe zu haben, hatte ich es der Cranach⸗ 
ſchen Druckerei zu uͤberweiſen gewuͤnſcht, die eben unbeſchaͤf⸗ 
tigt iſt. Ferner wiederhole ich meine alte Frage, warum Ihr 
nicht zur Ehe ſchreitet. So draͤnge ich andre mit vielen Gruͤnden 
dazu und bekomme dadurch faſt ſelbſt noch Luſt. Die Feinde 
aber laſſen nicht ab, den Eheſtand zu verdammen, und unſern 
Kluͤglingen muß er taͤglich zum Spott dienen. 

Wie freue ich mich, daß Chriſtus dem Kern fo beifteht. °) 
Karlſtadt') treibt fein ſchaͤndliches Weſen in Rothenburg an 
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der Tauber, und fo wird er uns noch auf feiner Flucht zum 
Verfolger. Er hatte die Abſicht, ſich in Schweinfurt einzu⸗ 
niſten, aber ein Schreiben des Grafen von Henneberg an den 
Rat hat es verhindert. Ich wuͤnſchte ſehr, daß dem Doktor 
Strauß‘), der für ſich nebenbei ſelbſt ein kleines Koͤnigtum 
aufrichten moͤchte, dies durch die Fuͤrſten unterſagt wuͤrde. 
Dem Menſchen fehlt es nicht an der noͤtigen Unſinnigkeit, 
ſondern nur an einer Gelegenheit und an einem geeigneten 
Orte, wo er ſie loslaſſen kann. Schon laͤngſt iſt er mit uns, 
wenn auch nur im geheimen, nicht mehr einverſtanden und 
ſtellt jenen aufruͤhreriſchen Bauern uͤber uns, der ganz Geiſt 
von Karlſtadts Geiſt ift und den Ihr in Nürnberg habt be— 
wundern koͤnnen. Aber er iſt als Schalk erfunden worden; es 
ift ein als Bauer verkleideter Mönch geweſen.“) Lebt wohl 
und betet fuͤr mich. 


Montag nach Palmarum 1325. 
Martinus Luther. 


137. An Spalatin. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 
16. April 1525. 

Gnade und Friede voran! Euren Auftrag, dem Praͤzeptor 
hundert Exemplare ſchicken zu laſſen, habe ich unſerm Freund 
Lukas übermittelt‘) Ich ſelber will ſoeben mit Philippus 
und Agricola nach Eisleben reiſen, wohin wir vom Grafen 
Albrecht zur Einrichtung einer chriſtlichen Schule gerufen 
ſind, dieweil Ihr ſelbſt in Eurer Lauheit die unſere vernach— 
laͤſſigt. Auch hege ich den Wunſch und will es einzuleiten 
ſuchen, daß Philippus in Nuͤrnberg eine aͤhnliche Gruͤndung 
ins Leben rufen kann. Die Magdeburger haben Kaſpar 
Creutziger, die Danziger Magiſter Arnold berufen. So wer— 
den wir zerſprengt, und unſere Schule verfaͤllt. Und ich weiß 
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auch nicht, was aus mir felber wird. Freilich das weiß ich, 
darin ſeid Ihr ohne alle Schuld. Allein der Satan iſts, der 
feine Hände im Spiel hat.?) 

Weiter fragt Ihr, warum ich nicht heirate. Daruͤber duͤrft 
Ihr Euch nicht wundern, da ich doch ein ſo beruͤchtigter Lieb⸗ 
haber bin. Da ich ſo viel von der Ehe ſchreibe und ſo viel 
mich mit Weibern bemenge, iſt es eigentlich vielmehr wunder⸗ 
bar, daß ich nicht ſelbſt eins geworden bin. Warum alſo da⸗ 
von reden, daß ich keine gefreit! Fordert jedoch Ihr, daß ich Euch 
ein Beiſpiel geben ſoll, ſo koͤnnt Ihr ſogleich ein ſehr durch⸗ 
ſchlagendes vernehmen. Habe ich doch gleich drei Weiber auf 
einmal gehabt und ſo tapfer geliebt, daß ich zwei davon wie⸗ 
der eingebuͤßt habe, die andere Freier zu nehmen gedenken.“) 
Die dritte haͤlt auch nur ein ſchwaches Band, und auch ſie 
wird mir vielleicht bald entriſſen. Ihr dagegen ſeid mir ein 
traͤger Liebhaber, der nicht einmal eine einzige zu nehmen 
wagt. Immerhin huͤtet Euch, daß ich Euch nicht zuvorkomme, 
ſo nahe Euch und ſo fern mir jetzt der Wunſch zur Ehe liegt. 
Pflegt doch Gott zu wirken, was wir am wenigſten erwarten. 
Dies, um Euch auch ohne Scherz an Euer Vorhaben zu ge⸗ 
mahnen. Lebt wohl. 

Am Oſtertag 1525. 


Martinus Luther. 


138. An den Mansfeldiſchen Rat Johann Ruͤhel. Deutſch. 
Seeburg bei Eisleben den 4. Mai 1525. 

Gnade und Friede in Chriſto. Achtbar, lieber Herr Doe⸗ 
tor und Schwager !!) Auf euer neue Zeitung, zur Letze mir 
gezeiget, hab ich dieſen Weg?) bisher immer gedacht, daß ich 
auch muß von hinnen davon ſchreiben. Und bitt erſtlich, daß 
ihr M. G. Herrn, Graf Albrecht, nicht helfet weich machen 
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in dieſer Sachen; ſondern laßt gehen, wie S. G. hat ange- 
fangen, obwohl der Teufel daruͤber zorniger und wuͤthger wird 
durch ſeine beſeſſene Glieder; denn hie iſt Gottes Wort, das 
nicht leuget, welches ſpricht Roͤm. 13: Er traͤget das Schwert 
nicht umbſonſt ꝛc.; daß nie kein Zweifel?) iſt, fein Grafenſtand 
ſei von Gott verordent und befohlen. Derhalben ſein Gnad 
deſſelbigen brauchen ſoll zur Strafe der Boͤſen, ſo lange eine 
Ader ſich reget im Leibe.) Wirds ſeiner Gnaden mit Gewalt 
aus der Hand geſchlagen, ſo ſoll mans leiden und Gott heim⸗ 
geben, der es zuvor gegeben hat, und wieder nehmen mag, wenn 
und womit er will. 

Daß alſo mit gutem Gewiſſen dem Stande?) mag Folge 
und Anhang geſchehen bis in den Tod, umb Gottes Worts 
willen, welchs denſelben alſo hat verordenet, ſo lange es waͤhret: 
gleichwie von keinem andern guten Werk Jemand ſoll ablaſſen, 
es werde ihm denn mit Gewalt niedergeſchlagen, und im 
Streit Niemand ſoll von ſeinem Vortheil weichen, oder zu 
ſtreiten ablaſſen, er werde denn uberwaͤltiget. 

Denn obgleich der Baurn noch mehr tauſend waͤren, ſo ſind 
es dennoch allzumal Raͤuber und Moͤrder, die das Schwert 
aus eigener Durſt und Frevel nehmen, und wollen Fuͤrſten, 
Herrn und alles vertreiben, neu Ordnung machen in der Welt, 
deß ſie von Gott weder Gebot, Macht, Recht, noch Befehl 
haben, wie es Herrn itzt haben.“) Dazu ſind ſie treulos und 
meineidig an ihren Herrn. Über das fuͤhren ſie zu Schanden 
und Unehren, zu ihren ſolchen großen Suͤnden, den Namen 
goͤttlichs Worts und Evangelii“), daß wenn ihnen Gott aus 
Zorn gleich verhaͤnget, mit der That, ohn alles Recht und 
Befehl Gottes, ihr Furnehmen auszufuͤhren, ſo mußt mans 
leiden, als wenn ſonſt Jemand Unrecht leidet, oder leiden 
muß, und doch nicht drein verwilliget, daß ſie recht dran 
thaͤten. 
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Ich hoffe aber noch feſt, es fol keinen Fuͤrgang, oder je 
keinen Beſtand haben; wiewohl Gott durch die allerverzwei⸗ 
felſten Leute zuweilen die Welt plagt, wie er mit den Tuͤrken 
gethan hat und noch thut. Daß fie aber fürgeben?), Niemand 
zu beſchaͤdigen noch Leide thun, iſt des Teufels Spott. Heißt das 
nicht Schaden thun, Herrn verjagen und todtſchlagen? Wollen 
ſie Niemand ſchaden, warumb ſammlen ſie ſich denn, und ge⸗ 
bieten, man ſoll ihrem Fuͤrnehmen weichen? Niemand Scha⸗ 
den thun, und doch alles nehmen, ſo thaͤt der Teufel auch wohl, 
wenn man ihn ließe machen, wie er wollt, und ſchadet Niemand. 

Auch iſt das keine Urſache, daß ſie Herrn vertreiben wollen, 
denn lauter Muthwillen. Warumb beſſert mans nicht, was 
boͤſe dran iſt? Man ſehe der S.) Regiment an, welchs auch 
ſo angefangen hat, und aͤrger iſt, denn es je geweſen iſt, und 
noch keine Furcht noch Zucht, ſondern eitel Kriegsvolk drinnen 
iſt. Summa, will Gott ſeinen Zorn laſſen uber uns gehen, 
und Deutſchland verwuͤſten, ſo ſind die Gottesfeinde und 
Laͤſterer, Raͤuber und Moͤrder, als dieſe treuloſe und mein⸗ 
eidige Baurn, gut dazu: ſo leiden wirs, und heißen ſie Herrn, 
wie die Schrift den Teufel Fuͤrſten und Herrn heißt. Aber 
Gott behuͤte alle fromme Chriſten, daß ſie der keins verwilligen 
noch anbeten, wie er Chriſtum Matth. 4,1 verſuchet, ſondern 
widerſtehen mit Munde und Haͤnden, ſo lang man immer 
kann, und ſterbe druͤber im Namen Gottes. 

Erbieten fie ſich, Niemand zu beſchaͤdigen“), wo wir nur 
ihnen weichen, ſo erbieten wir uns wieder, ihnen zu weichen; 
und ſo es ſein muß, bekennen, daß ſie als die treuloſen, mein⸗ 
eidige Gotteslaͤſterer und Raͤuber uber uns herrſchen, deß ſie 
kein Recht von Gott, ſondern eitel Eingeben vom Fuͤrſten 
der Welt haben, wie er ſich ruͤhmet Matth. 4., er habe aller 
Welt Gewalt und Ehre, und gebe es, wem es will. Das iſt 
beides wahr, wo Gott verhaͤngt und nicht wehret. 
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Und ich (als dem es auch gilt, denn der Teufel will mich 
ſchlecht todt haben,) merke das wohl, daß er zornig iſt, daß 
er bisher weder mit Liſt noch mit Macht etwas hat vermocht, 
und denkt, er wolle mein los werden!), und ſollt er ſein 
Hoͤchſtes verſuchen und die ganze Welt in einander mengen: 
daß ich ſchier glaͤube, und mich faſt duͤnkt, ich ſei des Teufels 
Urſache, daß er ſolchs zuricht in der Welt, damit Gott die 
Welt plage. 

Wohlan, komm ich heim, ſo will ich mich mit Gottes Huͤlfe 
zum Tode ſchicken, und meiner neuen Herrn, der Moͤrder und 
Raͤuber, warten, die mir fagen, fie wollen Niemand nichts 
thun.) Gleichwie jener Straßenraͤuber thaͤt, der zu dem 
guten Fuhrmann ſprach: Ich will dir nichts thun, gib mir 
aber was du haſt, und fahre wie ich will; wo nicht, ſo ſollt 
du ſterben. O eine ſchoͤne Unſchuld, wie ſchoͤne ſchmuͤckt der 
Teufel ſich und feine Mörder. '?) Aber ehe ich wollt billigen und 
recht ſprechen, was fie thun, wollt ich ehe hundert Haͤlſe ver- 
lieren, daß mir Gott helfe mit Gnaden. 

Und kann ichs ſchicken, ihm zum Trotz, will ich meine Kaͤthe 
noch zur Ehe nehmen, ehe denn ich ſterbe, wo ich hoͤre, daß ſie 
fortfahren. Ich hoffe, ſie ſollen mir doch nicht meinen Muth 
und Freude nehmen. Daß fie aber nicht Muͤnzeriſch“) ſollten 
ſein, das glaͤube ihnen ihr eigen Gott, und ſonſt Niemand. 
Soͤlchs ſchreibe ich euch, daß ihr auch getroſt ſeid, und Andere 
troͤſtet, und ſonderlich meinen gnaͤdigen Herrn, Graf Al⸗ 
brechten. 

Haltet an, daß S. G. nur friſch fortfahre, gebe Gott die 
Sachen heim, und thue ſeinem goͤttlichen Befehl das Schwert 
zu fuͤhren gnug, ſo lange er immer kann; das Gewiſſen iſt doch 
hie ſicher, ob man gleich muß druͤber zu Boden gehen. Und 
wiederumb, ob jene gleich die Fuͤrſten ſtrafen und vertilgeten, 
und darinnen Gottes Zorn dieneten!), fo wird er ihnen doch 
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das hoͤlliſche Feuer zu Lohn geben. Es iſt eine kurze Zeit, fo 
koͤmmet der rechte Richter, der beide ſie und uns finden wird: 
uns mit Gnaden, ſo wir ihren Gewalt und Frevel leiden; ſie 
mit Zorn, daß ſie das Schwert ſelbs nehmen, durch welches 
fie auch werden umbkommen, wie Chriſtus ſchon ſoͤlch Urtheil 
gefaͤllet hat, Matth. 26, 52. Es kann doch ihr Thun und 
Sieg nicht bleiben, noch lange beſtehen. Gruͤßet mir euer 
liebe Riebe.) 

Gegeben zu Seburg am Donnerſtag nach Miſericordias 
Domini, Anno 1525. 

D. Martinus Luther. 


139. An Spalatin. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 7. Mai 
1525. 

Gnade und Friede zuvor! Lieber Herr Spalatin! Ihr er⸗ 
haltet anbei unſer Gutachten uͤber die Zeremonien bei der 
Beiſetzung des Kurfuͤrſten. Wie bitter iſt der Tod, nicht fuͤr 
die, welche ſterben, ſondern für die, welche fie im Leben zuruͤck⸗ 
laſſen. Doch davon muͤndlich mehr. Ich fand zu Hauſe eine 
Überfülle von Arbeit vor, nachdem ich geſtern abend nach ſieben 
Uhr ſchon eine genuͤgende Buͤrde mit heimbrachte. 

Lebt wohl und betet fuͤr mich. 

Am Sonntag Jubilate 1525. 

Martinus. 


140. An Kurfuͤrſt Johann von Sachſen. Deutſch. Wittenberg 
den 15. Mai 1525. 

Gnad und Friede in Chriſto! Durchleuchtigſter, Hoch⸗ 
geborner Fuͤrſt, Gnaͤdigſter Herr! Ich habe itzt freilich Ur⸗ 
ſache, zu E. K. F. G. zu ſchreiben, wenn ich nur wohl 
ſchreiben kunnte, nachdem der allmaͤchtige Gott uns das 
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Haupt, unſern Gnaͤdigſten Herrn Kurfurſten, E. K. F. ©. 
Bruder, in ſolcher faͤhrlicher, graͤulicher Zeit hat weg— 
genommen, und uns ſo laſſen im Jammer ſtecken, ſonderlich 
E. K. F. G., auf die alle dieß Ungluͤck ſamptlich faͤllet, daß 
auch E. K. F. G. wohl mit dem Pſalter mag ſagen: Es 
haben mich Unfall umbgeben, der keine Zahl iſt, und ſind 
mehr denn Haar auf meinem Haͤupte, daß ich auch nichts 
mehr ſehen kann ıc. 

Doch treu iſt Gott, und laͤßt nicht ſeinen Zorn uber die 
Barmherzigkeit walten, bei denen, die ihm vertrauen, ſondern 
gibt auch Muth und Kraft zu tragen, und endlich Wege und 
Weiſe, wie mans los werde, daß wir auch wiederumb mugen 
mit dem Pſalter ſagen: Der Herr hat mich wohl geſtaͤupt, 
aber er hat mich dem Tode nicht uberantwortet. Und aber- 
mal: Die Gerechten, das iſt, die Glaͤubigen, muſſen viel Un⸗ 
gluͤcks leiden; aber der Herr erloſet ſie aus den allen. 

So troſtet auch Salomo, und ſpricht: Welchen Gott lieb 
hat, den zuchtiget er, und hat ſeine Luſt an ihm, gleichwie an 
eim Sohne; drumb mein Sohn, wirf nicht von dir Gottes 
Strafe, und werde nicht muͤde, wenn du von ihm gezuchtiget 
wuͤrdeſt. Und Chriſtus ſelbs: In der Welt werdet ihr Ge— 
draͤnge haben, aber in mir den Frieden. 

Das iſt die Schule, darinnen uns Gott zuchtiget, und 
lehret auf ihn trauen, auf daß der Glaube nicht immer auf 
der Zungen und in den Ohren ſchwebe, ſondern auch im 
Grunde des Herzens rechtſchaffen werde. In dieſer Schule 
iſt jetzt E. K. F. G. freilich auch, und hat Gott das Haͤupt 
ohn Zweifel weggenommen, auf daß er ſelbs an deß Statt 
deſte naͤher zu E. K. F. G. komme, und lehre Sie dieſes 
Menſchen troſtliche und liebliche Zuverſicht laſſen und uber— 
geben, und alleine an ſeiner Guͤte und Kraft ſtark und getroſt 
werden, der viel troſtlicher und lieblicher iſt. 
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Solchs habe itzt ich E. K. F. G. in der Eile zum Troſt 
geſchrieben, E. K. F. G. wollt es gnaͤdiglich annehmen, 
und ſich weiter im Pſalter und der heiligen Schrift, die allerlei 
Troſts voll iſt, ergoͤtzen. Hiemit Gott befohlen. Am Montage 
nach Cantate 1525. 

E. K. F. Gn. 
unterthaͤniger 
D. Martin Luther. 


141. An Johann Friedrich, Herzog zu Sachſen. Deutſch. 
Wittenberg den 20. Mai 1525. 

D. H. F. Ich habe E. F. G. Vater und Herrn meinem 
G. H. geſchrieben, dieſe hohe Schulen zu ordnen, und einen 
Mann darzu verſchaffen, der ſolches handele. Nun iſts wahr, 
daß E. F. G. in dieſen Laͤuften viel anders zu ſchaffen hat, 
aber weil der Verzug hie auch faͤhrlich iſt, ſintemal es nun 
lange genug gehangen und zerruͤttet Ding iſt, darzu taͤglich 
Perſonen wegziehen und gefördert‘) werden, die man nicht 
leichtlich wieder zuſammen bringen kann, alſo, daß ſich unſere 
Nachbaren ſchon freuen, als ſei mit dem Kurfuͤrſten Witten⸗ 
berg auch dahin, und nun gar aus: wolle die Noth erfordern, 
ſo man will eine Schule hie behalten, bei Zeiten dazu thun; 
denn es je Schade waͤre, daß ſolche Schule, da das Evan⸗ 
gelium auskommen iſt in alle Welt, fo zugehen?) ſollte, und 
man doch allenthalben Leute bedarf, und Niemand irgend da⸗ 
zu thut, daß ſie erzeuget wuͤrden. Wo nun je E. F. G. dazu 
thun wollen, bitte ich unterthaͤniglich, E. F. G. wolle fleißig 
darzu helfen, und nicht gehorchen, ob etliche große Hof- 
ſchranzen wuͤrden verachtlich von Schreibern reden; denn E. 
F. G. wohl ſiehet, wie man die Welt nicht allein mit Gewalt 
jetzt regieren kann, ſondern muß gelehrte Leute haben, die 
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mit Gottes Wort helfen das Volk durch Lehren und Predigen 
halten; und freilich, wo nicht Lehrer und Prediger waͤren, 
weltliche Gewalt nicht lange ſtehen wuͤrde, will ſchweigen, 
daß Gottes Reich gar von uns muͤßte kommen. Hoffe E. F. 
G. werde ſich chriſtlich und gnaͤdig hie beweiſen. Hiemit 
Gott befohlen, Amen. In Wittemberg, am Sonnabend nach 
Cantate 1525. 
E. F. G. 


unterthaͤniger 
Mart. Luther. 


142. An den Mansfeldiſchen Rat Johann Ruͤhel. Deutſch. 
Wittenberg den 23. Mai 1525. 

Gottes Gnade und Friede. Ich danke euch, Achtbar, lieber 
Herr und Schwager, euer neuen Zeitungen, die ich immer 
gern erfahren haͤtte, ſonderlich wie ſich Thomas Muͤnzer hielte. 
Bitte, wollet weiter mich wiſſen laſſen, wie er funden und 
gefangen iſt, und wie er ſich geſtellet hat; denn es nuͤtzlich iſt 
zu wiſſen, wie der hochmuͤthige Geiſt ſich habe gehalten. 

Daß man mit den armen Leuten ſo graͤulich faͤhret, iſt ja 
erbaͤrmlich. Aber wie ſoll man thun? Es iſt noth, und Gott 
wills auch haben, daß eine Furcht und Scheue in die Leute 
gebracht werde. Wo nicht, ſo thaͤte der Satan viel Aergers. 
Ein Ungluͤck iſt beſſer, denn das ander. Es iſt Gottes Ur— 
theil: Qui aceipit gladium, gladio peribit.!) Das iſt troͤſtlich, 
daß der Geiſt an den Tag kommen iſt, damit hinfurt die 
Bauren wiſſen, wie Unrecht ſie haben, und vielleicht ihre 
Rotterei laſſen oder wenigern werden. Laßts euch nicht ſo 
hart bekuͤmmern; denn es vielen Seelen zu gute kommen 
wird, die dadurch abgeſchreckt und erhalten werden. 

Mein gnaͤdigſter Herr, der Kurfuͤrſt, iſt des Tages, da ich 
von euch ſcheidet, zwiſchen fuͤnfen und ſechſen, faſt umb die 
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Zeit, da Oſterhuͤſen verderbet ward, mit ſanftem Muth, 
friſcher Vernunft und Verſtand, verſchieden, hat das Saera⸗ 
ment beider Geſtalt genommen, und keine Olung. Iſt auch 
ohn Meſſen und Vigilien von uns, und doch fein herrlich 
beſtattet. Man hat etliche Steine in ſeiner Lungen gefunden, 
und ſonderlich drei in der Gallen (welchs wuͤnderlich ift), faſt 
wie die Vierlings Groſchen, und ſo dicke, als ein halber 
kleiner Finger dicke iſt. Er iſt auch am Steine geſtorben, 
aber keiner iſt in der Blaſen funden. 

Vom Aufruhr hat er noch nicht viel gewußt, hat aber ſeinem 
Bruder geſchrieben, er ſolle ja zuvor alle Wege mit der Guͤte 
ſuchen, ehe ers ließ zur Schlacht kommenz iſt alſo chriſtlich und 
ſeliglich geſtorben. Das Zeichen ſeines Todes war ein Regen⸗ 
bogen, den wir, Philips und ich, ſahen, in der Nacht im naͤheſten 
Winter, uber der Lochau), und ein Kind allhie zu Wittemberg 
ohne Haͤupt geboren, und noch eins mit umbgekehrten Fuͤßen. 

Hiemit Gott befohlen, und gruͤßt mir euer Hausreben 
ſampt ihren Trauben.“) Troͤſtet auch Chriſtoffel Meinhart‘), 
daß er Gott ſeinen Willen laſſe, der doch nicht denn eitel gut 
fein kann, ob wirs ſchon nicht fühlen. Es iſt nu zu Ernſt 
worden, was wir zuvor von der Entgrobung, Langweil und 
Verwunderung“) geſcherzt haben. Nu iſts Zeit ſtill halten, 
und Gott walten laſſen, ſo werden wir den Frieden ſehen, 
Amen. An den [gnädigften Herrn von Magdeburg! bin ich 
nicht ungeneigt zu ſchreiben, wie ihr anzeiget. Zu Wittem⸗ 
berg am Dienſtag nach Vocem Jueunditatis, 1525. 


143. An den Mansfeldiſchen Rat Johann Ruͤhel. Deutſch. 
Wittenberg den 30. Mai 1525. 


Gnade und Friede in Chriſto! Ich danke euch, mein lieber 
Herr Doet. und Schwager, euers Dienſts in den neuen Zei⸗ 
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tungen: Gott gebe des Jammers ein Ende mit Gnaden, wie 
wir bitten und hoffen ſollen. Daß die Leute mich einen 
Heuchler ſchelten, iſt gut, und hoͤre es gerne; laßt es euch auch 
nicht wundern, als der ihr nu etliche Jahr her wohl mehr 
gehoͤrt habt, wie man mich zuſcholten und beredt hat in vielen 
Stuͤcken, die alle mit der Zeit von ihnen ſelbs zunichte und 
zu ſchanden worden ſind. Ich muͤßte viel Leders haben, ſollt 
ich einem Jeglichen ſein Maul zuknaͤufeln. Es iſt gnug, daß 
mein Gewiſſen fuͤr Gott ſicher iſt: der wirds wohl richten, 
was ich rede und ſchreibe; es ſoll und wird ſo gehen, wie ich 
geſchrieben habe, da hilft nichts fuͤr. 

Daß man den Bauren will Barmherzigkeit wuͤnſchen: ſind 
Unſchuͤldige drunter, die wird Gott wohl erretten und be— 
wahren, wie er Lot und Jeremia thaͤt. Thut ers nicht, ſo 
ſind ſie gewiß nicht unſchuͤldig, ſondern haben zum wenigſten 
geſchwiegen und bewilligt: ob fie gleich das thun aus Bloͤdig— 
keit und Furcht, iſts dennoch unrecht und fuͤr Gott ſtraͤflich, 
eben ſowohl als wer Chriſtum verlaͤugnet aus Furcht. Denn 
ich auch deſte haͤrter wider die Bauren ſchreibe, darumb, daß 
ſie ſolche Furchtſame zu ihrem Muthwillen und Gottes 
Strafe zwingen und noͤthigen, und hoͤren nicht auf. 

Der weiſe Mann ſaget: Cibus, onus et virga aſino, in 
einen Bauren gehoͤret Haberſtroh. Sie hoͤren nicht das Wort, 
und ſind unſinnig: ſo muͤſſen ſie die Virgam, die Buͤchſen, 
hoͤren, und geſchieht ihnen recht. Bitten ſollen wir fuͤr ſie, 
daß ſie gehorchen: wo nicht, ſo gilts hie nicht viel Erbarmens: 
laſſe nur die Buͤchſen unter ſie ſauſen, ſie machens ſonſt tau— 
ſendmal aͤrger. | 

An den Bischoff will ich ſchreiben, und deß euch eine Copei 
ſchicken. Man hat dem Thomas Muͤnzer nicht rechte inter- 
rogatoria !) geben; ich hätte ihn viel anders laſſen fragen. So 
iſt ſolch ſein Bekenntniß nichts anders, denn ein teufeliſche, 
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verharte Verſtockung in feinem Fuͤrnehmen. Bekennet er doch 
kein Übels gethan, daß ich mich dafür entſetze, und nicht ge- 
meint, daß muͤglich ſein ſollt, daß ein menſchlich Herz ſo tief 
verſtockt ſollt ſein. 

Wohlan, wer den Muͤnzer geſehen hat, der mag ſagen, er 
habe den Teufel leibhaftig geſehen in ſeinem hoͤchſten Grimm.“) 
O Herr Gott, wo ſolcher Geiſt in den Bauren auch iſt, wie 
hoche Zeit iſts, daß ſie erwuͤrget werden, wie die tollen Hunde. 
Denn der Teufel fuͤhlet vielleicht den jungſten Tag, darumb 
denkt er die Grundſuppe zu ruͤhren und alle hoͤlliſche Macht 
auf einmal zu beweiſen. Haec ſunt tempora, meine ich.) Nu, 
Gott lebet und regieret noch, wird doch uns nicht laſſen: ſeine 
Guͤte iſt naͤher, maͤchtiger und kluͤger denn des Satans 
Wuͤthen und Toben. 

Es iſt das Geſchrei herkommen, der Schoͤſſer zu Alſtaͤdt“ 
ſoll ſelb dritte gericht ſein, hoffen aber, es ſoll erlogen ſein. 
Deſſelben gleichen iſt von Doctor Strauſſen geſagt.“) Gruͤßet 
mir euer liebe Rebe, meine Schwaͤgerin, Hanna Ruͤhlin, 
mit ihren Trauben. Hiemit Gott befohlen. Die zwo Ser⸗ 
mones im Begraͤbniß des Kurfuͤrſten werden gedruckt. Am 
Dienſtag nach Exaudi, Anno 1525. 

Martinus Luther. 


144. An den Mansfeldiſchen Rat Johann Ruͤhel, Johann 
Thuͤr, Kaſpar Muͤller. Deutſch. Wittenberg den 15. Juni 
1525. 

Gnade und Friede in Chriſto. Welch ein Zetergeſchrei, 
lieben Herren, hab ich angericht mit dem Buͤchlin wider die 
Bauren! Da iſt alles vergeſſen, was Gott der Welt durch 
mich gethan hat. Nun ſind Herrn, Pfaffen, Bauren, alles 
wider mich, und draͤuen mir den Tod. 
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Wohlan, weil fie denn toll und thoͤricht find, will ich mich 
auch ſchicken, daß ich fuͤr meinem Ende im Stande, von Gott 
erſchaffen, gefunden, und nichts meines vorigen papiſtiſchen 
Lebens an mir behalten werde, ſo viel ich kann, und ſie noch 
toͤller und thoͤrichter machen, und das alles zur Letze und Ade. 
Denn es mir ſelbs ahnt, Gott werde mir einmal zu ſeiner 
Gnade helfen. 

So hab ich auch nu aus Begehrn meines lieben Vaters!) 
mich verehlicht, und umb dieſer Maͤuler willen, daß nicht 
verhindert wuͤrde, mit Eile beigelegen; bin Willens auf 
Dienſtags uber acht Tage, den naͤheſten nach St. Johannis 
Baptiſtaͤ, ein kleine Freude und Heimfahrt zu machen. 
Solchs habe ich euch als guten Freunden und Herrn nicht 
wollen bergen, und bitte, daß ihr den Segen helft druͤber 
ſprechen. 

Und dieweil die Laͤufte alſo ſtehen und gehen itzt in den 
Landen, hab ich nicht thurſt?) euch dazu bitten und zu fodern 
zu erſcheinen. Wo ihr aber von gutem Willen ſelbs wolltet 
oder kuͤnntet ſampt meinem lieben Vater und Mutter“) 
kommen, muͤget ihr ſelbs wohl ermeſſen, daß mirs eine be- 
ſondere Freude waͤre; und was ihr mitbraͤchtet von guten 
Freunden zu meiner Armuth, waͤre mir lieb ohn daß ich bitte, 
mich ſolchs bei dieſem Boten zu verſtaͤndigen. 

Ich haͤtte auch meinen gnaͤdigen Herrn Graf Gebharden 
und Adelbrecht“) davon geſchrieben, habs aber nicht thuͤren“) 
wagen, weil ihr Gnaden anders, denn mit mir, zu thun 
haben. Iſt aber vonnoͤthen was drinnen zu thun, und euch 
gut duͤnkt, bitte ich euer Bedenken mir zu eroͤffnen. Hiemit 
Gott befohlen, Amen. Zu Wittemberg am Donnerſtag nach 
Trinitatis, Anno 1525. 

Martinus Luther. 
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145. An Link. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 20. Juni 
1525. 

Gnade und Friede voran! Lieber Herr Wenzeslaus! Daß 
mein Buch die Bauern und ihre Freunde ſehr aͤrgert, das 
weiß ich, und das iſt mir im Ernſt eine Freude, und waͤre es 
jenen kein Argernis, ſo wuͤrde es mir eins ſein. Wer dieſe 
Schrift verdammt, der verraͤt damit, was er bislang im 
Evangelio geſucht hat. Jedoch verſtehe ich nicht, warum ein 
paar Naſeweiſe das Buch nicht voͤllig auf ſich beziehen wollen, 
wo es zur Genuͤge dartut, wo die Bauern und wo die Staͤdte 
ſind, von denen es ſpricht. Aber wers nicht verſtehen will 
oder kann, der laſſe es bleiben; mir genuͤgt es, ein reines und 
Chriſtus wohlgefaͤlliges Gewiſſen zu haben. — Fuͤr den 
Apotheker habe ich mit allem Eifer gewirkt, ſoviel mir moͤg⸗ 
lich war. | 

Ganz ploͤtzlich und unvermutet hat mich der Herr, wäh- 
rend mir ganz andere Dinge im Sinne lagen, ins Ehejoch 
geſpannt mit der Nonne Katharina von Bora, die Ihr ja 
kennt. Iſt es mir moͤglich, will ich das Hochzeitsmahl am 
Dienstag nach Johannis ausrichten. Ich will Euch nicht 
mit Auslagen beſchweren, und darum lade ich Euch hiermit 
nicht ein, ſondern entbinde Euch im Einverſtaͤndnis mit 
meiner Herrin davon, uns den ſchuldigen Pokal zu verehren.“) 
Wollt Ihr trotzdem kommen, ſo ſchenkt uns nichts dergleichen, 
ſondern nur Eure guten Wuͤnſche fuͤr mich, der ich um dieſer 
frommen Tat willen Schmach und Schande ſo reichlich zu 
tragen habe. 

Wittenberg, Dienstag nach Vitus 1525. 
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146. An Leonhard Koppe in Torgau. Deutſch. Wittenberg den 
24. Juni 1525. 

Gnad und Fried in Chriſto. Wirdiger Herr Prior und 
Vater! Es hat mich Gott gefangen pluetzlich und unvor⸗ 
ſehens mit dem e.... igen!) Bande der heiligen Ehe, daß ich 
daſſelbige muß beſtaͤtigen mit einer Collation?) auf den 
Dienſtag. Daß nu mein Vater und Mutter und alle gute 
Freunde deſte frohlicher fein, laͤßt euch mein Herr Caterin!“) 
und ich gar freundlich bitten, daß ihr uns zum guten Trunk 
ein Faß des beſten torgiſchen Biers, ſo ihr bekommen mugt, 
wollet anher auf mein Koſt und aufs allerfodderlichfte‘) 
hieher fuhren laſſen. Ich will Fuhr-Lohn und Alles redlich 
geben. Ich wollte wohl Fuhre geſchickt haben, wußte aber 
nicht, ob ichs treffen wurde, denn es muß ausrugig') und 
kuͤhle werden, daß es wohl ſchmecke, und ſetze die Straf darauf, 
wo es nicht gut iſt, daß ihrs allein ſollt ausſaufen. Zudem 
bitt ich, daß ihr zuſampt euer Audi“) nicht wollet außen⸗ 
bleiben und frohlich erſcheinen. Magiſter Gabriel”) ſollt ihr 
mitbringen, ſofern es ihm ahn Koſt zu thun iſt. Denn ich 
weiß wohl, daß ſeines Gutes nicht viel mehr iſt, denn meines, 
darum wollt ich ihm inſonderheit nicht ſchreiben, wiewohl er 
mein vergeſſen hatte. Hiemit Gott befohlen, Amen. Am 
Mittwoch nach Corporis Chriſti oder Viti Anno 1525. 


Martinus Lutherus. 


447. An Spalatin. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 
25. Juni 1523. 

Gnade und Friede zuvor! Lieber Herr Spalatin! Um einen 
Irrtum zu vermeiden: mein Hochzeitsmahl ſoll am Diens- 
tag ſtattfinden, und die Hauptmahlzeit ſoll an dieſem Vor⸗ 
mittag eingenommen werden. Das Wildbret!) darf ja nicht 
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zu ſpaͤt kommen, fondern muß, wenn möglich, tags zuvor 
am zeitigen Abend da ſein. Ich moͤchte naͤmlich das ganze 
Gepraͤnge fuͤr die gewoͤhnlichen Gaͤſte an einem Tage ab⸗ 
machen. Ich ſchreibe dies deshalb, weil Leonhard Koppe 
meinen Brief nicht verſtanden hat, damit nicht auch Ihr 
mich mißverſteht. 

Lebt wohl. e 

Sonntag nach Johannis 1525 fruͤh. | 

Martinus Luther. 


148. An Kurfuͤrſt Johann von Sachſen. Deutſch. Wittenberg 
den 9. Februar 1526. 

Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſter, Hochge⸗ 
borner Furſt, gnaͤdigſter Herr! Es hat E. K. F. G. in der 
Ordnung der Univerſitaͤt befehlen laſſen, M. Philippſen 
200 fl. jährlich zu geben. Nu beſchweret ſich!) der Menſch ſolchs 
zu nehmen, aus der Urſache, denn weil er nicht vermag ſo 
ſteif und taͤglich in der Schrift zu leſen, mocht ers nicht mit 
gutem Gewiſſen nehmen, und meinet, E. K. F. G. fodere 
ſolch geſtrenge Leſen von ihm, ſo hilft mein Sagen und Deuten 
gar nichts bei ihm: iſt derhalben mein unterthaͤniglich Bitte, 
E. K. F. G. wollte ihr Gemuthe ſelbs gegen ihn laͤutern?) 
und deuten, als daß ſie zufrieden ſei, daß er die Theologie 
helfe handhaben mit der Diſputation und Leſen, wie vorhin 
geſchehen, doch ſo viel er vermag, es ſei gleich die Wochen nur 
einmal, oder wie er kann. Denn wenn gleich E. K. F. G. 
ſolchen Sold ihm ein Jahr oder zwei ſchenkete, waͤre ers doch 
wohl werth, denn er zuvor wohl zwei Jahr ohn Sold in der 
Schrift geleſen hat mit großer Aerbeit und Frucht, und viel⸗ 
leicht ſich auch damit zum Theil ſo verderbet. Ich wollte 
ja gerne die Schrift hie in den Schwang wieder bringen, 
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weil man bei uns an allen Orten ſucht der Schrift Ver⸗ 
ſtand. Hiemit Gott befohlen, Amen. Freitags nach Agathae 
1526. 
E. K. F. G. 
unterthaͤniger 
Martinus Luther. 


149. An Spalatin. Aus dem datenniſhen Wittenberg den 
17. Juni 1526. / 

Gnade und Friede voran! Lieber Hert Spalatin! Dank 
ſage ich Euch im Herrn fuͤr Euren herzlichen Gluͤckwunſch zu 
meinem Ehegluͤck, das ein volles Gluͤck wird, wenn der Herr 
mir weiter in der alten Weiſe beiſteht. Ja, mein treffliches 
liebes Weib hat mir mit Gottes Segen ein Soͤhnlein Häns- 
chen Luther geboren, und durch Gottes wunderbare Gnade 
bin ich Vater geworden. Auch Euch goͤnne und wuͤnſche ich 
ſolchen Segen und noch in ſo viel hoͤherem Maße, als Ihr 
beſſer und tuͤchtiger ſeid als ich. Betet aber, daß Chriſtus 
mein Soͤhnlein gegen den Satan ſchuͤtzen moͤge, der gewißlich 
nichts unverſucht laſſen wird, mich in meinem Sohn zu treffen, 
wenn Gott es zuläßt. Denn ſchon jetzt wird das Kind durch 
allerhand kleine Übel geplagt, wie man meint, infolge der 
ungewohnten und unverdaulichen Milch, mit der die Kind⸗ 
betterinnen erſt naͤhren muͤſſen. 

Daß Magiſter Eberhard ſeine Freude entriſſen iſt, tut mir 
weh. Doch Gottes Wille iſt gut; freilich iſt aber die Guͤte 
ſo verborgen, daß man ſie ſo ſchmerzlich empfindet wie ſonſt 
nichts. Wann werdet Ihr endlich einmal zu uns kommen 
und die alten Denkmale vertrauter Freundſchaft wieder auf- 
ſuchen? Ich habe einen Garten gepflanzt und einen Brunnen 
angelegt, beides mit Erfolg. Kommt alſo, und wir werden 
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Euch mit Lilien und Roſen bekraͤnzen. Lebt wohl im Herrn 
und betet fuͤr mich. 


Sonntag nach Vitus 1526. 
Mart. Luther. 


150, An Johann Agricola in Eisleben. Aus dem Lateiniſchen. 
Wittenberg den 27. Juni 1526. 

Gnade und Friede zuvor! Lieber Herr Agricola! Euer 
kuͤnftiger Mitarbeiter Veit Amerbach iſt bei mir geweſen. 
Nun muͤßt Ihr ihn noch nach ſeinem Verdienſt dem Grafen 
Albrecht fleißig empfehlen; denn er iſt ein vortrefflicher junger 
Mann. Daß auch Ihr ihn nach Gebuͤhr aufnehmen werdet, 
daran zweifeln wir nicht. Ihr ſchriebt mir neulich, meine 
Mutter ſei verhindert, zu kommen; ich habe den Brief noch 
an dem ausgemachten Tage erhalten. Chriſtus tue, was ihm 
gefaͤllt und was das beſte iſt. Haͤnschen Luther iſt wohlauf, 
ſoweit es ein Kindchen ſein kann. Die Mutter hat bisher 
an Mangel an Milch gelitten, und auch jetzt noch vermag ſie 
kaum den Gaumen des Kindes mit wenigen Tropfen zu 
netzen. Gruͤßt alle Freunde. Gottes Gnade ſei mit Euch, 
Amen. Gruͤßt fleißig in unſerm Namen Eure Elſa, fuͤr die 
wir um eine guͤnſtige Geburt beten, Amen. 


Am Mittwoch nach Johannis 1526. 
Euer Martinus Luther. 


154. An Nikolaus Hausmann in Zwickau. Aus dem Lateini⸗ 
ſchen. Wittenberg den 14. Oktober 1526, 

Gnade und Friede voran! Lieber Herr Hausmann! Es 
gibt nichts Neues hier am Ort, was Euch der Buchhaͤndler 
mitbringen kann. Das Buch vom Kriegerſtand iſt noch nicht 
fertig, doch ſchreitet der Druck täglich vorwaͤrts.) 
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Ich beſchaͤftige mich mit Sacharja, um ihn auf Habakuk 
und Jonas folgen zu laſſen.?) Der Prediger Salomonis 
macht mir viel Muͤhe und will ſich nicht leſen laſſen; aber ich 
werde es ihm abzwingen. So hat dies Buch bis jetzt brach 
gelegen. Ihr ſagt wahr, die Welt bricht zuſammen. Auch 
ich rechne drauf, daß der Tag der Erſcheinung und Ankunft 
des großen Gottes bevorſteht. So gluͤht und lodert, wankt 
und ſtuͤrzt und tobt es allenthalben.) Lebt wohl und betet 
fuͤr mich. 

Sonntag nach Dionyſii 1526. 

Martinus Luther. 


152. An Urban Rhegius zu Augsburg. Aus dem Lateiniſchen. 
Wittenberg Ende Oktober 1526. 

Gnade und Friede von Gott durch Chriſtum! Meine Klei- 
der uͤbergebt — falls fie bei Euch find — dem Überbringer 
dieſes Briefes; er wird ſie mir ſicher und zuverlaͤſſig zuſtellen. 
Uber den kuͤnftigen Reichstag habe ich keine gewiſſe Nachricht. 
Über die Sakramentsſache aber iſt meine Anſchauung ganz 
feſt, und damit Ihr, gelehrter Herr Urbanus, recht wißt, wie 
ich denke, ſo ſage ich Euch, daß es nichts gibt, was mich in 
meiner Feſtigkeit noch zu beſtaͤrken brauchte. Ich vertraue auch 
auf den Herrn, daß ich mehr Gewißheit habe als Ihr, ge— 
lehrter Herr Rhegius. Und ich will es Euch nur frei heraus— 
ſagen: Eure Beweiſe haben mich nicht wankend machen 
koͤnnen, die ich einzeln und in derſelben Reihenfolge be- 
reits auch aus dem Munde der Bauern taͤglich anhoͤren muß. 
Auch Zwinglis Buch habe ich geleſen, und es hat, Gott ſei 
Dank, in mir nichts von alledem zuwege gebracht, was Ihr 
erhofftet. Herzlich ſchlecht aber iſt es, ſo gelehrt Ihr auch 
ſonſt ſeid, von Euch gehandelt, daß Ihr einfaͤltige und unge⸗ 
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lehrte Laien auf dieſe Weiſe in Verſuchung führt. Trotzdem 
beſitzt die Froͤmmigkeit Kraft zu allen Taten, auch zur Er⸗ 
kenntnis Eurer Hinterliſt und zu ihrer Verachtung. Doch 
Ihr werdet einſt dem letzten Richter Rechenſchaft ablegen 
muͤſſen, daß Ihr ſo viele Seelen verfuͤhrt und verderbt — 
ſelber verderbte Menſchen, die Ihr Euch nicht ſcheut, das ein⸗ 
faͤltige und klare Wort Chriſti durch ſo viele Zwickmuͤhlen zu 
ſchaͤnden und Schwierigkeiten zu ſuchen, wo keine ſind. Und 
dabei ſchreckt Euch nicht das Beiſpiel Karlſtadts, ganz zu ge⸗ 
ſchweigen für diesmal des Falles des Monetarius.!) Auch 
Zwingli hat einen aͤhnlichen Irrweg beſchritten, indem ſein 
Buch von der Erbſuͤnde ſeinen Widerſinn offen zur Schau 
traͤgt. So werden wir denn hoffentlich binnen kurzem die 
Vergeltung der Suͤnden mit eigenen Augen ſehen. Bis da⸗ 
hin mag fallen, wer will. Ich moͤchte auf ſo wankelmuͤtige 
Gewaͤhrsleute?) mich nicht verlaſſen, auch wenn ich Eure Be⸗ 
weiſe und Zeugniſſe nicht zu beurteilen vermoͤchte. Wer hat 
Euch veranlaßt, als Erſter gegen jenes falſche Chriſtentum) 
aufzutreten? Ich will Euch hier ſchonen und meiner Meinung 
keine Worte leihen, obwohl Euch niemand ſchonen ſollte, da 
Ihr keine Schonung habt fuͤr die armen Leute, die auf Euch 
hoͤren. Und ich ſchreibe das zum Bekenntnis der Wahrheit 
Chriſti; wenn es Euch beleidigt, mags es tun; ich habe Euch 
durch und durch erkannt und geſehen, Ihr wollt nicht zuruͤck⸗ 
kehren, wenn Ihr einmal Eure Überzeugung ſo gewiß aus⸗ 
geſprochen habt. Und um Euch noch mehr zu ſagen: wem ge⸗ 
nuͤgt nicht Luther wider einen Karlſtadt? In meinem Buch 
iſt auch nicht eine Seite, die nicht beſſer iſt als alle Eure 
Buͤcher zuſammen! Wenn auch meine Kleider verloren gehn, 
ſo bekuͤmmere ich mich nichts darum, denn Eurer Gottloſigkeit 
denke ich jedwedes Ding dieſer Welt nachſehen zu muͤſſen. 
Lebt wohl. 1526. 
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153, An Urban Rhegius zu Augsburg. Aus dem Lateiniſchen 
Wittenberg Ende November 1526. 

Segen von Chriſto zuvor! Iſt denn etwa Euer Brief 
nicht biſſig? Der Herr richte zwiſchen uns beiden. Was Ihr 
bei mir für Galle ausgebt, ift nur die Stimme meines Ge- 
wiſſens. Aber Ihr glaubt das nicht. Ihr werft mir vor, vor 
Euch zaghaft geſprochen zu haben!); ich gebe es zu, und 
eben das war der Grund, daß ich Euch etwas lebhafter ſchreiben 
mußte. Ich bekenne meine Suͤnde: ich habe kalt und viel zu 
demuͤtig mit Euch geredet, wo ich doch Gottes Sache wider 
Euch vertrat. So habe ich alſo in meinem erſten Brief, wie 
es noͤtig war, gezeigt, daß ich aͤngſtlich geweſen war, aber nicht, 
wie Ihr gedacht habt, wegen der Dunkelheit der behandelten 
Frage, ſondern vielmehr, weil ich gefuͤrchtet, Euch in meiner 
Beſcheidenheit zu wenig zu erwidern. Denn ich habe hinter⸗ 
her gemerkt, daß der Friede mit Euch mir den Frieden mit 
Gott erſtickt hat. Weiter ſchreibt Ihr, ich haͤtte Euch bloße 
Hirngeſpinſte vorgeſetzt. Ich ſehe alſo, ich habe mich nicht ge- 
irrt; denn mir war ſchon damals bewußt, daß Ihr meine 
Worte dafuͤr einſchaͤtztet. Und daruͤber erflehe ich abermals 
Gottes Urteil uͤber uns beide, weil fuͤr mich Eure, fuͤr Euch 
meine Beweiſe nichts als Geſchwaͤtz ſind. Denn in dieſer 
Stimmung wird ja keiner dem andern nachgeben, ſo daß jedes 
Wort zwiſchen uns vergeblich iſt. Auch verſtehe ich jetzt wohl, 
warum Euch der Gottesmann Luther nicht hat Genuͤge tun 
koͤnnen. Wenn Ihr mir nachredet, ich haͤtte fuͤr niemand Ach⸗ 
tung, ſo ſage ich Euch eben das auf den Kopf zu. Ich waͤre aber 
zufrieden, wenn Ihr Abtruͤnnling weiter nichts taͤtet, als nur die 
Guten verachten.“) Zwinglis Lehren find ja ſchon mit Schimpf 
und Schande beleuchtet worden. Wie gern moͤchte ich, Ihr waͤret 
in ſeiner Sache wenigſtens kluͤger. Aber Euch trifft ebenſo wie 
die Papiſten das Wort: conſilium confudiſtis ufw.’) Daß ich 
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Euch verderbt nenne, beklagt Ihr als Laͤſterung. Aber ich weiß, 
die Irrlehre, in die Ihr verſunken ſeid, iſt das Verderben, 
und es ſchmerzt mich tief, daß Ihr auf den Punkt gekommen 
ſeid, ſie zu vertreten und ſo auch auf andere herabzubeſchwoͤren. 
Das iſt wahrlich Suͤnde zum Tode. Und endlich: wie behan⸗ 
delt Ihr mich, der ſich um Euch doch nicht ſchlecht verdient 
gemacht hat! Ich ermahne und rede ins Gewiſſen, aber ich 
ſchmaͤhe darum nicht, nur iſt Euer Geſchwuͤr ſo zart, daß man 
nicht einmal davon reden darf, geſchweige denn hineinſtechen 
— waͤhrend ich mir gefallen laſſen ſoll, daß Ihr mir nach⸗ 
ſagt, ich floͤhe das Licht, ich verftände von nichts etwas und 
haͤtte fuͤr niemand Achtung, und ſo noch anderes, was ich uͤber⸗ 
gehen will. Damit alſo uͤberſchuͤttet Ihr mich bruͤderlich nach 
Eurer Beſcheidenheit. Aber Gott ſtrafe Euch nicht um Eures 
ungerechten und gar nicht billigen Urteils willen. Lebt wohl. 


154. An Spalatin. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 
1. Januar 1527. 

Gnade und Friede im Herrn! Lieber Herr Spalatin! Nicht 
meine Schuld iſt es, daß Ihr ſo ſelten Nachricht erhaltet. 
Das bezeugen die beigelegten Briefe, die immer vor mir 
lagen und eines Boten harrten. Da werdet Ihr ſehen, wann 
und wovon ich Euch geſchrieben hatte. Schließlich beſann ich 
mich ſelber nicht mehr auf den Inhalt und brach ſie aͤrgerlich 
wieder auf, um mich ſelbſt daran zu erinnern. Der letzte 
Bote ſollte auf keinen Fall ohne meine Briefe an Euch in 
der Sache des Schoͤſſers zu Eiſenberg fortgehen. Aber auch 
da war alle meine Vorſicht nutzlos. Sei es nun, daß mir 
feine Gegenwart zu ſpaͤt mitgeteilt worden war — als ich herab⸗ 
kam und ihn ſuchte, erfuhr ich, er habe die Geduld verloren 
und ſei weggegangen. Aber auch uͤber meine Leute ward ich 
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ärgerlich. Es ift eben wahr, wers nicht anpacken will, kanns 
nicht fortſchieben. Aber erinnert Euch ſelber, ob ich fo ge- 
ſaͤumt habe, als Ihr noch bei Hofe wart und mir ſichere 
Boten und Beamte beſtimmen konntet, die meine Briefe 
beſorgen ſollten. Jetzt dagegen ſind wir auf die Boten an— 
gewieſen, die der Zufall uns bietet. Wie ſelten aber kommt 
es vor, daß da einer nach Briefen fragt oder welche abgibt oder 
ſie begehrt oder auf ſie wartet. Dies zu meiner Entſchuldi⸗ 
gung. Denn meine mannigfachen Beſchaͤftigungen will ich 
nicht vorwenden, da es keine gibt, die mir nicht Zeit laſſen 
muͤßte, an Euch zu ſchreiben. Schaue ich doch tief genug in 
Euer Herz, um zu wiſſen, daß Euch ein Brief ſelbſt will⸗ 
kommen waͤre, wenn ich ihn nur uͤber Tiſch geſchrieben haͤtte. 

Zur Sache. Sagt dem lieben Freunde Doltzigk: falls er 
eine freundliche Auseinanderſetzung vertraͤgt, und das iſt 
ja der Fall, ſo teile ich ihm mit, daß ich guten Grund habe, 
das eine Mal „darumb“, das andre Mal „drumb“ zu 
ſchreiben. Denn warum ſollen wir Deutſchen nicht dem 
Griechiſchen, Lateiniſchen und Hebraͤiſchen die Zuſammen⸗ 
ziehungen und Kuͤrzungen nachbilden, wenn uͤberhaupt eine 
Sprache daran reicher iſt als die deutſche? Mit Kuͤrzung 
ſagen wir: „Du ſollſts mir tun“, während man mit Dolt- 
zigkſcher Strenge ſagen muͤßte: „Du ſollteſt es mir tun.“ 
Da ſeht Ihr, wie anmutig die Kuͤrzung und wie widerlich 
die Regel iſt. Wenn man fragt: „Warumb thuſtu das?“, 
antwortet man nach der Regel „darumb“, weil das Wort 
allein ſteht. Dagegen in Verbindung mit andern Woͤrtern 
heißt es ſchoͤn gekuͤrzt: „Ich wills drumb nicht laſſen.“ Wie 
haͤßlich wuͤrde ſich das ſo ausnehmen: „Ich will es darumb 
nicht laſſen“? Nach Thüringen!) mit ſolch undeutſchem Deutſch! 
Ihr ſeht, auch ich habe gute Gruͤnde auf meiner Seite. 
Darum ſoll ſich Doltzigk vor einem grammatiſchen Streit 
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hüten und uns vor allem in dieſen Dingen nicht gar noch 
reizen. Denn wir bilden uns ein, doppelte und dreifache 
Ariſtarche?) zu fein. Dies im Scherz. 

Schwerer Ernſt aber iſt es mit dem Ausrauben der Kloͤſter, 
und glaubt mir, dies geht mir ſehr nahe. Schon laͤngſt habe 
ich durch Briefe Eurer jetzigen Forderung vorgearbeitet. Und 
damit nicht zufrieden, bin ich, als der Kurfuͤrſt hier war, 
trotz allgemeinen Einſpruchs bis in ſein Schlafgemach vor⸗ 
gedrungen, um ihn allein daruͤber ſprechen zu koͤnnen. Nur 
Riedeſel war zugegen. Ohne daß er ſich es verſehen haͤtte, 
wandte ich mich an den Kurfuͤrſten und fuͤhrte uͤber all das 
Klage, was Ihr ſchreibt, nachdem ich im Vorraum die 
gleichen Mißſtaͤnde ſchon dem juͤngern Fuͤrſten geklagt und er 
ſich unwillig daruͤber gezeigt hatte. So erhielt ich die Antwort, 
es ſollte fuͤr eine rechtliche Erledigung geſorgt werden. Aber ich 
fuͤrchte, der Fuͤrſt iſt zu gut, und ſo muͤſſen wir unter ſeinem 
Regiment uns alle durch leere Worte hinhalten laſſen, und 
dazu ohne auch nur zu erfahren, durch weſſen Schuld. Die 
Hoͤflinge denken, Kurfuͤrſt Friedrich iſt tot“), und fo ſpielen fie 
ſelbſt die Koͤnige in dieſem Lande; aber Gott gebe ihnen kein 
Gluͤck dazu. Und am bitterſten iſt, daß ſie vorher des Kur⸗ 
fuͤrſten Froͤmmigkeit nicht teilten und dem Evangelium feind 
waren, was ſie ja auch jetzt bleiben, nun aber ſich mit der 
gebotenen Beute bereichert haben und ſpotten und lachen und 
frohlocken, daß ſie unter dem Namen des Evangeliums es 
anfeinden und doch zugleich alle ſeine Freiheiten genießen 
duͤrfen. Habt Ihr je ein gleiches Unrecht erlebt? Den Fuͤrſten 
ſehe ich uͤberbuͤrdet und alle Mahnungen vergeblich. So weiß 
ich keinen andern Rat, als daß ich ihn in einer öffentlichen 
Zuſchrift auffordere, die Kloͤſter anders zu verwalten, da⸗ 
mit ich vielleicht ſo jene Schaͤdlinge beſchaͤme. Denn Eure 
Mahnung, er moͤge nach dem Vorbild ſeines Bruders den 
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Staat lenken und regieren, habt Ihr ſelbſt für ausſichtslos 
erkannt. Er iſt in ſeiner Treuherzigkeit jedermanns Schel⸗ 
merei preisgegeben und haͤlt alle fuͤr ſo gut und ehrlich, wie 
er ſelber iſt. Ein Schalk muß ſein, wer Fuͤrſt ſein ſoll, und 
ein Koͤnig muß ein Tyrann ſein, ſo verlangt es die Welt. 
Ihr ſeht, ich bin weitfchweifig geworden, freiwillig und un⸗ 
freiwillig. Wenn Ihr durch Chriſtus ſonſt noch Rats wißt, 
teilt es mit, ich werde von Herzen gern folgen. Ich haſſe des 
Satans Wuͤten und hinterliſtige Bosheit uͤberall, ganz und 
gar, fort und fort, und ſo iſt es meine Freude, ihm auf jede 
Weiſe zu begegnen und zu ſchaden. 

Lebt wohl ſamt Eurer Rippe im Herrn. Mein Haͤnslein 
gruͤßt Euch. Er iſt im Monat des Zahnens, faͤngt an „Vater“ 
zu lallen und zankt und ſchimpft gar niedlich auf jedermann. 
Auch Kaͤthe wuͤnſcht Euch alles Gute, vor allem ein Spala⸗ 
tinchen, das Euch lehre, was ſie, wie ſie ruͤhmt, von ihrem 
Haͤnslein gelernt hat: die Frucht und die Freude der Ehe, 
deren der Papſt und feine Welt nicht wert waren. 


Am Tage der Beſchneidung 1527. 
Martinus Luther. 


155. An Spalatin. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 
13. Januar 1527. 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Spalatin! 
Wiewohl ich erſt kuͤrzlich einen Brief an Euch geſchrieben 
habe, der in Eure Haͤnde gelangt ſein muß, veranlaßt Ihr 
mich doch durch die dringenden Bitten in Eurem letzten 
Brief, abermals zu ſchreiben. Was Eure Bitte wegen des 
Bruders Simon betrifft, ſo werde ich zuſehen. Aber bei Hof 
iſt gar nichts mehr zu erhoffen. Die Adligen nehmen ſich dort 
alles heraus und ſetzen es auch ins Werk. Daher erwaͤchſt 
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ihnen eine fo unbegreifliche Zuverſicht und ſolcher Herrfcher- 
ſtolz, daß ſie ganz gewiß einen raſchen Untergang fuͤr ſich 
heraufbeſchwoͤren. Doch genug davon. Daß ich nur ſelten 
ſchreibe, gebe ich zu; es geſchieht aber, glaubt mir, weder 
durch meine Schuld, noch fuͤhle ich mich irgendwie von Euch 
beleidigt oder herausgefordert. Denn ich wuͤrde es Euch, wie 
ich ſchon einmal ſchrieb, freimuͤtig ſagen, wenn ſo etwas vor⸗ 
fiele, wie ich es auch von Euch wuͤnſche. Aber die Boten ſind 
ſelten und muten mir ſtolz und herriſch zu, dazuſitzen und 
bloß auf ihre Anweſenheit zu paſſen. Hier iſt alles wohlauf 
wie bisher. Gruͤßt Eberhard und alle Freunde und lebt recht 
wohl ſamt Eurer Kaͤthe. Es iſt richtig, daß ich neulich durch 
eine ploͤtzliche Stockung des Blutes am Herzen einen Angſt⸗ 
anfall hatte und faſt den Geiſt aufgegeben haͤtte, bis mir auf 
einmal ein Trunk Bornwurzelſaft Linderung brachte. Dieſer 
hat eine augenblickliche Heilkraft, obwohl er von den Arzten 
nicht beachtet wird oder gar ihnen unbekannt iſt. 


Acht Tage nach Epiphanias 1527. 
Mart. Luther. 


156. An Hans Ottenſaß in Spangenberg. Deutſch. Witten 
berg den 5. Februar 1527. 

G. u. F. Mein Hans, wie leid iſt mirs, daß ihr ſeid fo 
lang gefangen, und habs nicht gewußt, allererſt geſtern iſt 
mir euer Schrift zukommen. Ich hab mit Fleiß M. Gn. H. 
dem Landgrafen geſchrieben und eilend, weil eben zufällig 
Botſchaft fuͤrhanden war. Gott gebe, daß es helfe, wie ich 
hoffe. Den M. Adam hab ich auch angerufen, denn euch zu 
dienen bin ich willens. Gott befohlen, denn ich viel zu thun 
hab. Am Tage S. Agathaͤ 1527. 

Martinus Luther. 
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157. An Michael Stiefel in Tolleth. Aus dem Lateiniſchen, 
der Schluß deutſch. Wittenberg um den 4. Mai 1527. 
Gnade und Friede zuvor! Lieber Herr Michael! Vorgeſtern 
habe ich Euch einen Brief und zugleich mein Buͤchlein gegen 
die Schwaͤrmer!) geſandt, das hoffentlich zu Euch gelangt iſt 
und Euch gefallen hat. Viele ſind dadurch mit Gottes Gnade 
im rechten Glauben befeſtigt worden. Von der andern Seite 
aber erwarte ich eine wuͤtende Antwort der Gegner, denen 
ich, wenn es Chriſtus ſo gibt und will, tapfer und verſtaͤndig 
entgegentreten werde. Denn Zwingli hat mir eine ſogenannte 
Eregefis?) ſamt einem eigenhaͤndigen Brief voller frevelhafter 
Hoffart uͤberſandt. Da iſt kein Verbrechen und keine Grau⸗ 
ſamkeit, deren er mich nicht ſchuldig ſpraͤche. So koͤnnten mich 
ſelbſt nicht die Papiſten, meine Feinde, zerfleiſchen wie dieſe 
Freunde, die ohne uns und vor uns nichts waren und kaum 
zu mucken wagten, jetzt aber durch unſern Sieg uͤbermuͤtig 
geworden ſind und ihren Angriff gegen uns kehren. Das 
heißt bei den Menſchen dankbar ſein, und das heißt bei ihnen 
Dank verdienen; kurz, jetzt erſt verſtehe ich den Sinn der 
Worte: die Welt liegt im argen, und Satan iſt der Fuͤrſt 
dieſer Welt. Bis jetzt meinte ich, das waͤren bloße Worte, 
aber jetzt ſehe ich, daß es Wahrheit iſt und daß der Teufel 
wirklich in der Welt regiert.“) Eurer Herrin‘) dankt für mich, 
ihr Haͤnslein und meine Kaͤthe. Haͤnschen iſt ſehr ſtolz auf 
das wertvolle Leibroͤckchen, das Ihr ihm geſchickt habt. 
Koͤnnte ich der Frau Joͤrger wiederum einen wirklichen 
Dienſt erweiſen, wuͤrde ich mich gewiß freuen. Denn ich 
merke, daß Gott mit ihr iſt. Hiermit Gott befohlen, Amen. 
Meine Kaͤthe wuͤnſcht Euch von Herzen Geſundheit. 
Wittenberg 1527. 


Martinus Luther. 
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158. An Lambertus Hemertus, Schulmeiſter in Celle. Aus 
dem Lateiniſchen. Wittenberg den 12. Juni 1527. 

Gnade und Friede voran! Lieber Herr Lambert! Der 
uͤberbringer, unſer Freund Albertus, wird Euch von allem 
Nachricht geben, was hier vor ſich geht. Daß Ihr Schul⸗ 
meiſter geworden ſeid, hat meinen Beifall, und ich habe Euch 
angelegentlich dem Herrn Aſſa von Cramme empfohlen, der 
Euch auch ſeinerſeits mir gegenuͤber lobte. 

Man ſagte mir, daß auch bei Euch ſich jene neue geiſtige 
Richtung breitmacht, die bei den Papiſten das wahre Sakra⸗ 
ment des Leibes Chriſti leugnet und faͤlſchlich annimmt, dieſe 
haͤtten nichts als bloßes Brot. Vermoͤgt Ihr bei dieſen 
Leuten etwas durch mein Zeugnis zu erreichen, ſo ſagt, ſie 
ſollen von dieſer Anſchauung und Lehre Abſtand nehmen. 
Denn eine Sache wird nicht deshalb ein Nichts, weil ihre 
Anwendung ſchlecht iſt. Sonſt wird man auch den Satz auf⸗ 
ſtellen muͤſſen, da ſei kein Evangelion, wo Gottloſe unter den 
Hoͤrern ſind, die Sonne ſei keine Sonne mehr, auf die un⸗ 
dankbare Menſchen ſehen, und der Gott ſei kein Gott mehr, 
den Gottloſe verkehrt anbeten. Aber Chriſtus hat nicht auf 
unſern Glauben und nicht auf unſere Trefflichkeit, ſondern 
auf ſein Wort und ſeine Macht ſeinen Grund gelegt. Er iſt 
es, der ſpricht; er fuͤhrt auch aus, was er ſagt, moͤgen wir 
glauben oder nicht. Darum weiſt Eure Leute darauf hin, daß 
ſie nicht die Gottloſigkeit der Papiſten, ſondern die Wahr⸗ 
haftigkeit und die Macht des wirkenden Chriſtus ins Auge 
faſſen ſollen, deſſen Wille es war und iſt, daß ſein Wort und 
Sakrament bei allen Menſchen, gottloſen und frommen, eines 
und dasſelbe ſei. Ihr aber betet fuͤr mich! Mittwoch nach 
Pfingſten 1527. N 

Martinus Luther. 
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159, An Kurfürft Johann von Sachſen. Bin e 
den 16. Juni 1527. 

Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſter, 9 
borner Furſt, Gnaͤdigſter Herr! Es iſt hie meines lieben 
Vaters Bruder und mein Vetter, Heinz Luder von More!), 
aus ſonderlicher Zuverſicht zu mir kommen, umb eine Fuͤrbitt 
an E. K. F. G. eines Hofes halben), bei Eiſenach gelegen, 
wie E. K. F. G. aus dieſer ſeiner Supplication ſeine Bitte 
und Begehr vernehmen mugen. Wiewohl ich nu mit ſolchen 
Sachen E. K. F. G. gar ungern bemuhe, beſorge auch, ich 
bitte zu viel und oft; aber doch angeſehen, daß ich meinen 
Freunden zuvor, ſo mir auch etwa gedienet, ſchuldig bin zu 
dienen, und der gute Mann ſo fernen Weg zu mir gangen, 
kann ich ſeine Zuverſicht nicht ſo laſſen feihlen: bitt derhalben 
unterthaͤniglich, wo ſeine Bitte ziemlich, und E. K. F. G. zu 
thun iſt, wolle ihm ein gnaͤdigs guts Antwort laſſen wider- 
fahren. Ich kann den Mann nicht verdenken, er ſucht ſich 
und ſeine Kindlein mit ſeiner Arbeit gottlich zu naͤhren, und 
begehrt nichts umbſonſt, ſondern will thun, was ſich gebuhrt, 
von demſelbigen Hof und noch mehr, ſo es E. K. F. G. ge⸗ 
faͤllet. Hiemit Gott befohlen, Amen. 

Sonntags nach Pfingſten 1527. 

E. K. F. G. 
unterthaͤniger 
Martinus Luther. 


160, An Johann Agricola in Eisleben. Aus dem Lateiniſchen. 
Wittenberg den 21. Auguſt 1527, 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Agricola! Ich 
danke Euch dafuͤr, daß Ihr mich troͤſtet und ſchreibt, Eure 
Kirche ſei um mich bekuͤmmert und bete fuͤr mich. Gott troͤſte 
auch Euch in der Truͤbſal. Und ich bitte Euch, laßt nicht ab, 
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mich zu troͤſten und für mich zu beten, denn ich bin arm und 
elend. Nicht daß mich die Sakramentierer bewegen, deren 
Wuͤtereien!) ich bisher weder geſehen noch geleſen habe; ich 
hoffe auch durch Chriſtus, ich werde dieſen Satan verachten 
und ſo ſein Herr werden koͤnnen. Der Satan wuͤtet auf 
eigene Fauſt mit aller feiner Kraft in meinem Innern), und 
der Herr hat mich ihm wie einſt Hiob zum Ziel aufgerichtet, 
und er verſucht mich mit ungewohnter Kraftloſigkeit des 
Geiſtes. Aber die Gebete der Heiligen werden mich nicht in 
feinen Händen laſſen, wie ſchwer auch die Wunden des Her⸗ 
zens ſich heilen laſſen, die ich empfangen habe. Ich troͤſte mich 
mit der Hoffnung, daß mein Kampf zugleich ein Kampf iſt 
fuͤr viele. Freilich gibt es kein Übel, das meine Suͤnden nicht ver⸗ 
dient haͤtten. Das iſt aber mein Leben, daß ich weiß und ruͤhmen 
darf, ich habe das Wort Chriſti rein und lauter vielen zum 
Heil gelehrt. Doch eben dies peinigt den Satan, und er 
moͤchte mich zugleich mit dem Worte geſtuͤrzt und verdorben 
ſehen. Das iſt auch der Grund, daß ich von den Tyrannen 
der Welt nichts leide, waͤhrend andere gemordet und verbrannt 
werden und umkommen fuͤr Chriſtus; deſto mehr leide ich 
aber vom Fuͤrſten dieſer Welt ſelber in meiner Seele. In 
allen Dingen aber ſei geprieſen unſer Gott und der Vater 
unſers Herrn Jeſus Chriſtus. Sein Wille iſt heilig und gut, 
ſo furchtbar verborgen er uns auch iſt. Drum gefaͤllt er uns 
wohl; und Gott mag ihn an mir vollfuͤhren, Amen. Es 
gruͤßt Euch Johannes Pommer, der mit den Kaplaͤnen allein 
bei mir weilt.) Trotzdem find wir aber nicht allein, Chriſtus 
und Eure und aller Heiligen Gebete ſamt den heiligen Engeln 
ſind mit uns, unſichtbar, aber kraͤftig. Die Gnade Chriſti ſei 
mit Euch, Amen. 
21. Auguſt 1527. 
Martinus Luther. 
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161. An Elfe von Kanitz. Deutſch. Wittenberg den 22. Auguſt 
1527. 

G. und F. in Chriſto Jeſu. Ehrbare, Tugendſame Jung⸗ 
frau Elſe, ich habe euer lieben Muͤhmen Hanna von Plauſig 
geboten ſchriftlich, daß ſie euch wollte zu mir ſchicken eine Zeit 
lang; denn ich gedacht eur zu brauchen, junge Maigdelein zu 
lehren und durch euch ſolch Werk andern zum Exempel anzu⸗ 
fahen. Bei mir ſollt ihr ſein zu Hauſe und zu Tiſche, daß ihr 
keine Fahr noch Sorge haben ſollt, ſo bitte ich nu, daß ihr 
mir ſolchs nicht wollet abſchlahen. Ich hoͤre auch, daß euch 
der boͤſe Feind mit ſchweren Gedanken anficht. O liebe Jung⸗ 
frau, laßt euch ſolchs ihn nicht erſchrecken; denn wer hier den 
Teufel leidet, der darf eben dort nicht leiden, es iſt ein gut 
Zeichen. Chriſtus hat auch ſolchs alles gelitten und viel hei— 
ligen Propheten und Apoſtel, wie der Pſalter wohl anzeigt. 
Drumb ſeid getroſt und leidet ſolche Ruthe vom Vater gerne, 
er wird euch auch wohl davon helfen in ſeiner Zeit. Wenn 
ihr kommet, ſo will ich euch weiter davon ſagen. Hiemit Gott 
befohlen, Amen. 


Zu Wittemberg, Dornſtags nach Agap., 1527. 


462. An Nikolaus Hausmann in Zwickau. Aus dem Latei⸗ 
niſchen. Wittenberg den 7. November 1527. 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Nikolaus! So- 
viel ich gemerkt habe, wird die einmal begonnene Viſitation 
nicht aufgegeben werden. Darum wollen wir guter Hoffnung 
ſein, moͤgen die Gegner reden, was ſie wollen. Die Peſt, 
hoffen wir, ſoll hier ein Ende haben, ob ſie auch mannigfach 
ihr Spiel mit uns treibt: bald wuͤtet ſie, bald will ſie 
ſich lindern. Wir ſchweben in mancherlei Furcht: ich habe 
meine Anfechtungen und ſorge mich fuͤr mein Weib, das der 
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Niederkunft nahe iſt. Betet für uns. Die Peſt habe ich 
dreimal im Hauſe gehabt. Mein Soͤhnchen war laͤnger als 
acht Tage ſo krank, daß er nichts eſſen konnte und nur durch 
Trinken ernaͤhrt werden mußte. Schon verzweifelte ich; jetzt 
aber will es wieder beſſer mit ihm werden. Bereits viele 
Monate werde ich nun durch Unruhe und Kleinmuͤtigkeit ge⸗ 
aͤngſtigt. Es iſt Chriſti Wille. Betet, daß mein Glaube 
nicht aufhoͤre. Meine Kaͤthe ſchickt Geld, ich weiß nicht wie⸗ 
viel, zum Einkauf von Leinenzeug. Mein Wille war es nicht, 
Euch mit dieſer Muͤhe zu beſchweren. Pommer!) gruͤßt Euch 
angelegentlichſt. Obgleich in der Pfarre die Frau des Kap⸗ 
lans von der Peſt hinweggerafft worden iſt, wohnt er doch 
mehr um meinet⸗ als um ſeinetwillen bei mir, um in meiner 
Einſamkeit um mich zu ſein. Meine Kaͤthe gruͤßt Euch und 
empfiehlt ſich Eurem Gebete in Chriſto Jeſu. Lebt wohl, 
liebſter Bruder! 


Donnerſtag nach Allerheiligen 1527. 
Euer Martinus Luther. 


163. An Spalatin. Aus dem Lateiniſchen. Borna den 18. Maͤrz 
1528. 

Gnade und Friede voran! Lieber Herr Spalatin! Eben 
treffe ich in Borna ein, ſtarr vor Kaͤlte und Hunger, um an⸗ 
derer Übel zu geſchweigen. Lieber Gott, was fuͤr ſchlechte 
Wege hatten wir auszuſtehen. Zwei ganze Tage haben wir 
uns mehr kriechend als fahrend vorwaͤrts bewegt und hatten 
ſchon aufgegeben, auch nur bis hierher zu kommen, obwohl 
wir uns beſtimmt vorgenommen hatten, heute abend bei 
Euch zu eſſen. 

Dieſe Zeilen ſchreibe ich Euch, damit Ihr mich bald beim 
Fuͤrſten entſchuldigen koͤnnt. Seine Vorladung habe ich erſt 
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Montag Nacht erhalten. Auch bin ich geeilt, ſoviel es mög- 
lich war, aber Wege, Sturm und Kaͤlte hinderten uns, ſeinem 
Wunſch beſſer nachzukommen. Morgen, ſo Gott will, werden 
wir zum Fruͤhſtuͤck bei Euch ſein. Mit mir ſind Pommer und 
Jonas, die mich begleiten, damit ich nicht allein reiſe. Lebt 
wohl im Herrn! 

Zu Borna Mittwoch nach Okuli 1528 um 4 Uhr, ohne 
noch etwas im Magen zu haben. 

Martinus Luther. 


164. An Link. Aus dem Lateiniſchen, ſtellenweiſe deutſch. Witten⸗ 
berg (2) den 28. Maͤrz 1528. 

Gnade und Friede zuvor! Dem Johann Hofmann habe 
ich Exemplare der Schrift gegen die Sakramentierer zur Ver— 
teilung bei Euch eingehändigt.') Der Herr gebe, daß fie bei 
vielen Frucht trage. Denn ich habe mir vorgenommen, dieſe 
Schwaͤtzer fahren zu laſſen und ein Ende zu machen mit dem 
Schreiben wider ſie, weil ſie ſo wenig Logik im Leibe haben, 
daß ſie unmoͤglich belehrt oder auch nur auf den Kernpunkt 
der Widerlegung geleitet werden koͤnnen, ſelbſt fuͤr den Fall, 
daß ihr Irrtum natürliche Urſachen hat.?) Denn ohne Dia⸗ 
lektik kann man weder belehren noch disputieren, wenigſtens 
nicht ohne eine natuͤrliche, in der Zwingel ſo ungeſchlacht iſt 
wie ein Efel. 

Bei uns hoͤrt man nichts Neues, abgeſehen davon, daß es 
heißt, die Biſchoͤfe ſchnaubten Krieg und Mord, und daß der 
Tor von Meißen nach ſeiner Art ſich in Drohungen ergeht.“) 
Ihr muͤßt in der Predigt das Volk zu Gebeten auffordern, 
daß Chriſtus den Satan zertreten moͤge; denn der gehet um⸗ 
her wie ein bruͤllender Loͤwe und ſuchet, welchen er verſchlinge. 
Die Marfgräfin iſt mit Hilfe ihres Bruders, des Königs 
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von Dänemark, von Berlin zu unſerm Fuͤrſten geflüchtet, 
weil der Markgraf, wie man ſagt, die Abſicht hatte, ſie um 
des Abendmahls unter beider Geſtalt willen einmauern zu 
laſſen.“) Betet für den Kurfuͤrſten; der fromme Mann und 
herzliche Menſch iſt doch ja wohl geplaget und verdient es, 
daß wir ihm mit unſern Gebeten beiſtehen. Lebt mant mit 
Weib und Kindern! 28. Maͤrz 1528. 


Euer Martinus Luther. 


165. An Juſtus Menius in Erfurt. Aus dem Lateiniſchen. 
Wittenberg den 23. Mai 1528. 

Gnade und Friede zuvor! Lieber Herr Juſtus! Nur 
wenige Worte, da ich ſehr beſchaͤftigt bin. Ich werde nicht 
unterlaſſen, Euch gleich bei der erſten beſten Gelegenheit aus 
jenem Moraſt voll reißender undankbarer Raubtiere zu be⸗ 
freien. So ſehr verdrießt mich der Greuel dieſer Stadt; ich 
weiß keine andern Worte dafuͤr. Dennoch will ich nicht ver⸗ 
zagen daran, daß Chriſtus alsbald mit ſeinen Widerſachern 
anders verfahren wird. Indeſſen duldet: denn ich dulde mit 
Euch, und Chriſtus duldet mit uns allen; und betet fuͤr mich 
armes, ſchwaches Gefaͤß. Unſer Fuͤrſt iſt zurzeit zu beſchaͤf⸗ 
tigt, als daß ſich an dieſem Hofe etwas verhandeln oder er- 
langen ließe. Gruͤßt das Ergoͤtzen Eures Lebens, Euer Weib 
und Eure Kinder, mit denen ich Euch Chriſto empfehle! 


Wittenberg am Sonnabend nach Himmelfahrt 1528. 
Euer Martinus Luther. 


166. An Link. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 14. Juni 
1528. 


Gnade und Friede voran! Ihr wißt ſelbſt mehr Neuig⸗ 
keiten, als ich Euch mitteilen koͤnnte. Wie große Aufregung 
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das Buͤndnis der abgoͤttiſchen Fuͤrſten, das fie felber ab- 
leugnen, hervorgebracht hat, ſeht Ihr. Die froſtige Entſchul⸗ 
digung des Herzogs Georg moͤchte ich aber beinahe als Ein⸗ 
geftändnis auslegen. Doch laßt fie leugnen und Entſchuldi⸗ 
gungen und Vorwaͤnde erſinnen, ich weiß ganz genau, daß 
dies Buͤndnis kein bloßes Nichts und kein Maͤrlein iſt, ſo 
fabelhaft graͤßlich und ungeheuerlich es iſt. Auch weiß alle 
Welt, daß fie mit Rat und Tat, durch Befehle und hart⸗ 
naͤckigen Eifer ſolche Schaͤndlichkeiten bis jetzt verſucht und 
ins Werk geſetzt haben und es auch heutigentags noch tun. 
Sie wollen die Vertilgung des Evangeliums; das vermag 
niemand zu leugnen. Doch weshalb ſchreibe ich all das an 
Euch, der Ihr doch ohne Zweifel von allem genau unter⸗ 
richtet ſeid? Bloß damit Ihr wiſſen ſollt, daß auch wir 
den Gotteslaͤſterern nicht glauben, wenn wir auch Frieden 
antragen, Frieden begehren, Frieden gewaͤhren. Gott wird 
den allernaͤrriſchſten Narren vernichten, deſſen Hochmut wie 
der Moabs groͤßer iſt als ſeine Macht und der mehr Stolz 
zeigt als Kraft, wie er es ſtets getan hat. Wir wollen gegen 
dieſe Moͤrderknechte beten, und es ſei ihnen verziehen, was 
ſie uns bis jetzt angetan haben. Wenn ſie aber neue Plaͤne 
gegen uns ſchmieden, dann wollen wir Gott bitten und unſern 
Fuͤrſten ermahnen, auf daß ſie ohne Mitleid dem Verderben 
preisgegeben werden, da die unerſaͤttlichen Blutſauger nicht 
ruhen wollen, bis ſie ganz Deutſchland von Blut triefen 
ſehen. 

Wir muͤhen uns nunmehr ab, Euch die Propheten in 
deutſchem Gewand zu ſchenken. Lieber Gott, wie groß und 
beſchwerlich iſt die Arbeit, will man die hebraͤiſchen Schrift⸗ 
ſteller zwingen, Deutſch zu reden. Sie widerſetzen ſich; ſie 
mögen ihr Hebraͤiſch nicht laſſen und der barbariſchen deut- 
ſchen Zunge folgen; es ift, als ſollte die Nachtigall ihre lieb⸗ 
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liche Weiſe aufgeben und dem Kuckuck nachſingen, deſſen ein- 
toͤnigen Ruf ſie verabſcheut. Lebt wohl und betet fuͤr mich. 


Sonntag nach Barnabas 1528. 
. Martinus Luther. 


167. An Urban Rhegius zu Augsburg. Aus dem Lateiniſchen. 
Wittenberg den 7. Juli 1528. 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Urban! Nun 
iſt ein froͤhlicheres Geruͤcht zu uns gedrungen als vordem. 
Denn Briefe von manchen Haͤnden und beſonders die Prah⸗ 
lerei Zwinglis hatten uns auf den Argwohn gebracht, Ihr 
haͤttet Euch uns gaͤnzlich entfremdet, was die Sakraments⸗ 
ſache angeht. Jetzt aber ſagt man anders von Euch, aber die 
alte hoffnungsloſe Trauer uͤber Eure Losſagung verbietet uns 
faſt, es fuͤr wahr zu halten. Wir wuͤnſchen es jedoch ſo ſehn⸗ 
lich wir koͤnnen, und unſer Herr Chriſtus hoͤre auf unſer 
Seufzen fuͤr Euch und troͤſte uns mit ſo froher Botſchaft. 
Denn es iſt uns wie eine Auferſtehung und wie ein bruͤder⸗ 
liches Paſſah, wenn Ihr uns nicht mehr fremd ſeid und in 
dem einen rechten Sinn mit uns glaubt. Vielleicht ſchreibe 
ich zu furchtſam. Aber ich weiß aus Erfahrung, wie oft wir 
uns taͤuſchen laſſen, und nicht bloß durch ſchlechte Nachrichten, 
ſondern erſt recht durch gute. Darum iſt meine Bitte, wuͤr⸗ 
digt uns eines Briefes und macht uns kund, welches Euer 
Standpunkt, wes Geiſtes Euer Leben und Tun iſt. Ich 
wuͤnſche Euch das Rechte und alles Gute in Chriſto. 


Wittenberg den 7. Juli 1528. 
Euer Mart. Luther. 
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168. An Link. Aus dem Lateinifchen, ſtellenweiſe deutſch. Witten: 
berg den 14. Juli 1528, g 

Gnade und Friede in Chriſto Jeſu! Zunaͤchſt dankt an 
unſrer Statt dem Herrn Abt fuͤr die Orangen, die er mir 
geſchenkt hat. Ich kann ihm jetzt nicht ſchreiben, weil andere 
Schreiberei mich von allen Seiten in Anſpruch nimmt. Daß 
bei Euch und dem Markgrafen die Viſitation!) angeordnet 
wird, war mir erfreulich zu hoͤren; Chriſtus verleihe ihr ſeinen 
Geiſt. Auch werdet Ihr erfahren haben, daß Urbanus Rhe⸗ 
gius?) ſich wieder bekehrt hat und kraͤftig an unſrer Seite 
gegen die feindlichen Sakramentierer ſtreitet. Koͤnnte nicht 
ihn der Markgraf berufen? Er wuͤrde wahrſcheinlich nicht 
ungern kommen. Dagegen moͤchte ich wegen Amsdorf keine 
Zuſage geben, da er aus vielen Gruͤnden vonnoͤten iſt, wo er 
jetzt wirkt. 

Nun zu Eurer Frage, ob ein Magiſtrat falſche Propheten 
töten darf.“) Ich für meine Perſon laſſe mich nur zoͤgernd zu 
einem Bluturteil herbei, auch wo viel Verdienſtliches dabei iſt. 
Sodann ſchrecken mich die Folgen ab, die wir daran bei den 
Papiſten und bei den Juden vor Chriſti Zeiten wahrnehmen. 
Hier war die Beſtimmung getroffen, falſche Propheten und 
Ketzer zu toͤten, allmaͤhlich aber kam es dahin, daß nur noch 
gottgeſandte Propheten ohne jede Schuld hingemordet wurden 
und die gottloſen Amtsleute ſich auf dies Geſetz beriefen, 
wenn ſie zum falſchen Propheten oder Ketzer machten, wen 
ſie mochten. Die gleiche Folge, fuͤrchte ich, wuͤrde ſich auch 
bei uns einſtellen, wenn man erſt aus einem Beiſpiel die Be⸗ 
fugnis herleiten kann, die Abtruͤnnigen zu toͤten. Sehen wir 
doch noch heutigentags bei den Papiſten durch den Mißbrauch 
dieſer Beſtimmung unſchuldiges Blut an Stelle des ſchul⸗ 
digen fließen. Drum kann ich auf keine Weiſe zugeben, Irr⸗ 
lehrer zu toͤten. Es genuͤgt, ſie auszuweiſen; denn wenn man 
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in Zukunft diefe Strafe mißbrauchen will, wird man doch 
minder ſuͤndigen und den Schaden allein tragen. 

Über die Wahnſinnigen iſt meine Meinung die: jeder Narr 
und wer des Gebrauchs des Verſtandes beraubt wird, iſt von 
Teufeln geplagt‘) oder beſeſſen, nicht weil er von Gott dazu 
verdammt iſt, ſondern weil der Satan die Menſchen auf 
mancherlei Art verſucht, die einen ſchwer, die andern leicht, 
die einen auf kurze und die andern auf lange Zeit. Denn 
wenn die Arzte ſolche Leiden oft natuͤrlichen Urſachen zu⸗ 
ſchreiben und durch Heilmittel lindern wollen, ſo geſchieht 
das bloß, weil fie die gewaltige Macht und Kraft der Dä- 
monen nicht kennen. Chriſtus nennt das krumme Weib im 
Evangelium unbedenklich „von Satanas gebunden.“ Und 
Petrus ſagt in der Apoſtelgeſchichte 10, 38, daß alle, die 
Chriſtus geſund gemacht hat, vom Teufel uͤberwaͤltigt waren. 
So muß ich alſo auch denken, daß Stumme, Taube und 
Lahme der Tuͤcke des Satans ihr Leiden verdanken. Endlich 
darf man auch nicht zweifeln, daß Fieber, Peſt und andere 
ſchwere Krankheiten Werke von Teufeln ſind, da dieſe es ja 
auch ſind, die Sturm, Feuersbrunſt und Mißwachs in Feld 
und Garten anrichten. Summa, es gibt boͤſe Engel; was iſt 
es fuͤr ein Wunder, wenn ſie alles Boͤſe tun und dem 
Menſchengeſchlecht jeden Schaden und jede Gefahr zufuͤhren, 
ſoweit es Gott der Herr zulaͤßt? So iſt es, wenn auch ein 
großer Teil davon ſich nach Gottes Willen und um ſeines Er⸗ 
barmens willen durch Kraͤuter und andere natuͤrliche Heilmittel 
behandeln laͤßt. Bedenkt ferner die Leiden, die Hiob vom Satan 
erduldet; auch dieſe ſollen doch alle nach der Anſicht der Arzte 
natuͤrlich kommen und geheilt werden. Daher glaube ich 
alſo, daß die Wahnſinnigen, von denen Ihr ſchreibt, zeitlich 
vom Satan verſucht werden. Denn ſollte Satanas nicht 
auch den Verſtand nehmen, wo er es doch iſt, der die Herzen 
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mit Hurerei, Mord, Raub und allen Lüften erfüllt? Summa, 
er ift näher, als ein Menſch denken kann, und den Heiligſten 
am naͤchſten, und ſo ſchlaͤgt er ſelbſt Paulus mit Faͤuſten und 
greift Chriſtus an nach Belieben, Matth. 4. 

Iſt jemand in ſeinem Glauben und ſeiner Hoffnung an⸗ 
gefochten®), fo wuͤrde ich ihm dadurch Troſt verſchaffen, daß 
er zuallererſt die Einſamkeit fliehen oder vielmehr immer mit 
andern ſich über Pſalmen und heilige Schriften beſprechen 
muͤßte. Zweitens iſt es ein ſehr ſchweres, aber doch das 
ſchnellſte Heilmittel, wenn er ſich zur Überzeugung durch⸗ 
ringen kann, daß ſolche Gedanken nicht ſein eigen, ſondern 
des Satans Werk ſind und daß er daher alles verſuchen muß, 
ſein Herz auf andere Dinge zu richten und dieſe Gedanken 
dem Erzfeind anheimzuſtellen. Denn in ihnen zu verharren 
oder mit ihnen zu kaͤmpfen und ſie uͤberwinden zu wollen oder 
gar auf ihr Ende zu warten, das heißt ſie bloß noch anreizen 
und ſtaͤrken bis zur eigenen Vernichtung, und das kann keine 
Heilung bringen. Das beſt iſt, fallen ſie ein, ſo laß ſie wieder 
ausfallen, und nicht lang nachdenken oder disputieren; wer 
das nicht tut, dem iſt nicht zu raten. Ihr werdet aber be⸗ 
greifen, wie ſchwer ſich das auch wirklich ausfuͤhren laͤßt. 
Denn da es ſich bei ſolchen Gedanken um die Frage nach 
Gott und dem ewigen Heil handelt, ſo ſtemmt ſich die Natur 
heftig dagegen, ſie zu laſſen und zu verachten, ohne zur Ge⸗ 
wißheit gelangt zu fein, Denn fie weiß nicht, daß eine Ge⸗ 
wißheit und ein Überwinden durch Nachdenken unmoͤglich iſt, 
daß es nichts nuͤtzt, in den Gedanken zu verharren und mit 
ihnen zu disputieren, weil wir ja dann Gewißheit und Sieg 
durch unſre eignen Gedanken und unſern eignen Rat ſuchen, 
was Satan wohl weiß. Darum ſtachelt er ſie ſo an und ſtellt ſie 
als ſo gar notwendig hin, daß ſie niemand laſſen, niemand ſich 
von ihnen abwenden mag, ſondern daß jedermann nur immer 
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ihre Loͤſung im Auge hat und herbeiſehnt. Das heißt aber: 
wir unterliegen, und Satanas herrſcht. Um die Bruͤder, die 
ſo angefochten werden, jedoch leichter an jene Losſage zu ge⸗ 
woͤhnen, ſoll man ſie uͤberreden, dem Wort eines recht⸗ 
ſchaffenen Mannes ihr Ohr zu leihen, wie einer goͤttlichen 
Stimme vom Himmel. So bin ich oftmals allein durch das 
Wort Pommers‘) geheilt worden; einmal hat er zum Bei⸗ 
ſpiel zu mir geſagt: „Ihr duͤrft unſern Troſt nicht verachten“; 
da war ich uͤberzeugt, es war eine Stimme vom Himmel. 
Dann verſteht man, was der Spruch ſagen will: „Dein 
Wort erquicket mich.“ Und eine ſolche Anfechtung war es, 
die Chriſtus erlitt, als er geſagt hat: „Du ſollſt Gott, deinen 
Herrn, nicht verſuchen.“ Mit dieſem Wort aber hat er den 
Teufel beſiegt, damit ſollen auch wir ihn unterwerfen. Denn 
gewißlich ſind ſolche Gedanken nichts andres als Verſuchungen 
Gottes, wenn wir es auch nicht vermeinen, wenn ſie gegen⸗ 
waͤrtig ſind, und wenn wir ſie da auch fuͤr eine rechte 
Himmelsgabe und fuͤr gar notwendig zu unſerm Seelenheil 
erachten, weil ſie Fragen nach Gott ſtellen, den man nicht 
verachten darf, und weil das Herz fi dem Verſucher nicht 
zu ſagen getraut: „Du biſt nicht Gott“, oder: „Ich mag 
keinen ſolchen Gott.“ Und trotz alledem muß man ſo ſprechen, 
um davon loszukommen und ſich Gott anders als ſo denken zu 
koͤnnen, und dies iſt moͤglich, wenn man dem Wort des 
Troſtes und der Abmahnung Glauben ſchenkt und ſich ihm 
ganz anheimgibt. Ich bin ausfuͤhrlich geworden, und doch 
genuͤgt es noch nicht, weil ich an mir erfahren habe, was 
Satan in ſolcher Art Verſuchungen vermag. Schließlich aber 
ſoll man beten und an ſeine Rettung glauben; und man iſt 
ja wirklich gerettet, wenn man Glauben hat. Auch kaͤmpft 
und leidet der Arme ja nicht allein, ſondern wir ſtehen ihm 
alle mit unſerm Gebet bei und helfen einander unſre Laſt 
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tragen. Wo aber Satan nicht ablaͤßt, da ſoll man ihn lang⸗ 
muͤtig ertragen, gewiß, daß er durch lange Beharrlichkeit er⸗ 
matten will, wen er nicht durch ploͤtzliche Gewalt oder Liſt 
einnehmen kann. So ſingt der Pfalmift: „Sie haben mich 
oft bedraͤnget von meiner Jugend auf und die Furchen ihrer 
Ungerechtigkeit lang gezogen.“ Solch ein Kampf iſt ein an⸗ 
genehmes Schauſpiel fuͤr Gott und ſeine Engel, und das 
Ende wird Heil und Segen ſein, Amen. 

Es iſt mir recht, wenn Ihr das letzte Drittel meines Buͤch⸗ 
leins neu drucken laßt, und es bedarf keiner weiteren Vor⸗ 
rede von mir, da ja eine da ift.”) Jedoch koͤnnt auch Ihr eine 
andre voranſtellen. Es war jedoch der Teil von der heim— 
lichen Beichte ausgelaſſen, den ich auf einem Zettel mit⸗ 
ſchicke und den Ihr vielleicht einfuͤgen koͤnnt. Mehr ſende ich 
nicht, weil er mir unter den Haͤnden anſchwoll und ſich vieles 
andere eindraͤngte. Lebt wohl im Herrn und betet fuͤr mich. 

Neuigkeiten weiß ich nicht viel. Nikolaus von Minkwitz 
hat ein Heer zuſammengebracht und Fuͤrſtenwald, den Sitz 
des Biſchofs von Lebus, gepluͤndert, ohne daß ich Grund und 
Zweck davon weiß. Es gefaͤllt mir das gar nicht, obſchon 
bloß gepluͤndert, nicht gemordet und gebrannt worden ſein 
ſoll. Übrigens fol der Biſchof in der ganzen Mark verhaßt 
ſein, nur nicht beim aͤlteren Markgrafen. Hamburg hat nach 
dem Beiſpiel von Braunſchweig das Evangelium aufge- 
nommen und beruft ebenfalls Pomeranus. Dasſelbe iſt von 
Goslar zu melden, und wir hoffen es von Luͤbeck. Denn viele 
Buͤrger ſind ihm dort zugetan, und der Rat iſt milder ge⸗ 
worden und widerſetzt ſich weniger als zuvor. Von Doktor 
Pack)) vermute ich, daß er ſich freiwillig dem Landgrafen ge- 
fangen gegeben hat. Bisher beſchuldigte man ihn, das be- 
ruͤchtigte Buͤndnis der Fuͤrſten erfunden zu haben; nun ſoll 
er gehoͤrt werden und ſoll verſprochen haben, ſich mit Ehren 
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zu rechtfertigen und zu entlaſten. Chriſtus wird forgen, daß 
jene Liſt auf das baͤuriſche“) Haupt zuruͤckfalle, das ich fuͤr 
ihren Urheber halte, auf das Haupt unſres groͤßten Gegners, 
den Ihr ja kennt, Amen. Wunderliche Geheimniſſe walten 
in dieſem Buͤndniſſe, aber laßt gut ſein, es iſt nichts ver⸗ 
borgen, was nicht offenbar werde. Nun abermals: Lebt wohl 
ſamt Eurer Rebe und Euren Trauben. 
14. Juli 1528. 
Martinus Lutherus. 


169. An Nikolaus Hausmann in Zwickau. Aus dem Lateini⸗ 
ſchen. Wittenberg den 5. Auguſt 1528. 

Gnade und Friede voran! Beſter Herr Nikolaus! Mein 
Haͤnschen dankt Euch ſehr fuͤr das Klapperwerk, woruͤber er 
ſehr ſtolz und erfreut iſt. Vom Krieg wider die Tuͤrken habe 
ich zwar eben erſt zu ſchreiben begonnen, doch wird es, hoffe 
ich, nicht ohne Nutzen ſein. Mein Toͤchterchen Eliſabethlein 
iſt mir geſtorben; mein Herz iſt davon krank und faſt weibiſch, 
ſo bewegt mich der Jammer um ſie. Das haͤtte ich vorher 
nie geglaubt, daß eines Vaters Herz ſo weich werden kann 
gegen ſeine Kinder. Betet fuͤr mich zum Herrn und lebt in 
ihm wohl. 

Wittenberg am 5. Auguſt 1528. 

Was die Entfuͤhrung der Nonne aus Freiberg betrifft, ſo 
geſchieht nichts; es ſind bloße Plaͤne geweſen; Ihr koͤnnt 


Euch alſo beruhigen. 
Martinus Luther. 
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170. An Kurfürft Johann von Sachſen. Deutſch. Witten: 
berg den 18. September 1528. 

G. u. F. in Chriſto. Durchl. Hochgeb. F. gn. H. Es 
ſchreiben hier die zu Braunſchweig, um Er Johann Pommern 
noch ein Jahr lang zu vergoͤnnen, wie ſie an uns auch gethan, 
und dazu uns bitten, ſolches bei E. K. F. G. helfen zu er⸗ 
langen. Wir aber bitten, E. K. F. G. wollten ſolches ab⸗ 
ſchlagen, angeſehen, daß wir des Mannes nicht ſo entbehren 
koͤnnen, und bisher ſchwerlich entbehren !), weil bei uns neben 
der Bifitation?) täglich der Arbeit und Geſchaͤft mehr werden. 
So ift ihre Sache Gott Lob angerichtet“), und haben feine 
Leute genug daſelbſt bekommen, und ſorgen“), daß fie vielleicht 
gedenken, ihn mit der Zeit alſo bei ſich beheften und behalten. 
So liegt auch mehr an Wittenberg zu dieſer Zeit, denn an 
drei Braunſchweig. Auch beſchweret ſichs Er Johann“) faſt 
ſehr, wie er an uns ſchreibt, und bittet mit Sorgen, daß wir 
ja bei E. K. F. G. arbeiten, daß der zu Braunſchweig Bitte 
bei E. K. F. G. nicht erhoͤret werde. So iſt unſer unter⸗ 
thaͤnigſte Bitte, E. K. F. G. wollten unſer Anliegen gnaͤdig⸗ 
lich bedenken, wie wir nicht zweifeln, daß E. K. F. G. thun 
werden. Hiemit Gott befohlen, Amen. Freitags nach Crueis, 
1528. 


1 
Er Johann Pommer begehrt auch, weil E. K. F. G. ihm 
bis auf St. Martini außen zu ſein erlaubt haben, und un⸗ 
muͤglich iſt zu Hamburg ſolches auszurichten, daß E. K. F. G. 
wollten ihm gnaͤdiglich laͤnger Zeit ſtimmen, damit er ſein 
Gewiſſen zu ſtillen habe, daß er nicht ohne Gehorſam oder 
Befehl fahre nach ſeinem eigenen Willen. 
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174. An Nikolaus Hausmann in Zwickau. Aus dem Lateini⸗ 
ſchen. Wittenberg den 3. Maͤrz 1529. 

Gnade und Friede im Herrn! Lieber Herr Hausmann! 
Der Katechismus iſt noch nicht fertig!), wird es aber binnen 
kurzem werden. Das Büchlein wider den Tuͤrken?) wird 
ſchon gedruckt und ſoll mit Chriſti Beiſtand vor Judika voll⸗ 
endet ſein. Ich bin immerfort geſund und doch zugleich krank; 
denn der Satan plagt mich, und das haͤlt mich viel vom 
Schreiben und andern Geſchaͤften ab, weil ich in Geſellſchaft 
fein muß, damit mir nicht die Einſamkeit gefaͤhrlich wird.“) 
Darum betet fuͤr mich! 

Nachdem nun bei Euch Paul Lindenau verabſchiedet iſt, 
hat auch Spalatin brieflich Erwaͤgungen wegen eines Nach⸗ 
folgers angeregt.“) Ich habe, falls Ihr niemand anders 
habt, zu Konrad Cordatus geraten, der tuͤchtig, gebildet und 
bisher ein tapferer Zeuge unſeres Glaubens geweſen iſt. Des 
Herrn Wille geſchehe. Lebt wohl und betet fuͤr den kuͤnftigen 
Reichstag.“) Meine Kaͤthe grüßt Euch ſehr. 

3. Maͤrz 1529. 

Martinus Luther. 


172. An Margarete Goͤritz in Leipzig. Deutſch. Wittenberg 
den 5. Mai 1529. 

Gnad und Fried in Chriſto. Ehrbare, tugendſame Frau, 
liebe Freundin! Ich bitt euch umb Gottes willen, Gott hat 
mir eine arme junge Heidin beſchert von meinem und meiner 
lieben Kethen Leibe: ihr wollet ſo wohl thun und derſelbigen 
armen Heidin zur Chriſtenheit helfen und ihre geiſtliche 
Mutter werden, damit ſie durch euren Dienſt und Hulfe auch 
komme aus der alten Geburt Ada zur neuen Geburt Chriſti 
durch die heilige Taufe. Das will ich wiederumb, womit ich 
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fol, umb euch verdienen. Hiemit Gott befohlen, Amen. Ich 
hab ſelbs nicht dorfen ausgehen in die Luft. 


1529. 
Martinus Luther. 


173. An Kurfuͤrſt Johann von Sachſen. Deutſch. Wittenberg 
den 22. Mai 1529. 

Gnade und Friede in Chriſto. Durchlauchtigſter, Hoch- 
geborner Fuͤrſt, gnaͤdigſter Herr! Es hat mir M. Philippus 
aus dem Reichstage unter andern dieſe Zeitung bracht, wie 
ein neu Buͤndniß vorhanden ſein ſolle, ſonderlich M. G. Herrn 
Landgrafen zu Heſſen mit etlichen Staͤdten; welches mich 
nicht ein wenig bewegt, nachdem ich vor dem Jahr verbrannt 
geweſt, da uns Gott durch wunderliche Gnade aus dem ge- 
faͤhrlichen Buͤndniß erloͤſete. Und wiewohl ich verhoffe, Gott 
werde uns foͤrder behuͤten, und E. K. F. G. ſeinen Geiſt und 
Rath geben, ſich hinfort vor ſolchem und dergleichen Buͤnd⸗ 
niß zu bewahren; habe ichs doch aus uͤbriger Sorge und 
Zwang meines Gewiſſens nicht moͤgen laſſen, E. K. F. G. 
davon zu ſchreiben, als der ich weiß und erfahren habe, daß 
man dem Teufel und ſeinen Luͤſten nicht kann gnugſam und 
zu fleißig vorkommen. Chriſtus, unſer Herr, wirds geben 
durch unſer Gebet, daß, ob der Landgraf gleich ja fortfuͤhre 
(davor Gott auch gnaͤdiglich ſein wollte) mit ſeinem Bund⸗ 
machen, daß doch E. K. F. G. ſich nicht mit darein flechten 
und binden laſſen; denn was Unraths daraus folgen will, 
koͤnnen wir nicht alles denken. 

Erſtlich iſt das gewiß, daß ſolch Buͤndniß nicht aus Gott, 
noch aus Trauen zu Gott geſchieht, ſondern aus menſchlichem 
Witze, und menſchliche Huͤlfe allein zu ſuchen, darauf zu 
trotzen, welches keinen guten Grund hat, und dazu keine gute 
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Frucht bringen mag, angeſehen, daß ſolch Buͤndniß unnoͤthig 
iſt; denn der Papiſten Haufe nicht ſo viel vermag, noch ſo 
viel Herze hat, daß ſie ſollten etwas anfahen, und hat Gott 
allbereit uns gegen ſie mit guten Mauren ſeiner Macht ver⸗ 
wahret. So ſchafft auch ſolch Buͤndniß nicht mehr, denn daß 
der Widertheil verurſacht wird, auch Buͤndniß zu machen, 
und vielleicht, als zur Wehre und Schutz, daneben denn thun 
moͤchten, das ſie ſonſt wohl ließen. Zudem iſt das zu beſorgen, 
und vielleicht allzu gewiß, daß der Landgraf, wo er ſolch 
Buͤndniß geſtift, nachdem es ein unruhiger junger Fuͤrſt iſt, 
moͤcht nicht ſtille halten, ſondern wie vor dem Jahr geſchah, 
etwa eine Urſach finden, nicht allein zu ſchuͤtzen, ſondern an⸗ 
zugreifen!); und iſt ja nicht goͤttlich, daß wir uns fo ſtellen, 
ſo doch uns noch Niemand jagt noch ſucht. 

Aufs andere, ſo iſt das alleraͤrgſte, daß wir in ſolchem 
Buͤndniß die meiſten haben, fo wider Gott und das Saera⸗ 
ment ftreben?), als die muthwilligen Feinde Gottes und feines 
Worts, dadurch wir alle ihre Untugend und Laͤſterung auf 
uns laden, theilhaftig machen und verfechten, daß fuͤrwahr 
kein gefaͤhrlicher Bund moͤcht vorgenommen werden, das 
Evangelium zu ſchaͤnden und zu daͤmpfen, dazu uns mit Leib 
und Seel verdammen; das ſucht der Teufel leider. Wills 
nicht anders ſein, ſo helfe Gott, daß E. K. F. G. den Land⸗ 
grafen laſſe, und ſei abgeſondert, wie ich hoͤre, daß mein G. 
Herr Markgraf George?) geſagt und thut. Unſer Herr Chriſtus, 
der bisher E. K. F. G. ohne den Landgrafen, ja wider den 
Landgrafen, wunderlich geholfen hat, wird wohl weiter helfen 
und rathen. 

Zum dritten, ſo hat Gott im Alten Teſtament allezeit 
ſolch Buͤndniß menſchlicher Huͤlfe verdampt, als Jeſaia 7, 
8. 30. und ſpricht: Wenn ihr ſtille bleibet und trauet, fo ſoll 
euch geholfen werden; denn wir ſollen Kinder des Glaubens 
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fein zu Gott, in rechter Zuverſicht. Sollen wir aber Buͤnd⸗ 
niß haben, die wird er uns ohne unſer Suchen und Sorgen 
zuſchicken, wie er verheißt Matth. 6.: Sorget nicht, ſolches 
alles ſoll euch zukommen, wenn ihr zuerſt Gottes Reich ſuchet; 
und St. Petrus ſpricht: Werft alle euer Anliegen auf ihn, 
denn er ſorget fuͤr euch; und Jeſaia: Wer biſt du, daß du 
dich fuͤrchteſt für ſterblichen Menſchen? Dem Landgrafen, fo 
einmal ſo ſchwerlich gefehlet, will nicht ſo zu trauen ſein, 
ſondern theils, weil deſſelbigen bisher keine Anderung, noch 
einige Reu oder Leid davor geſpuͤret iſt. 

Solches habe ich unterthaͤniglich E. K. F. G. wollen zu⸗ 
ſchreiben, der Hoffnung, Chriſtus habe ſolches allbereit beſſer 
und mehr in E. K. F. G. Herz gegeben. Wir bitten und 
wollen bitten, wollen auch erhoͤret ſein, daß Gott, der Vater 
aller Gnaden, uns rathe, E. K. F. G. behuͤte fuͤr alle liſtige 
Anlaͤufe und Geſuche des Teufels, Amen. E. K. F. G. hal⸗ 
ten mir ſolches mein Schreiben gnaͤdiglich zu gut. 

Wittenberg, den 22. Mai 1529. 


E. K. F. G. 
unterthaͤniger 
Martinus Luther. 


174. An Jakob Montanus in Herford. Aus dem Lateiniſchen. 
Wittenberg den 28. Mai 1529. 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Jakobus! Was 
Ihr mir uͤber die Wut des Erasmus gegen mich mitteilt, 
habe ich zur Genuͤge aus feinem Briefe erſehen koͤnnen.“) 
Er laͤßt kein Buch erſcheinen, ohne das Unvermoͤgen ſeines 
Geiſtes oder vielmehr den Arger uͤber die empfangene Wunde 
darin zum Ausdruck zu bringen. Aber ich verachte das und 
werde ihn keiner weitern Auseinanderſetzung wuͤrdigen, und 
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wenn ich etwas davon zu ſchreiben unternehme, jo werde ich 
ganz allein auf die Sache bedacht ſein. Des Erasmus werde 
ich nur wie einer dritten Perſon gedenken und ſeine Anſicht 
bloß verwerfen, ſtatt ſie nochmals zu widerlegen. Denn er iſt 
der leichtfertigſte Menſch; alle Religion weiß er nur zu be⸗ 
lachen nach dem Vorbild feines Lucian), und es iſt ihm mit 
nichts Ernſt, was er ſchreibt, als wenn er Rache nehmen und 
Schaden ſtiften will. 

Wir ſind hier alle wohlauf; das haben wir Euren Gebeten 
zu danken. Dank fuͤr Eure huͤbſchen Gaben, die uns ein Be⸗ 
weis Eurer Zuneigung ſind. Ich werde Euch dafuͤr Buͤcher 
ſenden, wie fruͤher verſprochen, wuͤßte ich nur, welche oder 
welcherlei Euch fehlen. Dafuͤr erhaltet Ihr wenigſtens die 
beiliegenden neu erſchienenen. Lebt wohl in Chriſto und betet 
fuͤr mich, wie Ihr es von ſelbſt tut. 


Wittenberg am 28. Mai 1529. 
Mart. Luther. 


175. An Georg Vogler, Kanzler in Ansbach. Deutſch. Witten⸗ 
berg den 18. Juli 1529. 

Gnad und Friede in Chriſto. Ehrbar, fuͤrſichtiger, 
lieber Herr und Freund! Hiemit uberſchicke ich euch einen 
Brief von Magiſter Bernhard Ziegler; und weil ich merk, 
daß bereit das Holz ans Feur gelegt iſt, daß er bei euch ſollte 
Ebraͤiſch lehren, will ich dazu helfen und bitte, wollet den⸗ 
ſelbigen euch laſſen befohlen ſein. Doch mit dem Vorbehalt, wo 
ich ihn kann hier behalten, will ichs nicht laſſen; denn ich ihn 
nicht gern von uns laſſe kommen, weil er der allergelehrtiſt, 
fleißigſt, fruͤmmeſt, treueſte Ebraͤiſt iſt, den ich kenne, und 
halt, ſeiner gleich itzt nicht viel leben. Iſt er aber M. G. H. 
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Markgraf Georgen beſcheret, ſo will ichs S. F. G. auch 
gerne gonnen. Hiemit Gott befohlen, Amen. 
18. Julii 1529. 
Martinus Luther. 


176. An Markgraf Georg von Brandenburg. Deutſch. 
Wittenberg den 18. Juli 1529. 

Gnad und Fried in Chriſto. Durchleuchtiger, Hochgeborner 
Furſt, gnaͤdiger Herr! Ich hab E. F. G. lange verzogen mit 
der Antwort, wiewohl ungerne; dann zuerſt war ich doch ja 
nicht mußig'), da der Bote anreget, darnach hab ich nicht ge- 
wiſſe Botſchaft gehabt; E. F. G. wollen mirs gnaͤdiglich zu 
gut halten. Aber nu ich dieſen Er Georgen Schlegel gewiſſes 
Ganges bekommen, will ich hiemit E. F. G., was ich ſampt 
dem Rath und Bedenken M. Philipps Melanchthon fur das 
Beſte anſehe in dieſer Sachen anzeigen. 

Erſtlich achten wir fur gut, daß man die Kloſter und Stift 
laſſe ſo hin bleiben, bis ſie ausſterben; denn weil die Alten 
noch drinne leben, iſt nicht viel Hoffens, daß friedlich zugehn 
wurde, wo ſie gezwungen wurden, ſolche Neurunge zu fodern 
oder dulden: auch wurden zuletzt ſolche Leetion und Ordnung, 
ſo aus den vorigen alten Exempeln wieder aufgericht, mit der 
Zeit wiederumb ein unfruchtbar Weſen werden, wie bisher 
geſchehen. Sondern was man ſolcher alter guter Ordnung von 
Kirchendienſten wollt wieder anrichten, das man thät in den 
gemeinen Kinderſchulen und Pfarrkirchen, daſelbs der gemeine 
Mann auch zu konne und gereizt wurde ꝛe., wie wir allhier 
zu Wittemberg und andern Staͤdten thun. 

Zum andern wäre das wohl fein, daß E. F. G. ein ge⸗ 
legen Ort (oder zween) im Fuͤrſtenthum anrichte zur hohen 
Schulen?), da man nicht allein die heilige Schrift, ſondern 
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die Recht und allerlei Kuͤnſte lehret, aus welchen Schulen 
man gelehrte Leute nehmen kuͤnnte zu Predigern, Pfarrherrn, 
Schreiber, Raͤthe ꝛe. fur das ganze Furſtenthum. Und hiezu 
ſollten der Kloſter und Stift Erbzins verordent ſein, daß man 
gut gelehrte Perſonen erhalten mocht mit redlichem Solde: 
2 Theologen, 2 Juriſten, 1 Medieum, 1 Mathematicum, 
und pro grammatica dialectica, rhetoriea ete. vier oder funf 
Perſonen. Denn wo ein gut Studirn ſoll fein, da muſſen 
nicht ledige Kreuzgaͤnge ſein oder leere Kloſter und Stift⸗ 
kirchen, ſondern eine Stadt, darin viel zuſammen kommen 
und unter einander ſich uben und reizen und treiben. Einſame 
Studia thuns nicht, gemeine thuns, da viel einer dem andern 
Urſach und Exempel gibt ꝛc. 

Zum dritten, daß in allen Staͤdten und Flecken gute Kinder⸗ 
ſchulen zugericht werden, aus welchen man nehmen konne und 
erwaͤhlen die zur hohen Schulen tuchtig, daraus man Maͤnner 
fur Land und Leute ziehen mag. Und wo es die Staͤdtlin 
oder Burger nicht vermochten, daß man abermal von den ver⸗ 
ledigten Kloſtern und Stiften etliche geſchickte Geſellen zu 
erhalten, Stipendia ſtiftet, daß eine jegliche Stadt ein oder 
zween Studenten haͤtte. 

Mit der Zeit, wenn der gemein Mann ſehen wurd, daß 
ihre Sohne konnen zu Pfarrherrn, Predigern und andern 
Aemptern kommen, werden ſie dieſelbigen wohl wieder zur 
Schule halten, die itzt waͤhnen, es koͤnne kein Gelehrter mehr 
ernaͤhret werden. 

Ob nu etliche Gelehrte in ſolchen Schulen erzogen vielleicht 
in andern Furſtenthumen zu Dienſt und Ampt kommen, und 
wollt furgegeben werden, man zoͤge andern Herrn Leute fur: 
iſt zu bedenken, daß man derſelbigen keinen Schaden hat; 
denn ſie ohn Zweifel bei andern Furſten und Leuten ſolche 
Schulen und Stiftung fodern wurden und Gonſt machen ze. 
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Solch hab ich E. F. G. nach meinem geringen Verſtand 
wollen anzeigen. Gott gebe E. F. G. ſeinen Heiligen Geiſt, 
das alles zu beſſern, und in allen Dingen ſein Wohlgefallen 
vollbringen, Amen. 


18. Julii, 1529. 
E. F. G. 
williger 
Martinus Luther. 


177. An Kurfuͤrſt Johann von Sachſen. Deutſch. Wittenberg 
den 17. Auguſt 1529. 

Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſter, Hochge⸗ 
borner Fuͤrſt, gnaͤdigſter Herr! Ich hab lang verzogen, E. K. 
F. G. zu danken fuͤr die geſchenke und geſchenkte Kleider und 
Gewand. Aber ich will E. K. F. G. unterthaͤniglich bitten, 
E. K. F. G. wolle nicht glaͤuben denen, ſo da mich dargeben, 
als hab ich Mangel. Ich hab leider mehr, ſonderlich von 
E. K. F. G., denn ich im Gewiſſen vertragen kann; mir ge- 
buͤhrt auch, als einem Prediger, nicht Uberfluß zu haben, be⸗ 
gehr es auch nicht. 

Darumb ich auch E. K. F. G. allzu milde und gnaͤdige 
Gunſt alſo ſpuͤr, daß ich mich gleich fuͤrchte; denn ich ja nicht 
gern hie in dieſem Leben wollte mit denen erfunden werden, 
zu welchen Chriſtus ſpricht: Weh euch Reichen, ihr habt euren 
Lohn dahin. Zudem auch, weltlich zu reden, wollte ich auch 
nicht gerne E. K. F. G. beſchwerlich ſein, als der ich weiß, 
daß E. K. F. G. des Gebens ſo viel hat, daß ſie freilich zu 
ſolchem Stand nichts ubrigs haben mag; denn zu viel zureißt 
den Sack. 

Demnach wiewohl es zu viel waͤre geweſt an dem leberfarben 
Tuch; auf daß ich aber E. K. F. G. dankbar ſei, will ich auch 
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E. K. F. G. zu Ehren den ſchwarzen Rock tragen, wiewohl 
er mir doch ja zu koͤſtlich iſt, und wo es nicht E. K. F. G. 
Geſchenk waͤre, ich nimmer ſolchen Rock tragen kuͤnnte. 

Bitte derhalben, E. K. F. G. wollte harren, bis ich ſelber 
klag und bitte, auf daß ich durch ſolch Zuverkommen E. K. 
F. G. nicht ſcheu werde, fur andere zu bitten, die viel wuͤr⸗ 
diger ſind ſolcher Gnaden, denn ich. E. K. F. G. thut mir 
ohn das zu viel. Chriſtus wird und ſoll es gnaͤdiglich und 
reichlich erſtatten: das bitte ich von Herzen, Amen. 

Den 17. Auguſti 1529. 

E. K. F. G. 
unterthaͤniger 
Martinus Luther. 


178. An Nikolaus Hausmann in Zwickau. Aus dem Lateini⸗ 
ſchen. Wittenberg den 27. Auguſt 1529. 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Nikolaus! Ob⸗ 
wohl ich nichts von Bedeutung zu ſchreiben habe, will ich 
dieſen Boten doch nicht ohne einen Brief zu Euch gehen laſſen. 
Es heißt, daß bei Euch und in Zerbſt die ſchreckliche engliſche 
Seuche umgeht. Viele meinen, ſie herrſche auch bei uns; ich 
aber glaubs nicht. Unſer Hauptmann hat ſich durch die 
Einbildung davon krank gemacht, obwohl ſeine Gedanken das 
einzige Übel waren, an dem er litt. Denn wenn das die Vor⸗ 
boten dieſer Krankheit waͤren, muͤßte ich ſie ſeit drei Jahren 
und laͤnger oft genug gehabt haben. Auch die letzte Nacht iſt 
mir der Schweiß ausgebrochen, und ich bin mit Beklemmungen 
aufgewacht, und die Gedanken fingen an, mich zu peinigen, 
und haͤtte ich ihnen Raum gegeben, ſo laͤge ich jetzt krank dar⸗ 
nieder, wie bereits andere ſich ſelber zu Maͤrtyrern gemacht 
haben und niedergelegen ſind. Ich ſchreibe Euch das, damit 
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Ihr mit mir die Leute auffordern ſollt, nicht fo kleinmuͤtig 
zu ſein und nicht durch ihre Gedanken eine Krankheit ins 
Land zu rufen, die noch fern iſt. Viele haben wir gewifler- 
maßen mit Gewalt aufgeruͤttelt, welche ſich ſchon zum Schwitzen 
niedergelegt hatten, z. B. Aurogallus, Bleikard, Doktor Bruͤck, 
Magiſter Chriſtian und andere. Die lachen nun und ver⸗ 
ſichern, ſie laͤgen vielleicht jetzt noch darnieder, haͤtten wir ſie 
nicht aufgeruͤttelt. Ich halte darum die Seuche nicht für ver- 
aͤchtlich. Aber man muß unterſcheiden, ob jemand tatſaͤchlich 
angeſteckt iſt oder ob er offenbar bloß aus Einbildung und 
Furcht in ſie verfaͤllt, die Einbildung den Anfall herbeifuͤhrt 
und geiſtige Erregung auf den Koͤrper zuruͤckwirkt. Nun zum 
Schluß: betet fuͤr mich armen Suͤnder, und wenn Euer Gaſt 
noch bei Euch weilt, ſo gruͤßt ihn in meinem Namen. Der Herr 
Chriſtus ſei mit Euch, Amen. 
27. Auguſt 1529. 
Euer Martinus Luther. 


179. An Johann Brenz in Schwaͤbiſch⸗Hall. Aus dem Latei⸗ 
niſchen. Wittenberg den 29. Auguſt 1529. 

Gnade und Friede in Chriſto! Ehrwuͤrdiger, hochberuͤhm— 
ter Herr Brenz! Euren Propheten Amos habe ich erhalten 
und durchgegangen. Es ſei ferne von mir, in dieſem Werke 
etwas aͤndern oder hinzuſetzen zu wollen. Ich will nicht ein 
Meiſter der Heiligen Schrift ſein; wollte Gott, ich waͤre 
wenigſtens ein rechter Schuͤler. Euer Vertrauensmann ſchiebt 
aber den Druck abſichtlich hinaus, ohne daß ich weiß, was 
fuͤr Tuͤcken von ſeiten der Drucker er fuͤrchten mag. Doch er 
wird das Werk herausgeben, er muͤßte denn meine Mahnungen 
fuͤr gar nichts achten. Moͤchte doch Chriſtus weiter in Euch 
ſo walten und ſein Werk vollenden. 


I 65 


Weiter habt Ihr mir über die Zuſammenkunft in Heſſen 
geſchrieben, zu der Ihr berufen worden ſeid. Euer Urteil iſt 
da ganz richtig: aus ſo unlauteren Verſammlungen pflegt den 
Kirchen Gottes nichts Erſprießliches zu erwachſen. Darum 
bitte ich Euch, beteiligt Euch, wenn moͤglich, nicht daran, auch 
gebt keine Zuſage, falls es nicht etwa ſchon geſchehen iſt. Wir 
Wittenberger haben uns von Anfang an heftig geweigert, 
aber der junge heſſiſche Mazedonier!) lag unſerm Fuͤrſten 
ſo lange an, bis wir zuſagen mußten. Jedoch haben wir mehr⸗ 
fach ausfuͤhrlich geaͤußert, daß kein gutes Ergebnis zu erhoffen, 
ſondern nur eine Wendung zum Schlimmen zu befuͤrchten iſt. 
Aber der Landgraf beſtand darauf. Wir haben unſer Er- 
ſcheinen auch nur fuͤr den Fall zugeſagt, daß er auch Anders⸗ 
denkende und ſogar redliche Papiſten beruft als Zeugen wider 
die Sakramentierer, wenn dieſe hinterher großprahlen?) und 
ſich als Heilige auspoſaunen wollen. Jetzt wird es fuͤr uns 
foͤrderlich ſein, wenn Ihr fernbleibt. So ſehr ich mich dar⸗ 
nach ſehne, Euch zu ſehen, ſo will ich doch lieber eine eigene 
Annehmlichkeit entbehren als durch fie das allgemeine Wohl 
gefaͤhrden. Chriſtus erbaue und mehre Euch zu ſeinem Ruhme, 
Amen. Betet fuͤr mich armen Suͤnder. 

Am 29. Auguſt 1529. 

Euer Martinus Luther. 


180. An Käthe Luther. Deutſch. Marburg den 1. Oktober 1529, 

Gnad und Friede in Chriſto. Lieber Herr Kaͤth, wiſſet, daß 
unſer freundlich Geſpraͤch zu Marburg ein Ende hat, und 
ſeind faſt in allen Stuͤcken eins, ohne das Widertheil wollte 
eitel Brod im Abendmahl behalten, und Chriſtum geiſtlich 
darinnen gegenwaͤrtig bekennen. Heute handelt der Landgraf, 
ob wir koͤnnten eins werden, oder doch gleichwohl, ſo wir un⸗ 
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eins blieben, dennoch Brüder und Chriſtus Glieder unter 
einander uns halten. Da arbeit der Landgraf heftig. Aber 
wir wollen des Bruͤdern und Glieders nicht, friedlich und 
guts wollen wir wohl. Ich achte, morgen oder uͤbermorgen 
wollen wir aufbrechen, und zu U. Gn. Herrn gen Schlitz im 
Voigtland ziehen, dahin uns S. K. F. G. berufen hat. 

Sage dem Herrn Pommer, daß die beſten Argument ſeind 
geweſen des Zwinglii, daß corpus non poteſt eſſe fine loeo: 
ergo Chriſti corpus non eſt in pane!); des Oecolampadii 
dieß: Sacramentum eſt ſignum corporis Chriſti.“) Ich achte, 
Chriſtus habe ſie verblendet, daß ſie nichts haben muͤſſen fuͤr⸗ 
bringen. Ich habe viel zu thun, und der Bot eilet. Sage 
allen gute Nacht, und betet fuͤr uns. Wir ſeind noch alle 
friſch und geſund, und leben wie die Fuͤrſten. Kuͤßt mir Lens⸗ 
gen und Haͤnsgen. 

Am Tage Franeisſei, 1529. 

E. williger Diener 
Martin Luther. 


Johann Brenz’), Andreas Oſiander, Doctor Stephan von 
Augsſpurg ſeind auch hier kommen. 

Sie feind hier toll worden mit Schweißſchrecken “, geſtern 
haben ſich bei funfzig geleget, deren ſeind eins oder zwei ge— 
ſtorben. 


181, An Johann Agricola in Saalfeld. Aus dem Lateiniſchen. 
Jena den 12. Oktober 1529. 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Agricola! Wir 
kommen von der Marburger Zuſammenkunft zuruͤck und 
wollen Euch von hier, aus Eurer Nachbarſchaft, kurz den Aus- 
gang mitteilen. Der heſſiſche Landgraf hat uns prächtig emp- 
fangen und herrlich bewirtet. Anweſend waren Okolampa⸗ 
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dius, Zwingli, Bucer, Hedio, ſowie drei hohe Ratsherren, 
Jakob Sturm aus Straßburg, Ulrich Frank aus Zuͤrich und 
N. aus Baſel. Übermaͤßig demuͤtig begehrten ſie Frieden. 
Darauf haben wir zwei Tage verhandelt. Ich habe ſowohl 
Okolampad wie Zwingli erwidert und ihnen die Stelle ent⸗ 
gegengehalten: Dies Iſt mein Leib. Saͤmtliche Einwuͤrfe 
habe ich widerlegt. Tags zuvor hatten wir uns auch ſchon 
vertraulich beſprochen: ich mit Okolampadius, Philippus mit 
Zwingli. Inzwiſchen langten auch Andreas Oſiander, Johann 
Brenz und Stephan von Augsburg an. Summa, die Leute 
ſind zum Disputieren ungeſchickt und ohne Erfahrung. Ob⸗ 
wohl ſie fuͤhlten, daß ihre Gruͤnde nichts bewieſen, ſo wollten 
ſie doch in dem einen Stuͤck von der Gegenwart des Leibes 
Chriſti nicht nachgeben, und zwar, wie wir meinen, mehr aus 
Furcht und Scham als aus boͤſem Willen. In allem andern 
haben fie nachgegeben, wie Ihr aus dem gedruckten Zettel‘) 
erſehen werdet. Am Ende baten ſie uns, ſie wenigſtens als 
Bruͤder anzuerkennen, und der Fuͤrſt drang ſehr darauf. 
Aber wir konnten es ihnen nicht zugeſtehen. Jedoch haben 
wir ihnen in Frieden und Liebe die Hand gegeben, daß einſt⸗ 
weilen die heftigen Schriften und Worte eingeſtellt werden 
ſollen und jeder ſeine Meinung lehren ſoll, ohne einander an⸗ 
zugreifen, natuͤrlich aber nicht, ohne ſie zu verteidigen und die 
gegenteilige zu widerlegen. So ſind wir geſchieden. Ich bitte 
Euch, das dem lieben Bruder Doktor Kaſpar Aquila zu er⸗ 
zaͤhlen, und betet fuͤr uns. Die Gnade Chriſti ſei mit Euch, 
Amen. 
Jena den 12. Oktober 1529. a 
Euer Martinus Luther. 
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182. An Kurfürft Johann von Sachſen. Deutſch. Wittenberg 
den 23. November 1529. 

Gnad und Fried in Chriſto. Durchleuchtigſter, Hochge⸗ 
borner Furſt, gnaͤdigſter Herr! Es haben uns anher von Lu⸗ 
beck etliche frumm Burger geſchrieben, und gebeten, daß, weil 
etliche Lollbruder zu Roſtock des Emſers Teſtament ſaͤchſiſch 
laſſen drucken, daraus ſie beſorgen, daß ſie viel Volks werden 
des Orts beſchmeißen und großen Schaden thun, daß E. K. 
F. G., wo es zu thun waͤre, dem Durchl. Hochgeb. Furſten, 
Herzogen Heinrich von Meckelburg, ſchriebe, und baͤte, daß 
S. F. G. dem Evangelio zu Ehren und den Seelen zu Gute 
ſolch Drucken verbote und hinderte, wo es fein kunnte ıc. 
Wiewohl ich fur mein Theil des Emſers Teſtament, dem Text 
nach, welchen derſelb Bub boslich mir abgeſtohlen, (denn es 
ja faſt gar mein Text iſt, ohn in wenig Wort veraͤndert, die 
nichts ſchaden wurden,) wohl leiden mag, daß mans habe und 
leſe: aber nu ers mit ſeinen Gloſſen und Annotation ſo bubiſch 
und ſchaͤndlich vergiftet hat, daß der Text dafur keine Frucht, 
ſondern Schaden thut: bitte ich demnach, E. K. F. G. woll⸗ 
ten ſolche Furbitte an hochgedachten Furſten Herzog Hein— 
richen gnaͤdiglich uns widerfahren und uns zukommen laſſen 
bei dieſem Boten, der darauf iſt ausgeſandt; doch ſo fern es 
E. K. F. G. wohl zu thun iſt; denn wir je, ſo viel an uns 
iſt, dem Teufel wehren wollten. Chriſtus unſer Herr ſei mit 
E. K. F. G. ewiglich, Amen. 

Am Tage Clementis, 1529. 

E. K. F. G. 
unterthaͤniger 
Martinus Luther. 
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183. An feinen Vater Hans Luther. Deutſch. Wittenberg 
den 15. Februar 1530, 

Lieber Vater! Es hat mir Jacob!) geſchrieben, wie daß ihr 
faͤhrlich krank ſein ſollt. Weil denn itzt boͤſe Luft, und ſonſt 
allenthalben Fahr iſt, auch der Zeit halben, bin ich beweget fuͤr 
euch zu ſorgen. Denn wiewohl euch Gott bis hieher einen 
feſten, harten Leib gegeben und erhalten, machet mir doch euer 
Alter zu dieſen Zeiten ſorgliche Gedanken; wiewohl wir alle 
ohn das kein Stund unſers Lebens ſicher ſind, noch ſein ſollen: 
derhalben ich aus der Maßen gern waͤr ſelbs zu euch kommen 
leiblich; ſo haben mirs doch meine guten Freund widerrathen 
und ausgeredt, und ich auch ſelbs denken muß, daß ich nicht 
auf Gottes Verſuchen in die Fahr mich wagte; denn ihr 
wiſſet, wie mir Herrn?) und Bauren') gunftig find, Zu euch 
mochte ich kommen, wieder heim aber will es ſehr faͤhrlich ſein. 

Aber große Freud ſollt mirs ſein, wo es muͤglich waͤr, daß 
ihr euch ließet ſampt der Mutter hieherfuͤhren zu uns, welchs 
mein Kaͤth mit Treuen auch begehrt, und wir alle. Ich 
hoffet, wir wollten euer aufs Beſt warten. Darauf hab ich 
Cyriacus zu euch abgefertiget, zu beſehen, ob es euer Schwach⸗ 
heit halben muͤglich waͤr. Denn es gerieth mit euch nach goͤtt⸗ 
lichen Willen zu dieſem oder jenem Leben, ſo wollt ich ja herz⸗ 
lich gern (wie auch wohl billig,) leiblich umb euch ſein, und 
nach dem vierten Gebot mit kindlicher Treu und Dienſt mich 
gegen Gott und euch dankbar erzeigen. 

Indeß bitt ich den Vater, der euch mir zum Vater ge⸗ 
ſchaffen und gegeben hat, von Herzengrund, daß er euch nach 
ſeiner grundloſen Guͤte woll ſtaͤrken, und mit ſeinem Geiſt 
erleuchten und bewahren, damit ihr erkennet mit Freuden 
und Dankſagung die ſelige Lehr von ſeinem Sohn, unſerm 
Herrn Jeſu Chriſto, zu welcher ihr auch itzt durch ſein Gnad 
berufen und kummen ſeid, aus dem graͤulichen vorigen Finſter⸗ 
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niß und Irrthumen, und hoffe, daß feine Gnade, fo ſolch Er- 
kenntniß euch gegeben, und fein Werk damit in euch ange: 
fangen hat, werde es bis zu End in jenes Leben, und auf die 
froͤhlich Zukunft unſers Herrn Jeſu Chriſti bewahren und 
vollbringen, Amen. 

Denn er hat ſolche Lehre und Glauben auch ſchon in euch 
verſiegelt, und mit Merkzeichen beſtaͤtigt, naͤmlich daß ihr 
umb meines Namens willen viel Laͤſterung, Schmach, Hohn, 
Spott, Verachtung, Haß, Feindſchaft und Fahr darzu erlitten 
habt, ſampt uns allen. Das ſind aber die rechten Maal⸗ 
zeichen, darin wir unſerm Herrn Chriſto gleich und aͤhnlich 
muͤſſen ſein, wie Sanet Paulus ſagt, auf daß wir auch ſeiner 
zukuͤnftigen Herrlichkeit gleich werden. 

So laßt nu in euer Schwachheit das Herz friſch und ge— 
troſt ſein; denn wir haben dort in jenem Leben bei Gott einen 
gewiſſen treuen Helfer, Jeſum Chriſtum, welcher fuͤr uns den 
Tod ſampt den Suͤnden erwuͤrget hat, und itzt da fuͤr uns 
ſitzet, und ſampt allen Engeln auf uns ſiehet, und unſer wartet, 
wenn wir ausfahren ſollen, daß wir nicht ſorgen noch fuͤrchten 
duͤrfen, daß wir verſinken oder zu Grund fallen werden. Er 
hat zu große Gewalt uber den Tod und Suͤnde, daß ſie uns 
nichts thun koͤnnen; ſo iſt er ſo herzlich treu und frumb, daß 
er uns nicht laſſen kann noch will; allein, daß wirs ohn Zwei⸗ 
fel begehren. 

Denn er hats geredt, verheißen und zugeſagt, er wird und 
kann uns nicht luͤgen noch truͤgen, das hat keinen Zweifel. 
Bittet (ſpricht er), ſo ſollt ihrs kriegen, ſuchet, ſo ſollt ihrs 
finden, klopfet an, ſo ſoll euch aufgethan werden. Und anders— 
wo: Alle, die den Namen des Herrn anrufen, ſollen ſelig wer— 
den. Und der ganz Pſalter voll ſolcher troͤſtlicher Verheißung 
iſt, ſonderlich der 91. Pſalm, welcher allen Kranken fonder- 
lich gut zu leſen iſt. 
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Solchs will ich mit euch ſchriftlich geredt haben, als in 
Sorgen euer Krankheit halben (dieweil wir das Stuͤndlin 
nicht wiſſen), damit ich theilhaftig werde euers Glaubens, 
Kampfs, Troſts und Dank gegen Gott fuͤr ſein heiliges Wort, 
das er uns ſo reichlich, kraͤftig und gnadenreich zu dieſer Zeit 
gegeben hat. 

Iſts aber ſein goͤttlicher Will, daß ihr ſollt jenes beſſern 
Lebens noch laͤnger verzogen, mit uns fuͤrder in dieſem be⸗ 
truͤbten und unſeligen Jammerthal mit leiden und Ungluͤck 
ſehen und hoͤren, oder auch ſampt allen Chriſten helfen tragen 
und überwinden: fo wird er euch Gnad geben, ſolchs alles 
williglich und gehorſamlich anzunehmen. Es iſt doch ja dieß 
verflucht Leben nichts anders, denn ein rechtes Jammerthal, 
darin man je laͤnger je mehr Suͤnde, Bosheit, Plage und 
Ungluͤck ſiehet und erfaͤhret, und iſt deß alles kein Aufhoͤren 
noch Abnehmen da, bis man uns mit der Schaufel nachſchlaͤgt: 
da muß es doch aufhoͤren, und uns zufrieden in der Ruge 
Chriſti ſchlafen laſſen, bis er koͤmpt, und wecke uns mit Froͤh⸗ 
lichſein wieder auf, Amen.“) 

Hiemit befehle ich euch dem, der euch lieber hat, denn ihr 
euch ſelbs, und ſolche Liebe beweiſet hat, daß er euer Suͤnd 
auf ſich genommen, und mit ſeinem Blut bezahlt, und ſolchs 
euch durchs Evangelium wiſſen laſſen, und durch ſeinen Geiſt 
ſolchs zu glauben geſchenkt, und alſo alles aufs Gewiſſeſt be⸗ 
reitet und verſiegelt hat, daß ihr nichts mehr doͤrfet weder 
ſorgen noch euch fuͤrchten, denn daß ihr mit eurem Herzen 
feſt und getroſt bleibet an ſeinem Wort und Glauben. Wo 
das geſchicht, ſo laſſet ihn ſorgen, er wirds wohl machen, ja, 
er hats alsdenn ſchon aufs Allerbeſt gemacht, mehr denn wir 
begreifen muͤgen. Derſelbig unſer lieber Herr und Heiland 
ſei mit und bei euch, auf daß (Gott gebe, es geſcheh hie oder 
dort,) wir uns froͤhlich wiederumb ſehen muͤgen. Denn unſer 


72 


Glaube ift gewiß, und wir zweifeln nicht, daß wir uns bei 
Chriſto wiederumb ſehen werden in kurzem, ſintemal der Ab⸗ 
ſchied von dieſem Leben fuͤr Gott viel geringer iſt, denn ob 
ich von Mansfeld hieher von euch, oder ihr von Wittemberg 
gen Mansfeld von mir zoͤget. Das iſt gewißlich wahr, es iſt 
umb ein Stuͤndlin Schlafs zu thun, ſo wirds anders werden. 

Wiewohl ich nu hoff, daß euer Pfarrherr und Prediger 
euch in ſolchen Sachen ihren treuen Dienſt reichlich werden 
erzeigen, daß ihr meines Geſchwaͤtzes nicht faſt beduͤrft; hab 
ich doch nicht laſſen muͤgen, mein leiblich Abweſen, das mir 
(das Gott weiß) von Herzen wehe thut, zu entſchuldigen. 

Es gruͤßen euch, und bitten auch treulich fuͤr euch, meine 
Kaͤthe, Haͤnſichen, Lenichen, Muhme Lehne, und das ganze 
Haus. Gruͤßet meine liebe Mutter und die ganze Freund- 
ſchaft. Gottes Gnade und Kraft ſei und bleibe bei euch ewig⸗ 
lich, Amen. 


Zu Wittemberg am 15. Febr., Anno 1530. 


Euer Sohn 
Martinus Luther. 


184. An Juſtus Jonas. Aus dem W Wittenberg den 
14. Maͤrz 1530. 

Gnade und Friede in Chriſto! Der Kurfuͤrſt fordert uns, 
d. h. Euch, Pommer, Philippus und mich, in einem gemein- 
ſamen Brief auf, zuſammenzukommen und unter Hintan⸗ 
ſetzung alles andern bis zum naͤchſten Sonntag alle not- 
wendigen Vorbereitungen fuͤr den Reichstag zu treffen, der 
am 8. April zuſammentreten ſoll. Kaiſer Karl will ſelbſt in 
Augsburg erſcheinen, um, wie er in ſeiner Bulle ſagt, alles 
freundſchaftlich beizulegen. Darum werden wir heute und 
morgen auch in Eurer Abweſenheit erledigen, ſoviel wir koͤn— 
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nen, Um aber dem Willen des Kurfürften Genuͤge zu tun, ift 
es auch Eure Sache, Eure Arbeiten auf die andern Genoſſen 
abzuſchieben und Euch morgen hier einzufinden. Chriſtus mag 
helfen, daß alles zu ſeiner Ehre geſchieht, Amen. 
In der zwoͤlften Stunde des 14. Maͤrz 1530. 
Martinus Luther. 


185. An Nikolaus Hausmann in Zwickau. Aus dem Lateini⸗ 
ſchen. Coburg den 18. April 1530. 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Hausmann! 
Fuͤr Martin Sanger habe ich getan, ſoviel ich konnte, wie 
er Euch ſelber berichten wird.“) Auch wird er Cordatus und 
Euch erzaͤhlen, daß wir noch immer hier verweilen und nicht 
wiſſen, wann wir weiterreiſen werden. Denn geſtern langten 
ein Brief und ein Bote hier an, die beide berichten, daß ſich 
der Kaiſer noch in Mantua aufhaͤlt und daſelbſt das Oſter⸗ 
feſt feiern wird. Außerdem heißt es, daß ſich die Geiſtlichen 
die groͤßte Muͤhe geben, den Reichstag zu hintertreiben, aus 
Furcht, es koͤnnte ein Beſchluß gegen ſie zuſtande kommen. 
Endlich ſoll der Papſt dem Kaiſer zuͤrnen, daß er ſich in kirch⸗ 
liche Angelegenheiten miſchen und die Parteien hoͤren will; 
denn er hatte von ihm erwartet, er werde nur ſeinen Willen 
wider die Ketzer vollſtrecken und in allem die alten Zuſtaͤnde 
wieder herſtellen. Wollen ſie doch nichts geaͤndert haben und 
nichts verlieren, ja es nicht einmal zu einem Urteil oder einer 
Feſtſtellung kommen laſſen; ſondern wir follen ſchlechtweg ver- 
dammt und vernichtet, ſie aber in den alten Beſitz wieder ein⸗ 
geſetzt werden — und das wird ihr Verderben ſein. Denn alſo 
verfaͤllt man einem vollſtaͤndigen Untergang; alſo muͤſſen die 
Gottloſen verblendet werden, wenn ſie zugrunde gehen ſollen. 
Ja, es gibt ſogar Leute, die der Meinung ſind, der ganze 
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Reichstag werde ruͤckgaͤngiggemacht werden und überhaupt 
nichts geſchehen. Ich ſelber bin vom Fuͤrſten angewieſen, wenn 
die andern zum Reichstag abreiſen, hier in Coburg zu bleiben, 
ohne daß ich weiß, warum. So geſchieht alles unvorherſehbar 
von Tag zu Tag. Florenz?) iſt weder erobert, noch hat es 
mit dem Papſte paktiert, was aber auch dem Papſte ſelbſt 
keinen Kummer macht. Denn das Heer in der Stadt hat 
immer gerufen, es ſtehe auch unter kaiſerlichem Befehl. Da 
hat man auf ſeinen Befehl auch von außen her nichts mehr 
mit Gewalt gegen ſie unternommen, ſondern die Belagerung 
aufgehoben und ihnen die Freiheit geſchenkt. Daraus koͤnnt 
Ihr die Macht unſeres Gebetes ermeſſen, wenn wir darin 
fortfahren. 

Der Tuͤrke ſoll für das naͤchſte Jahr verſprochen oder viel- 
mehr gedroht haben, mit Aufgebot hoͤchſter Kraͤfte nach Deutſch⸗ 
land zuruͤckzukehren und ferner auch die Tataren mit nicht 
geringer Macht gegen uns zu fuͤhren. Aber es ſteht geſchrieben: 
„Der Herr machet zunichte der Heiden Rat.“ Das Wort 
und das Gebet werden gegen ſie ſtreiten. Betet fuͤr mich und 
lebt in Chriſto ſchoͤnſtens wohl. 


Coburg am zweiten Oſtertag 1330. 
Martinus Luther. 


Die Florentiner haben durch einen Boten in Frankfurt!) 
fuͤr tauſend Dukaten Buͤcher von mir kaufen und nach Florenz 
bringen laſſen, vielleicht um dem Papſte zum Trotz das Evan- 
gelium daſelbſt zuzulaſſen. Das wird von Frankfurt aus als 
ſicher berichtet. 
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186. An die Hausgenoſſen und Tiſchgaͤnger in Wittenberg. 
Deutſch. Coburg den 22. April (2) 1530. 

Gnade und Friede in Chriſto, lieben Herren und Freunde! 
Ich hab euer aller Schreiben empfangen, und wie es allent⸗ 
halben zuſtehet, vernommen. Auf daß ihr wiederumb ver⸗ 
nehmet, wie es hie zuſtehet, fuͤge ich euch zu wiſſen, daß wir, 
naͤmlich ich, Magiſter Veit und Cyriacus, nicht auf den 
Reichstag gen Augsburg ziehen; wir ſein aber wohl zu viel 
einem andern Reichstag kommen. 

Es iſt ein Rubet!) gleich unter unſerm Fenſter hinunter, 
wie ein kleiner Wald, da haben die Dolen oder Kraͤhen einen 
Reichstag hingelegt, da iſt ein ſolch Zu- und Abreiten, ein 
ſolch Geſchrei Tag und Nacht ohne Aufhoͤren, als waͤren ſie 
alle trunken, voll und toll; da keckt Jung und Alt durch ein⸗ 
ander, daß mich wundert, wie Stimm und Odem ſo lang 
waͤren moͤge. Und moͤcht gerne wiſſen, ob auch ſolches Adels 
und reiſigen Zeugs auch etliche noch bei euch waͤren; mich 
duͤnkt, ſie ſeien aus aller Welt hieher verſammlet. 

Ich hab ihren Kaiſer noch nicht gefehen ?), aber ſonſt ſchwe⸗ 
ben und ſchwaͤnzen der Adel und großen Hanſen immer fuͤr 
unſern Augen; nicht faſt wohl gekleidet, ſondern einfaͤltig in 
einerlei Farbe, alle gleich ſchwarz, und alle gleich grauaugig; 
alle gleich eines Geſanges, doch mit lieblichem Unterſcheid der 
Jungen und der Alten, Großen und Kleinen. Sie achten“) 
auch nicht der großen Pallaſt und Saal: denn ihr Saal iſt 
gewoͤlbet mit dem ſchoͤnen weiten Himmel, ihr Boden iſt ge⸗ 
taͤfelt mit huͤbſchen gruͤnen Zweigen, ſo ſind die Waͤnde ſo 
weit, als der Welt Ende. So fragen ſie auch nichts nach 
Roſſen und Harniſch, ſie haben gefiederte Raͤder, damit ſie 
auch den Buͤchſen empfliehen und entfißen‘) koͤnnen. Es find 
große maͤchtige Herren; was ſie aber beſchließen, weiß ich noch 
nicht. 
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So viel ich aber von einem Dolmetſcher habe vernommen, 
haben ſie fuͤr einen gewaltigen Zug wider Weizen, Gerſten, 
Hafern, Malz und allerlei Korn und Getreide, und wird man- 
cher Ritter hie werden, und große Thaten thun. 

Alſo ſitzen wir hie im Reichstag, hoͤren und ſehen zu mit 
großer Luſt und Liebe, wie die Fuͤrſten und Herrn ſampt an⸗ 
dern Staͤnden des Reichs ſo froͤhlich ſingen und wohlleben. 
Aber ſonderliche Freude haben wir, wenn wir ſehen, wie ritter⸗ 
lich ſie ſchwaͤnzen, den Schnabel wiſchen, und die Wehr ſtuͤrzen, 
daß ſie ſiegen und Ehre einlegen wider Korn und Malz. Wir 
wuͤnſchen ihnen Gluͤck und Heil, daß ſie allzumal an einen 
Zaunſtecken geſpießet waͤren. 

Ich halt aber, es ſei nichts anders, denn die Sophiſten 
und Papiſten, mit ihrem Predigen und Schreiben, die muß 
ich alle auf eim Haufen alſo fuͤr mir haben, auf daß ich hoͤre 
ihre liebliche Stimme und Predigten, und ſehe, wie ſehr nuͤtz⸗ 
lich Volk es iſt, alles zu verzehren, was auf Erden iſt, und 
dafuͤr kecken fuͤr die lange Weil. 

Heute haben wir die erſte Nachtigall gehoͤret; denn ſie hat 
dem April nicht woͤllen trauen. Es iſt bisher eitel koͤſtlich 
Wetter geweſt, hat noch nie geregnet, ohne geſtern ein wenig. 
Bei euch wirds vielleicht anders ſein. Hiemit Gott befohlen, 
und haltet wohl Haus. 


Aus dem Reichstag der Malztuͤrken“), den 22. Aprilis, 
Anno 1530. 


Martinus Luther, D. 


187. An Melanchthon. Aus dem Lateiniſchen, ſtellenweiſe deutſch. 
Coburg den 12. Mai 1530. 


Gnade und Friede im Herrn! Lieber Herr Philippus! 
Bereits am 8. Mai habe ich eine Antwort auf Euren Brief 
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aus Nürnberg begonnen, aber es kam etwas dazwiſchen, fo 
daß ich ſie bis jetzt aufgeſchoben habe, und indeſſen habe ich 
auch Euren Pack Briefe aus Augsburg!) erhalten. Meine 
Streitſchrift gegen die Geiſtlichkeit habe ich ſchon laͤngſt ab⸗ 
geſchloſſen und nach Wittenberg geſandt. Auch habe ich die 
zwei Kapitel des Ezechiel vom Gog uͤberſetzt, die ſamt einem 
Vorwort ebenfalls gedruckt werden ſollen. Darauf bin ich 
mit großem Eifer an die Propheten gegangen und berechnete, 
die Uberſetzung vor Pfingften fertig haben zu koͤnnen. Dann 
ſollte es an Aſop und anderes gehen. Und ich haͤtte es wahr⸗ 
haftig ausgefuͤhrt, ſo ging die Arbeit vonſtatten. Aber der 
alte, aͤußere Menſch litt Schaden, ſo daß er das Ungeſtuͤm 
des neuen, innern Menſchen weder aushalten noch ihm folgen 
konnte. Geſauſe und Donner erfuͤllte das Haupt, und haͤtte 
ich die Arbeit nicht ſofort liegen laſſen, waͤre ich in eine Ohn⸗ 
macht gefallen, der ich auch heute und geſtern nur mit Muͤhe 
entgangen bin. Es iſt daher ſchon der dritte Tag, daß ich auch 
nicht einen Buchſtaben anſehen mag, noch auch koͤnnte. Es 
wills nicht mehr tun, ſehe ich wohl, die Jahre treten herzu. 
Mein Caput iſt worden zu einem Capitulum, und ſo wird es 
fortgehen; er wird ein Paragraphus und endlich ein ſimpler 
Periodus werden.?) Drum ruhe und feiere ich jetzt völlig. 
Allmaͤhlich aber legt ſich nun der Aufruhr im Kopfe, wenn er 
mit ſeinen Mitteln und Pulvern gepflegt wird. Das iſt alſo 
der Grund, warum ich ſo ſpaͤt antworte. Gerade an dem 
Tage, als Euer Brief aus Nuͤrnberg eintraf, hatte der Satan 
ſeine Geſandtſchaft bei mir. Ich war allein, Veit und Cyria⸗ 
kus“) waren nicht da. Und fo gewann er denn fo weit die 
Oberhand, daß ich das Zimmer verlaſſen und die Geſellſchaft 
von Menſchen aufſuchen mußte.“) Ich kann kaum den Tag 
erwarten, wo ich dieſen meinen Geiſt mit gewaltiger Macht 
und mit goͤttlicher Majeſtaͤt umkleidet ſehen ſoll. 
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So alſo ſtehts drinnen; draußen wieder anders; z. B. 
ſchreibt Ihr ja von dem neuen Krieg Gecks und Eures Billi— 
canus gegen uns.“) Was hat man fonft zu tun auf dem 
Reichstage? Das iſt die Art, wie dieſe faulen Eſel uͤber die 
Angelegenheiten der Kirche nachdenken und fuͤr ſie ſorgen. 
Aber laſſen wir fie. Magiſter Joachim“) hat mir Karpfen’) 
oder Datteln und Iraubenwein?) geſchickt und mir zweimal 
griechiſch geſchrieben. Wenn ich wieder geſund bin, werde ich 
dafuͤr tuͤrkiſch an ihn ſchreiben, damit auch er etwas zu leſen 
bekommt, was er nicht verſteht. Warum ſchreibt er auch 
griechiſche Briefe an mich?“) Hier will ich aufhören, damit 
die Kopfſchmerzen, die ſich kaum gelegt haben, nicht wieder⸗ 
kommen, wozu ſie ſchon Miene machen. Aber ich bete, und ſo 
tut auch Ihr. 

Sehr gern haͤtte ich auch an den jungen Fuͤrſten, wie es Euer 
Wunſch iſt, wegen des Mazedoniers“), und an den alten 
Fuͤrſten und an Euch alle geſchrieben, aber ich muß es auf 
beſſere Zeit verſparen. Der Herr ſei mit Euch. Gruͤßt Euren 
ganzen Kreis. Und vor allen Dingen: gebt Euch Muͤhe, Euch 
zu ſchonen und nicht Euren Kopf zugrunde zu richten, wie 
ich es getan habe. Darum befehle ich Euch und allen Freun⸗ 
den, Euch unter Androhung des Bannes Gefundheitsmaß- 
regeln für Euer Koͤrperchen !) aufzuzwingen; denn Ihr 
ſollt nicht Euer eigner Moͤrder werden und dann tun, als 
haͤttet Ihr Euch im Dienſte Gottes zugrunde gerichtet. Man 
dient Gott auch durch Muͤßigſein, ja vielleicht durch nichts 
ſo ſehr als damit. Darum hat er den Sabbath ſo beſonders 
ſtreng gehalten wiſſen wollen. Alſo verachtet das nicht. Es 
iſt Gottes Wort, was ich Euch ſchreibe. 

12. Mai 1530. 

Euer Martinus Luther. 
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188. An Kurfuͤrſt Johann von Sachſen. Deutfch. Coburg 
den 20. Mai 1530. 

Gnad und Fried in Chriſto, unſerm Herrn und Heiland, 
Amen. Durchleuchtigſter, Hochgeborner Fuͤrſt, gnaͤdigſter 
Herr! Ich hab nu lang verzogen mit Antwort auf E. K. 
F. G. erſts Schreiben aus Augſpurg, an mich gnaͤdiglich ge⸗ 
than, mit Anzeigung neuer Zeitung, und Vermahnung, daß 
ich mir die Zeit an dieſem Ort nicht ſoll laſſen lang fein x. 
Und iſt fuͤrwahr ohn Noth, daß E. K. F. G. ſo gnaͤdiglichen 
an mich denket und ſorget; denn wir ſollen an E. K. F. G. 
denken, ſorgen und bitten; wie wir denn auch wahrlich 
und treulich thun. Die Zeit iſt mir fuͤrwahr nit lang, wir 
leben als die Herren, und ſind mir dieſe Wochen daher alſo 
verlaufen, daß michs kaum drei Tag dunkt. Aber E. K. F. G. 
iſt und muß jetzt ſein an einem langweiligen!) Ort; da helf 
unſer lieber Vater im Himmel, daß E. K. F. G. Herz feſt und 
geduldig bleib in ſeiner Gnad, die er uns ſo reichlich erzeiget. 

Denn aufs erſt, ſo iſt ja das gewiß, daß E. K. F. G. ſolche 
Muhe, Koſt, Fahr und lang Weil lauterlich umb Gottes 
willen tragen muß, ſintemal alle wuͤthige Fuͤrſten und Feind 
kein ander Schuld zu E. K. F. G. haben, denn das rein, zart, 
lebendig Wort Gottes; ſonſt muͤſſen ſie E. K. F. G. ja einen 
unſchuldigen, ſtillen, frummen, treuen Fuͤrſten bekennen. 

Weil denn das gewiß iſt, ſo iſts ja ein groß Zeichen, daß 
Gott E. K. F. G. lieb hat, als dem er ſein heiligs Wort ſo 
reichlich guͤnnet, und wuͤrdig darzu macht, daß ſie umb deſſel⸗ 
bigen willen ſolche Schmach und Feindſchaft leiden muͤſſen, 
welchs je ein troſtlich Gewiſſen machet. Denn Gott zum 
Freund haben, iſt ja troͤſtlicher, denn aller Welt Freundſchaft 
haben. Dagegen ſehen wir, wie Gott die wuͤthigen und zor⸗ 
nigen Fuͤrſten nit werth acht, daß ſie ſein Wort kennen oder 
haben ſollen. Ja, ſie muͤſſen verblendt und verſtockt daſſelbig 
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laͤſtern und verfolgen, als die Raſigen?) und Unfinnigen, 
welchs ſchrecklich Zeichen ſeind feiner großen Ungnad und Zorns 
uber ſie: da ſie wohl billig erſchrecken und troſtlos ſind im 
Gewiſſen, wie es denn zuletzt auch ergehen muß. 

Uber das, ſo erzeigt ſich der barmherzige Gott wohl noch 
gnaͤdiger, daß er ſein Wort ſo maͤchtig und fruchtbar in E. K. 
F. G. Lande macht. Denn freilich E. K. F. G. Lande die 
allerbeſten und meiſten guten Pfarrer und Prediger haben, 
als ſonſt kein Land in aller Welt, die ſo treulich und rein 
lehren, und ſo ſchoͤnen Fried helfen halten. Es waͤchſet jetzt 
daher die zart Jugend von Knaͤblin und Maidlin, mit dem 
Katechismo und Schrift ſo wohl zugericht, daß mirs in mei⸗ 
nem Herzen ſanft thut, daß ich ſehen mag, wie jetzt junge 
Maidlein mehr beten, glaͤuben und reden koͤnnen von Gott, 
von Chriſto, denn vorhin und noch alle Stift, Kloͤſter und 
Schulen gekoͤnnt haben, und noch koͤnnen. 

Es iſt fuͤrwahr ſolichs jung Volk in E. K. F. G. Land 
ein ſchoͤnes Paradies, desgleichen auch in der Welt nicht iſt. 
Und ſolches alles bauet Gott in E. K. F. G. Schooß, zum 
Wahrzeichen, daß er E. K. F. G. gnaͤdig und gunſtig iſt. 
Als ſollt er ſagen: Wohlan, lieber Herzog Hanns, da befehl 
ich dir meinen edelſten Schatz, mein luſtigs Paradeis, du ſollt 
Vater uber fie fein. Denn unter deinem Schutz und Regi— 
ment will ich ſie haben, und dir die Ehre thun, daß du mein 
Gartner und Pfleger ſollt ſein. Solichs iſt je gewißlich wahr. 
Denn Gott der Herr, der E. K. F. G. zu dieſes Lands Vater 
und Helfer geſetzt hat, der naͤhret ſie alle durch E. K. F. G. 
Ampt und Dienſt, und muͤſſen alle E. K. F. G. Brod eſſen. 
Das iſt doch nit anders, denn als waͤr Gott ſelbs E. K. F. G. 
täglicher Gaſt und Mündlin?), weil fein Wort und feine 
Kinder, fo fein Wort haben, E. K. F. G. tägliche Gäft und 
Muͤndlin ſeind. 
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Dargegen ſehe man auch an, was bei andern Furſten ihr 
Wuͤthen Schaden thut an der lieben Jugend, daß ſie nit 
Paradies Gottes, ſonder faule, zuriſſen Pfuͤtzen dem Teufel 
machen, und verderben alles, haben auch eitel Teufel taͤglich 
zu Tiſch und zu Gaͤſten: denn ſie ſind der Ehren bei Gott nit 
werth, daß ſie ſeinem Wort von allem ihrem Gut einen kalten 
Trunk Waſſers geben. Ja, ſie muͤſſen darzu dem durſtigen 
Chriſto am Kreuz noch Eſſig, Myrrhen und Gallen geben. 
Wiewohl dennocht viel frummer Leut heimlich unter ihn ſind, 
die E. K. F. G. Paradies und gelobt Land ſehnlich begehren, 
und helfen dafuͤr herzlich bitten. 

Weil denn Gott ſo reichlich in E. K. F. G. Land wohnet, 
daß er ſein Wort ſo gnaͤdiglich walten laͤſſet, daß dadurch 
E. K. F. G. Ampt, Guͤter und Hab alles in einem ſeligen 
Brauch und Dienſt gehn, und eigentlich alles eitel taͤglich 
Almoſen und Opfer ſind, dem heiligen Wort Gottes zu Ehren 
darreicht ohn Unterlaß; darzu E. K. F. G. mit einem fried⸗ 
ſamen Herzen begabet, das nit blutdurſtig noch mordiſch iſt, 
wie jenes Theil iſt, und ſein muß: ſo hat furwahr E. K. 
F. G. groß Urſach, ſich in Gott zu freuen, und an ſolchen 
großen Zeichen ſeiner Gnaden ſich zu troͤſten. Dann es ja ein 
herrliche große Ehr iſt, daß Gott E. K. F. G. darzu erwaͤhlet, 
geweihet und wuͤrdig gemacht hat, daß Leib und Gut, Land 
und Leut, und alles, was E. K. F. G. hat, in ſolchem ſchoͤ⸗ 
nen Gottesdienſt ſteht und geht, daß ſein goͤttlich Wort nicht 
allein unverfolgt, ſondern auch dadurch gleich ernaͤhret und 
erhalten wird. Schadet auch nit, daß etlich unter uns nicht 
wohl dran ſind; dennocht gehet E. K. F. G. Dienſt und 
Schutz im Werk, das Wort zu erhalten. 

Zuletzt haben nu E. K. F. G. auch zuvor das treu herzlich 
Gebet bei allen Chriſten, ſonderlich in E. K. F. G. Landen, 
und wir wiſſen, daß unſer Gebet recht iſt, und die Sach gut; 
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darumb wir auch gewiß find, daß es angenehm und erhöret 
wird. O das jung Volk wirds thun, das mit feinen unſchul⸗ 
digen Zunglin ſo herzlich gen Himmel ruft und ſchreiet, und 
E. K. F. G. als ihren lieben Vater ſo treulich dem barm⸗ 
herzigen Gott befiehlet.) Dargegen wiſſen wir ja, daß jenes 
Theil boͤs Sachen hat, kuͤnnen auch nit beten, ſondern gehen 
mit klugen Anſchlaͤgen umb, ſetzens alles auf ihr Witz und 
Macht, wie man fuͤr Augen ſicht; da ſteht es denn auf dem 
rechten Sand. 

Dieſe mein Schrift wolle E. K. F. G. gnaͤdiglichen von 
mir annehmen; Gott weiß, daß ich die Wahrheit ſage, und 
nicht heuchle; denn mir iſt leid, daß der Satan E. K. F. G. 
Herz moͤcht bekuͤmmern und betruͤben. Ich kenn ihn zum 
Theil wohl, weiß wohl, wie er mir pflegt mitzuſpielen; er iſt 
ein trauriger ſaurer Geiſt, der nicht leiden kann, daß ein Herz 
fröhlich ſei, oder Ruhe hab, ſonderlich in Gott!); wie viel 
weniger wird ers leiden koͤnnen, daß E. K. F. G. gutes 
Muths fei, als der wohl weiß, wie viel an E. K. F. G. Herz 
uns allen gelegen; und nicht uns allein, ſondern faſt der ganzen 
Welt, ich wollt ſchier ſagen, auch dem Himmel ſelb, weil frei- 
lich ein großes Theil des Himmelreichs Chriſti in E. K. F. G. 
Land iſt durch das heilſam Wort erbauet ohn Unterlaß; das 
weiß er, und ſiehet ſeinen Unwillen dran. Darumb ſeien wir 
alle ſchuldig, E. K. F. G. treulich beizuſtehen mit Beten, 
Troͤſten, Lieben, Heben und wormit wir immer koͤnnen; denn 
wo E. K. F. G. froͤhlich iſt, ſo leben wir; wo ſie aber betruͤbt 
iſt, da ſeind wir krank. 

Aber unſer lieber Herre und treuer Heiland, Jeſus Chriſtus, 
den uns der Vater aller Gnaden hat ſo reichlich offenbart 
und geſchenkt, der woͤlle E. K. F. G. uber alle meine Wort 
ſeinen Heiligen Geiſt, den rechten, ewigen Troͤſter, ſenden, der 
E. K. F. G. ſtets erhalt, ſtaͤrk und bewahre wider alle liſtige, 
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giftige, feurige Pfeile des ſauren, ſchweren, argen Geiſts, 
Amen, lieber Gott, Amen. 
Geben am 20. Mai, Anno 1530. 


E. K. F. G. 
unterthaͤniger 
Martinus Luther. 


189. An Kaͤthe Luther. Deutſch. Coburg den 5. Juni 1530. 


Gnad und Friede in Chriſto. Liebe Kaͤthe! Ich hab, acht 
ich, deine Briefe alle empfangen. So iſt dieß der vierte Brief, 
den ich dir ſchreibe!), feit daß Er Johann von hinnen zu dir 
gangen iſt. Lenchen?) Conterfeyt hab ich mit der Schachtel 
auch. Ich kannte das Huͤrlin zuerſt nicht, ſo ſchwarz deucht 
michs ſein. Ich halte, ſo du es wilt abſetzen von wehnen, 
daß gut ſei, weylinger Weife?), alſo daß du ihr zuerſt eines 
Tages einmal abbrecheſt, darnach des Tages zweimal, bis alſo 
ſaͤuberlich ablaͤßt. Alſo hat mir Georgen von Grumpachs“) 
Mutter, Frau Argula gerathen; die iſt hier bei uns geweſt 
und hat mit mir geſſen, Hans Reinicke von Mansfeld auch, 
und George Roͤmer, daß wir muͤſſen an einem andern Ort, 
es will zu gemeiner Wallfahrt hieher werden. 

Sage Meiſter Chriſtianus ), daß ich mein Tage ſchaͤndlicher 
Brillen nicht geſehen habe, denn die mit ſeinem Briefe kom⸗ 
men; ich kunnt nicht ein Stich dadurch ſehen. So iſt mir 
auch der Brief an Cuntzen Vater nicht worden, auch bin ich 
nicht zu Coburg“); kann ich aber ſonſt dazu thun, will ichs 
nicht laſſen.) Du ſollſt aber gleichwohl deine Briefe dem 
Kaftner?) laſſen zuſtellen, der wird mir fie wohl ſchaffen. 

Man beginnt beide zu Nuͤrenberg und Augsburck zu zwei⸗ 
feln, ob etwas aus dem Reichstag werde. Der Kaiſer ver- 
zeucht noch immer zu Inſprug. Die Pfaffen haben etwas 
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fur, und gehet mit Kräutern?) zu, Gott gebe, daß fie der 
Teufel beſcheiße, Amen. Laß den Herrn Pomer') den Brief 
an D. Wencels n) leſen. Eilend, der Bote wollt nicht harren. 
Gruße, kuſſe, herze und ſei freundlich allen und jder nach 
ſeinem Stande. 


Am Pfingſtag fruhe. 1530.) 
Martin Luther. 


190. An Kaſpar von Teutleben. Deutſch. Coburg den 19, Juni 
1530. 

Gnad und Fried in Chriſto. Achtbar, hochgelahrter Herr 
Doctor, und lieber guter Freund! Daß euch und euer lieben 
Sophien wohl ging, hoͤrete ich von Herzen gerne. Neue Zei- 
tung habe ich euch nicht zu ſchreiben, weil mir unſere Junkern 
Schweigler zu Augsburg nichts ſchreiben, welches mich nicht 
wenig verdreußt, und weiß, daß euer lieber Schwager und 
mein guter Freund Herr Nicolaus Amsdorf aus der Maßen 
ſollt uͤber ſie zornig werden, wo ers wuͤßte, daß ſie ſolche 
Schweigeling worden waͤren, ſonderlich zu dieſer Zeit; er ſoll 
auch noch Richter uͤber ſie werden. 

Aus Hörenfagen habe ich vernommen, daß Venedig!) viel 
hundert tauſend Gulden dem Kaiſer zugeſchickt und geſchenkt, 
und Florenz?) erbiete ſich zu fünf Tonnen Goldes; aber man 
will ſie nicht annehmen, umb des Papſt willen, der hat dem 
Kaiſer Leib und Gut beizuſetzen zugeſaget, dergleichen der 
Franzos“) auch bei feinem par ma foi, wie der Papſt in no- 
mine Domini, und iſt fanetiffimum foedus, ein koͤſtlich Ding, 
in cap.: Non eredimus.“) Aber ich habe von Doctor Martin 
Luther ſelbſt gehoͤret, wenn Venedig, Papſt, Franzos von 
Herzen gut kaiſeriſch werden, und nicht alles Geld und Gut 
jeglich dran ſetzen, denn es ſind drei Perſonen in einem Weſen, 
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eines unbegreiflichen Zorns und Haſſes wider Kaiſ. Maj. mit 
Heuchlen, Luͤgen und Betruͤgen, bis entweder ſie zu Grunde 
gehen, (daß ihnen Gott helfe) oder das fromme edele Blut 
Carolum in Angſt und Noth bringen: ſo will er ein Ohr und 
Auge verloren haben. Denn par ma foi kann des Unfalles 
vor Pavia nicht vergeſſen: ſo iſt der Herr in nomine Domini 
aufs erſte ein geborner Wal“), das iſt ſchon zu viel; zum 
andern iſt er ein Florentiner, das iſt noch aͤrger; zum dritten 
ein Hurkind, das iſt der Teufel gar; und kann des Schimpfs 
im gepluͤnderten Rom)) nicht ſo froͤhlich fein, als er ſich ſtellet: 
ſo ſind die Venediger nichts anders, denn Venediger, das iſt 
genug geſaget, haben ihrer Bosheit nach auch Urſachen, ſich 
an Maximilians Blut)) zu raͤchen; haee omnia in cap.: Fir⸗ 
miter eredimus.“) Aber Gott ſoll dem frommen Carolo, der 
ein Schaf unter den Woͤlfen iſt, dennoch helfen, Amen. Gruͤßet 
mir eure liebe Sophien. Hiermit Gott befohlen, Amen. Ex 
Eremo“) am 19. Tage Junii, Anno 1530. 


Martin Luther. 


191. An feinen Sohn Hans. Deutſch. Coburg den 19. Juni 
1530. 

Gnad und Friede in Chriſto, herzlieber Sohn. Ich hoͤre 
ſehr gerne, daß du wohl lerneſt, und fleißig beteſt. Thu ihm 
alſo, mein Soͤhnichen, und fahre fort: wenn ich heim komme, 
ſo will ich dir ein ſchoͤn Jahrmarkt mitbringen. 

Ich weiß einen huͤbſchen ſchonen Garten, da gehen viel 
Kinder innen, haben guͤldene Roͤcklin an, und leſen ſchoͤne 
Aepfel unter den Baͤumen, und Birnen, Kirſchen, Spelling!) 
und Pflaumen; ſingen, ſpringen und ſind froͤhlich; haben auch 
ſchoͤne kleine Pferdlin mit guͤlden Zaͤumen und ſilbern Saͤt⸗ 
teln. Da fragt ich den Mann, deß der Garten iſt: weß die 
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Kinder wären? Da ſprach er: es find die Kinder, die gern 
beten, lernen und fromm find. Da ſprach ich: Lieber Mann, 
ich hab auch einen Sohn, heißt Haͤnſichen Luther, moͤcht er 
nicht auch in den Garten kommen, daß er auch ſo ſchone Aepfel 
und Birn eſſen moͤchte, und ſo ſchone Pferdichen reiten, und 
mit dieſen Kindern ſpielen? Da ſprach der Mann: wenn er auch 
gerne betet, lernet und fromm iſt, ſo ſoll er auch in den Garten 
kommen, Lippus und Soft?) auch, und wenn fie alle zuſammen 
kommen, ſo werden ſie auch Pfeifen, Pauken, Lauten und 
allerlei Saitenſpiel haben, auch tanzen, auch mit kleinen Arm⸗ 
bruͤſten ſchießen. 

Und er zeigt mir dort eine ſchone Wieſe im Garten, zum 
Tanzen zugericht, da hingen eitel guͤldene Pfeifen, Pauken 
und feine ſilberne Armbruͤſte. Aber es war noch fruͤhe, daß 
die Kinder noch nicht geſſen hatten: darumb konnte ich des 
Tanzes nicht erharren, und ſprach zu dem Mann: Ach lieber 
Herr, ich will flugs hingehen, und das alles meinem lieben 
Soͤhnlin Haͤnſichen ſchreiben, daß er ja wohl lerne, bete und 
fromm ſei, auf daß er auch in dieſen Garten komme; aber er 
hat eine Muhme Lehne), die muß er mitbringen. Da ſprach 
der Mann: Es ſoll ja ſein, gehe hin, und ſchreibe ihm alſo. 

Darumb, liebes Sohnlin Haͤnſichen, lerne und bete ja ge⸗ 
troſt, und ſage es Lippus und Joſten auch, daß ſie auch lernen 
und beten: ſo werdet ihr mit einander in den Garten kommen. 
Hiemit bis dem allmaͤchtigen lieben Gott befohlen, und gruͤße 
Muhmen Lehnen, und gib ihr einen Puß von meinet wegen. 
22. Aprilis Anno 1530. 

Dein lieber Vater 
Martinus Luther. 
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192. An Melanchthon. Aus dem Lateiniſchen, ſtellenweiſe deutſch. 
Coburg den 30. Juni 1530. 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Philippus! Ich 
weiß wirklich nicht, was ich am beſten an Euch ſchreiben mag, 
ſo ſehr ſchreckt mich der Gedanke an Eure unſeligen eitlen 
Sorgen zuruͤck, und ich meine, einem Tauben zu predigen. Das 
kommt daher, daß Ihr bloß Euch ſelber glauben wollt und 
nicht mir und den andern, zu Eurem eignen großen Schaden. 
Ich will Euch die Wahrheit ſagen: ich bin in groͤßern Angſten 
geweſen, als Ihr je ſein werdet, und ich wuͤnſche es keinem 
Menſchen, nicht einmal denen, die jetzt ſo wider mich wuͤten, 
trotz all ihrer Verworfenheit und Bosheit, daß es einem er⸗ 
geht, wie es mir ergangen iſt. Und doch habe ich in dieſen 
Übeln oft durch ein bruͤderliches Wort Linderung erfahren, 
manchmal von Pommer, manchmal von Euch, manchmal von 
Jonas und anderen.!) Warum hoͤrt nun aber Ihr nicht auch 
uns, die wir gewiß nicht nach dem Willen von Welt und 
Fleiſch, ſondern nach Gottes Willen und ohne Zweifel durch 
ſeinen Heiligen Geiſt reden? Moͤgen wir wertlos ſein, auf daß 
Ihr den hoͤher wertet, der durch uns ſpricht. Solls denn er- 
logen ſein, daß Gott ſeinen Sohn fuͤr uns gegeben hat, ſo 
ſei der Teufel an meiner Statt ein Menſch oder eine ſeiner 
Kreaturen. Iſts aber wahr, was machen wir dann mit unſerem 
leidigen Fuͤrchten, Zagen, Sorgen und Trauern uſw.? Iſts 
doch, als wollte der Gott, der ſeinen Sohn fuͤr uns gegeben 
hat, uns nicht auch in leichten Gefahren beiſtehen oder als 
waͤre der Satan maͤchtiger als er. 

Wenn uns ſelber ein Leid trifft, bin ich ſchwach, und Ihr 
ſeid der Staͤrkere. Dagegen in Fragen der Allgemeinheit ſeid 
Ihr ſo ſchwach, wie ich im eignen Leid, und ich ſo ſtark, wie 
Ihr im eignen Leid — wenn ſo heißen darf, was zwiſchen 
mir und dem Satan vorgeht. Denn Ihr verachtet Euer 
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Leben und fürchtet für das Allgemeine. Ich bin in der Sache 
der Allgemeinheit mutig und ruhig, weil ich es genau weiß, 
ſie iſt gerecht und wahr und ſchließlich die Sache Chriſti und 
Gottes und braucht drum nicht ſo ſchuldbewußt zu beten, wie 
ich ſchlimmer Heiliger fuͤr mein Heil zagen und zittern muß. 
Darum ſehe ich den Vorgaͤngen mit faſt kalter Sicherheit zu 
und gebe auf die Papiſten mit ihrem Draͤuen und Wuͤten 
nicht einen Deut. Wenn wir ſtuͤrzen, ſtuͤrzt auch Chriſtus 
mit uns, der Herrſcher der Welt. Und mags geſchehen — 
lieber will ich mit Chriſtus fallen, als mit dem Kaiſer ſtehen. 

Auch tragt Ihr dieſe Sache ja nicht allein. Wahrlich, ich 
bin treulich bei Euch mit Seufzen und Beten und moͤchte es 
ſo gern auch mit meiner Perſon ſein. Denn es iſt auch meine 
Sache, ja viel mehr die meine als die von Euch allen. Und 
nie habe ich ſie durch Vorwitz oder die Begierde nach Ehre 
oder Gewinn entweiht. Das bezeugt mir der Geiſt ſelber, und 
das hat ſie ſelbſt bisher bewieſen, wie ſie es auch ferner tun 
ſoll bis ans Ende. Darum bitte ich Euch durch Chriſtum: 
ſetzt nicht die goͤttlichen Verheißungen und Troͤſtungen ſo 
hintan, in denen Gott ſagt: „Wirf dein Anliegen auf den 
Herrn, harre des Herrn, ſei getroſt und unverzagt“; verachtet 
nicht ſeine Mahnungen, von denen Pſalter und Evangelium 
voll ſind: „Seid getroſt, ich habe die Welt uͤberwunden.“ Es 
wird ja nicht falſch ſein, das weiß ich fuͤrwahr, daß Chriſtus 
der Überwinder der Welt iſt. Warum fuͤrchten wir dann aber 
fo die befiegte Welt, als wäre fie der Überwinder? Sollt einer 
doch einen ſolchen Spruch auf ſeinen Knien von Rom und 
Jeruſalem holen. Aber weil wir die Verheißungen ſo reich— 
lich und immerfort haben und gewohnt ſind, werden ſie uns 
wertlos. Das iſt aber nicht gut. Ich weiß wohl, das iſt die 
Schwaͤche unſers Glaubens. Laßt uns aber mit den Apoſteln 
beten: „Herr, ſtaͤrke uns den Glauben.“ 
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Dem Salzburger Tyrannen?) wird Gott auch nach feinen 
Werken vergelten, daß er Euch ſo viel Boͤſes erwieſen hat. 
Doch hätte er von Euch eine andere Antwort?) verdient, fo 
wie ich ſie ihm wahrſcheinlich erteilt haͤtte: „Wird Euer Kaiſer 
die Verwirrung des Reichs nicht leiden, ſo wird unſer Kaiſer 
Eure Laͤſterung auch nicht leiden. Trotzt nur getroſt auf 
Euren Kaiſer, ſo wollen wir auf unſern auch trotzen und 
ſehen, wer das Feld behaͤlt.“ Wohlan, laß ſie machen, ſie 
habens noch nicht ausgemacht. Sie wuͤnſchen, fuͤrchte ich, das 
Wort des Julius Caͤſar zu hoͤren: „Sie haben es gewollt.“ 

Aber es iſt umſonſt, daß ich das ſchreibe. Ihr fahrt fort, 
nach Eurer Philoſophie die Geſchaͤfte mit Eurem Verſtande 
zu leiten, das heißt nach dem Worte des Dichters‘): mit Ver⸗ 
nunft albern zu handeln; Ihr toͤtet Euch ſelbſt und ſeht auch 
nicht, daß eine Sache, die nicht in Eurer Hand liegt und 
nicht Eurem Plan folgt, auch ohne Eure Verantwortlichkeit 
behandelt ſein will. Doch da ſei Chriſtus vor, daß ſie nicht 
Euern Haͤnden und Planen anheimgegeben wird, was Ihr 
ſo heftig wuͤnſcht. Geſchaͤhe es aber, ſo wuͤrden wir alsbald 
vor aller Welt einem voͤlligen Untergang entgegengehen. Doch 
es heißt: „Stehe nicht nach hoͤherem Stande“, und „Wer 
nach hohem Stand ſucht, den erſtickt die Ehre“, oder wie der 
Hebraͤer ſagt: „Wer ſchwere Dinge ſucht, dem wird es ſchwer.“ 
Dies geht Euch an. Der Herr Jeſus bewahre Euch, daß Euer 
Glaube nicht abnehme, ſondern wachſe und uͤberwinde, Amen. 
Ich bete fuͤr Euch, wie ich es getan habe und tun will, und ich 
zweifle nicht, daß ich Erhoͤrung gefunden habe. Denn ich fuͤhle 
dies „Amen“ in meinem Herzen. Geſchieht nicht unſer Wille, ſo 
geſchieht, was beſſer iſt als er. Denn wir erwarten ein zukuͤnf⸗ 
tiges Reich, wenn alles in der Welt uns getaͤuſcht haben wird. 

Am letzten Juni 1530. 

Euer Martinus Luther. 


90 


193. An Nikolaus Hausmann in Zwickau. Aus dem Lateini- 
ſchen. Coburg den 6. Juli 1330. 

Gnade und Friede in Chriſto! Beſter Herr! Unſer Freund 
Februarius oder Hornung!) wird Euch beſſer berichten, was 
zu Augsburg und hier bei mir vor ſich geht, als ich es Euch 
ſchreiben koͤnnte. Doch hat noch nach ſeinem Eintreffen bei 
mir Doktor Jonas an mich geſchrieben: unſere Konfeſſion, 
die Philippus verfaßt hat, iſt von Doktor Chriſtian, dem 
Kanzler unſers Kurfuͤrſten, vor dem Kaiſer und allen Fuͤrſten 
des Reichs und den Biſchoͤfen oͤffentlich, nur unter Ausſchluß 
der breiten Menge, im kaiſerlichen Palaſt?) verleſen worden. 
Ihre Unterſchrift aber haben darunter gegeben: erſtlich der 
Kurfuͤrſt von Sachſen, dann Markgraf Georg von Branden⸗ 
burg, Fuͤrſt Johann Friedrich der Juͤngere, der Landgraf von 
Heſſen, Ernſt und Franz, Herzoͤge von Luͤneburg, Fuͤrſt Wolf⸗ 
gang von Anhalt, ſowie die Staͤdte Nuͤrnberg und Reut⸗ 
lingen. Die Kaiſerlichen denken ſchon uͤber einer Antwort. 
Viele Biſchoͤfe neigen zum Frieden und verachten die Kuͤnſte 
Fabers“) und Ecks.“ Ein Biſchof ſoll im Geſpraͤch geäußert 
haben: „Das iſt lautere Wahrheit, wir koͤnnen ſie nicht ab⸗ 
leugnen.“ Dem Mainzer?) ſpendet man viel Lob, wie ſehr 
er ſich um den Frieden bemuͤht. Ebenſo dem Fuͤrſten Heinrich 
von Braunſchweig, der Philippus freundlich zum Mahl ge⸗ 
laden und bezeugt hat, er koͤnne die Artikel von beiderlei Ge⸗ 
ſtalt, von der Prieſterehe und der Gleichguͤltigkeit der Speiſen 
nicht in Abrede ſtellen. Niemand ſei, ruͤhmen die Unſern, auf 
dem ganzen Reichstag milder als der Kaiſer ſelbſt. So iſt 
das Werk begonnen. Der Kaiſer behandelt unſern Fuͤrſten 
nicht nur gnaͤdig, ſondern beinahe ehrerbietig. So ſchreibt 
Philippus. Es iſt wunderbar, wie große Liebe und Zuneigung 
alle zum Kaiſer empfinden. Wenn Gott will, kann ſo, wie 
einſt der erſte Caͤſar der ſchlimmſte war, ſo dieſer letzte der 
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befte werden. Laßt uns nur beten; ſpuͤrt man doch die Macht 
des Gebets handgreiflich. Teilt das Cordatus“) und allen 
Bruͤdern mit; denn es iſt die Wahrheit. Ihr werdet in⸗ 
zwiſchen meine Briefe an Euch und Euren Bruder erhalten 
haben. Der Herr ſei mit Euch, Amen. Gruͤßt alle Freunde. 


Aus der Einſamkeit den 6. Juli 1530. 
Euer Martinus Luther. 


194. An Konrad Cordatus. Aus dem Lateiniſchen. Coburg den 
6. Juli 1530. 

Hier habt Ihr einen lebendigen und lebloſen Brief, naͤm⸗ 
lich Februarius und mein Schreiben an Euren Biſchof!), aus 
dem Ihr alles entnehmen koͤnnt, was ich zurzeit vom Reichs⸗ 
tag weiß. So habe ich nichts weiter an Euch zu berichten. 
Jonas ſchreibt, er ſei anweſend geweſen, als die Konfeſſion 
der Unſern von Doktor Chriſtianus in der Zeit von zwei 
vollen Stunden verleſen wurde, und er habe aller Mienen 
beobachtet, woruͤber er mir einen muͤndlichen Bericht verheißt. 
Ich habe ein Exemplar der Konfeſſion hier, fol fie aber ge- 
heim halten. Die Gegner haben gewiß alle Mittel verſucht, 
daß der Kaiſer ſie weder zulaſſen noch anhoͤren ſollte, und ſie 
haben doch ſo viel erreicht, daß ſie nicht oͤffentlich vor den 
Untertanen des Reichs verleſen werden durfte. Dann iſt ſie 
aber auf den Befehl des Kaiſers uͤbergeben und vor dem ge⸗ 
ſamten Reich verleſen worden, das heißt, vor den Fuͤrſten 
und Staͤnden des Reichs. Ich freue mich von Herzen, bis zu 
dieſer Stunde gelebt zu haben, wo Chriſtus durch den Mund 
ſo wackerer Bekenner in ſo großer Verſammlung oͤffentlich 
durch eine in allen Stuͤcken herrliche Konfeſſion gepredigt 
worden iſt. Und ſo erfuͤllt ſich das Wort: „Ich rede von 
deinen Zeugniſſen vor Koͤnigen“, und auch das folgende wird 
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ſich erfüllen: „und ich litt nicht Schaden.“ Denn der nicht 
luͤgt, ſagt: „Wer mich bekennt vor den Menſchen, den will ich 
bekennen vor meinem himmliſchen Vater.“ 

Über anderes werdet Ihr, glaube ich, von andrer Seite 
alles Noͤtige erfahren haben. Über den feierlichen Einzug des 
Kaiſers iſt ein gedrucktes Buch erſchienen. Ich muß erkennen, 
daß Chriſtus mit Recht ein Erhoͤrer der Gebete genannt 
wird, Palm 62: mit dieſem Namen hört er ſich mit Recht 
und Verdienſt auf dem ganzen Erdkreis preiſen. Darum 
fahrt fort, zu beten und alle zum Gebet zu entflammen, be⸗ 
ſonders fuͤr den Kaiſer, den trefflichen Juͤngling, wuͤrdig der 
Liebe Gottes und der Menſchen, ſodann auch fuͤr unſern 
Fuͤrſten, der nicht minder gut iſt und ein groͤßeres Kreuz 
traͤgt, und fuͤr Philippus, der ſich elendiglich mit Sorgen 
peinigt. Ruft man mich, ſo laſſe ich auch Euch rufen, daran 
zweifelt nicht.“) Der Herr ſei mit Euch, Amen. 

Aus der Einoͤde den 6. Juli 1530. 

Euer Martinus Luther. 


195. An Lazarus Spengler, Stadtſchreiber zu Nuͤrnberg. 
Deutſch. Coburg den 8. Juli 1530. 

Gnad und Friede in Chriſto. Ehrbar, guͤnſtiger, lieber 
Herr und Freund! Weil ihr begehrt zu wiſſen, ob mein Pet⸗ 
ſchaft recht troffen ſei, will ich euch mein erſte Gedanken an⸗ 
zeigen zu guter Geſellſchaft, die ich auf mein Petſchaft wollt 
faſſen, als in ein Merkzeichen meiner Theologie. Das erſt 
ſollt ein Kreuz ſein: ſchwarz im Herzen, das ſeine natuͤrliche 
Farbe haͤtte, damit ich mir ſelbs Erinnerung gaͤbe, daß der 
Glaube an den Gekreuzigten uns ſelig machet. Denn ſo man 
von Herzen glaͤubt, wird man gerecht. Obs nu wohl ein ſchwarz 
Kreuz iſt, mortificiret, und fol auch wehe thun, noch laͤßt es das 
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Herz in feiner Farbe, verderbt die Natur nicht, das ift, es 
toͤdtet nicht, ſondern behält lebendig. Juſtus enim fide vivet, 
ſed fide erucifixi. Solch Herz aber ſoll mitten in einer weißen 
Roſen ſtehen, anzuzeigen, daß der Glaube Freude, Troſt und 
Friede gibt, und kurz in eine weiße froͤhliche Roſen ſetzt, nicht 
wie die Welt Fried und Freude gibt, darumb ſoll die Roſe 
weiß, und nicht roth ſein; denn weiße Farbe iſt der Geiſter 
und aller Engel Farbe. Solche Roſe ſtehet im himmelfarben 
Felde, daß ſolche Freude im Geiſt und Glauben ein Anfang 
iſt der himmliſchen Freude zukunftig; itzt wohl ſchon drinnen 
begriffen, und durch Hoffnung gefaſſet, aber noch nicht offen⸗ 
bar. Und in ſolche Feld einen gulden Ring, daß ſolch Selig⸗ 
keit im Himmel ewig waͤhret, und kein Ende hat, und auch 
koͤſtlich uber alle Freude und Guͤter, wie das Gold das hoͤheſt, 
edelſt und koͤſtlichſt Erz iſt. Chriſtus unſer lieber Herr ſei 
mit eurem Geiſt bis in jenes Leben, Amen. 
Ex Eremo Grubof!) 8. Julii 1530. 


196. An Melanchthon. Aus dem Lateiniſchen. Coburg den 1. Au⸗ 
guſt 1530, 

Gnade und Friede in unſerm Herrn Chriſtus! Lieber 
Herr Philippus! Ich kann Euch nicht viel ſchreiben. Die 
Schwaͤche des Hauptes hat mich ſo eingenommen, daß ich 
ohne Gefahr weder leſen noch uͤberhaupt das Licht ertragen 
kann. Eure Behauptung aber, ich achte nicht auf meine Ge⸗ 
ſundheit, wie Ihr mir es in dem durch Peter Weller uͤber⸗ 
ſandten Brief zum Vorwurf macht, iſt nichtig. Ich bin ganz 
muͤßig, wenn mir nicht der Streit der Gedanken etwas zu 
ſchaffen gibt, wodurch ich aber vielmehr Beſſerung zu finden 
meine. Es iſt der Engel des Satans, der mich alſo ſchwaͤcht. 
Aber wo ich ſo viel Tode fuͤr Chriſtus erduldet habe, werde 
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ich auch dieſe Krankheit des Kopfes oder dieſen Sabbath fuͤr 
ihn tragen. Über die Satzungen und Eure Fragen nach 
ihrem Endzweck ein andermal, wenn ich kann. Indeſſen gruͤßt 
alle, und hoffet im Herrn. 

Aus der Einoͤde am 1. Auguſt 1530. 


197. An Kanzler Bruͤck. Deutſch. Coburg den 5. Auguſt 1530. 


Gnad und Fried in Chriſto. Achtbar, Hochgelahrter, lieber 
Herr und lieber Gevatter! Ich hab nu etlich Mal an meinen 
gnaͤdigſten Herrn geſchrieben, und an die Unſern, daß ich 
wohl denke, ich hab fein zu viel gemacht, ſonderlich an mei- 
nen gnaͤdigſten Herrn, als ob ich gleich zweifelte, daß Gottes 
Troſt und Huͤlfe mehr und ſtaͤrker bei S. K. F. G. waͤren, 
denn bei mir. Ich habs aber aus Anregung der Unſern 
gethan, der etliche ſo wehmuͤthig und ſorgfaͤltig ſind, als 
haͤtt Gott unſer vergeſſen; ſo er doch unſer nicht kann ver⸗ 
geſſen, er muͤßte zuvor ſein ſelbs vergeſſen. Es waͤre denn, 
daß unſer Sache nicht ſein Sache, und unſer Wort nicht ſein 
Wort wäre. Sonſt, wo wir deß gewiß find, und nicht zwei- 
feln, daß es ſeine Sache und Wort iſt, ſo iſt auch gewiß un⸗ 
ſer Gebet erhoͤret, und die Huͤlfe ſchon beſchloſſen und zuge⸗ 
ruͤſt, daß uns geholfen werde; das kann nicht feihlen. Dann 
er ſpricht: Kann auch eine Mutter ihres Kindlins vergeſſen, 
daß ſie ſich nicht ſollt erbarmen uber ihres Leibs Frucht? Und 
ob ſie deſſelbigen vergaͤße, ſo will ich doch dein nicht vergeſſen; 
ſiehe, ich hab dich auf meine eigne Hand gezeichnet. 

Ich hab neulich zwei Wunder geſehen: das erſte, da ich 
zum Fenſter hinaus ſahe, die Sterne am Himmel, und das 
ganze ſchoͤne Gewoͤlb Gottes, und ſahe doch nirgend keine 
Pfeiler, darauf der Meiſter ſolch Gewoͤlb geſetzt hatte; noch 
fiel der Himmel nicht ein, und ſtehet auch ſolch Gewölb noch 
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feſt. Nu find Etliche, die ſuchen ſolche Pfeiler, und wollten 
fie gern greifen und fühlen. Weil fie denn das nicht vermoͤ⸗ 
gen, zappeln und zittern ſie, als werde der Himmel gewißlich 
einfallen, aus keiner andern Urſachen, denn daß ſie die Pfeiler 
nicht greifen noch ſehen. Wenn ſie dieſelbigen greifen kuͤnnten, 
fo ftünde der Himmel feſte. | 

Das ander, ich ſahe auch große dicke Wolken uber uns 
ſchweben, mit ſolcher Laſt, daß fie möchten einem großen Meer 
zu vergleichen ſein; und ſahe doch keinen Boden, darauf ſie 
rugeten oder fußeten, noch keine Kufen, darein fie gefaſſet 
wären; noch fielen fie dennoch auch nicht auf uns, ſondern 
gruͤßeten uns mit einem ſauren Angeſicht, und flohen davon. 
Da ſie fuͤruͤber waren, leuchtet herfuͤr beide, der Boden und 
unſer Dach, der ſie gehalten hatte, der Regenbogen. Das 
war doch ſo ein ſchwacher, duͤnner, geringer Boden und Dach, 
daß es auch in den Wolken verſchwand, und mehr ein Schemen 
(als durch ein gemalet Glas zu ſcheinen pflegt), denn ein ſol⸗ 
cher gewaltiger Boden anzuſehen war, daß einer auch des 
Bodens halben wohl ſo ſehr verzweifeln ſollte, als der großen 
Waſſer⸗Laſte. Dennoch fand ſichs in der That, daß ſolcher 
amaͤchtiger (anzuſehen) Scheme die Waſſerlaſt trug und uns 
beſchuͤtzet. Noch find Etliche, die des Waſſers und der Wolken 
Dicke und ſchwere Laſt mehr anſehen, achten und fuͤrchten, 
denn dieſen duͤnnen, ſchmalen und leichten Schemen; denn 
ſie wollten gern fuͤhlen die Kraft ſolches Schemens, weil ſie 
das nicht koͤnnen, fuͤrchten ſie, die Wolken werden ein ewige 

Suͤndfluth anrichten. 

Solches muß ich mit Euer Achtbarkeit freundlicher Weiſe 
ſcherzen, und doch ungeſcherzt ſchreiben; denn ich beſonder 
Freude davon gehabt, daß ich erfahren habe, wie E. A. fuͤr 
allen andern einen guten Muth und groß Herz hat in dieſer 
unſer Anfechtung. Ich haͤtte wohl gehofft, es ſollte zum wenig⸗ 


96 


ſten pax politica zu erhalten geweſen fein; aber Gottes Ge⸗ 
danken ſind weit uͤber unſer Gedanken. Und iſt auch recht; 
denn er (ſpricht Sanet Paulus) erhoͤret und thut ſupra quam 
intelligimus aut petimus. Denn wir wiſſen nicht, wie wir 
bitten ſollen, Roͤm. 8, (26.). Sollt er uns nu alſo erhoͤren, 
wie wir bitten, daß der Kaiſer uns Friede gaͤbe, ſo moͤchts 
vielleicht heißen infra, nicht ſupra quam intelligimus, und 
ſollt wohl der Kaiſer, und nicht Gott, die Ehre kriegen. 

Aber nu will er ſelbs uns Friede ſchaffen, daß er allein die 
Ehre habe, die ihm auch allein gebuͤhrt. Nicht daß wir hie⸗ 
mit K. M. verachten; ſondern bitten und wuͤnſchen, daß K. M. 
nichts wider Gott und Kaiſerliche Recht fuͤrnehme. Wo ſie 
aber das thaͤte, (da Gott fuͤr ſei,) ſo wollen dennoch wir, 
als die treuen Unterthanen, nicht glauben, daß S. K. M. 
thue, ſondern denken, daß es ander Tyrannen unter dem 
Namen K. M. thun; und alſo K. M. Namen, und der 
Tyrannen Werk unterſcheiden, gleichwie wir Gottes Namen, 
ſo die Ketzer und Luͤgner fuͤhren, auch unterſcheiden, und Gottes 
Namen Chriſto geben und die Luͤgen meiden. Alſo wollen und 
koͤnnen wir der Tyrannen Fuͤrnehmen gar nicht billigen, noch 
annehmen, das ſie unter K. M. Namen treiben. Sondern 
ſeind ſchuldig, Kaiſ. Maj. Namen beizuſtehen, helfen bei 
Ehren halten, und nicht geſtatten noch bewilligen in ſolichen 
Mißbrauch wider Gott, Kaiſ. Maj. und Recht, auf daß wir 
nit auch theilhaftig werden und auf unſer Gewiſſen laden 
ſoliche frembde Sund, Mißbrauch und Schand Kaiſ. Maj. 
Namens. Denn man ſoll die Majeſtaͤten ehren und nicht 
ſchaͤnden laſſen. 

Solch Werk, das uns Gott mit Gnaden gegeben hat, wird 
er durch ſeinen Geiſt ſegnen und foͤrdern, und die Weiſe, Zeit 
und Raum uns zu helfen, wohl treffen, und nicht vergeſſen 
noch verſaͤumen. Sie habens noch nicht zur Haͤlfte bracht, die 
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Viri Sanguinum, was ſie jetzt anfahen, find auch noch nicht 
alle wieder heim, oder dahin ſie gern waͤren. Unſer Regen⸗ 
bogen iſt ſchwach; ihre Wolken find mächtig: aber in fine 
videbitur eujus toni. Euer Achtbarkeit halte mir mein Ge⸗ 
ſchwaͤtze zu gute, und troͤſte Magiſtrum Philippum, und die 
andern alle. Chriſtus ſoll mir unſern gnaͤdigſten Herrn auch 
troͤſten, und halten. Dem ſei Lob und Dank in Ewigkeit, 
Amen. Deß Gnaden ich auch E. A. befehle treulich. 


Ex Eremo 3. Aug., anno 1530. 
Martinus Luther, D. 


198. An Käthe Luther. Deutſch. Coburg den 14. Auguſt 1530. 

Gnad und Friede in Chriſto. Meine liebe Kaͤthe! Dieſer 
Bote lief eilend fuͤruͤber, daß ich nichts mehr ſchreiben konnte, 
ohne daß ich nicht wollte ohne meine Handſchrift ihn laſſen 
gehen. Du magſt Herr Johann Pommern und allen ſagen, 
daß ich balde mehr ſchreiben will. Wir haben noch nichts von 
Augſpurg, warten aber alle Stunden auf Botſchaft und 
Schrift. Aus fliegenden Reden haben wir, daß unſers Wider⸗ 
parts Antwort ſolle oͤffentlich geleſen ſein; man habe aber 
den Unſern keine Abſchrift wollen geben, daß ſie darauf ant⸗ 
worten moͤchten. Weiß nicht, obs wahr iſt. Wo ſie das Licht 
ſo ſcheuen, werden die Unſern nicht lange bleiben. Ich bin 
ſeit Lorenzentag faſt geſund geweſen, und kein Sauſen im 
Kopfe gefuͤhlet; das hat mich fein luſtig gemacht zu ſchreiben, 
denn bisher hat mich das Sauſen wohl zuplaget. Gruͤße Alle, 
und Alles; ein andermal weiter, Gott ſei mit euch, Amen. 
Und betet getroſt; denn es iſt wohl angelegt, und Gott wird 
helfen. 

Gegeben am Sonntage nach Lorenzentage, Anno 1530. 

Martinus Luther. 
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199. An Käthe Luther. Deutſch. Coburg den 15. Auguſt 1530. 


Gnad und Fried in Chriſto. Mein liebe Käthe! Als ich 
den Brief hatte zugemacht, kamen mir dieſe Briefe von Augs⸗ 
burg: da ließ ich den Boten aufhalten, daß er ſie mit ſich 
naͤhme. Daraus werdet ihr wohl vernehmen, wie es zu Augs- 
burg mit unſer Sachen ſtehe, faſt, wie ich im andern Briefe 
geſchrieben habe. Laß dir ſie Peter Weller leſen, oder Er 
Johann Pomer. Gott helfe weiter, wie er gnaͤdiglich ange⸗ 
fangen hat, Amen. Itzt kann ich nicht mehr ſchreiben, weil 
der Bote ſo wegfertig da ſitzt und harret kaume. Gruͤße un⸗ 
ſern lieben Sack.!) Ich hab deinen Brief an die Caſtnerin 
geleſen ?), und fie dankt dir ſehr. Hans Polner') hab ich 
Peter Wellern befohlen, ſiehe zu, daß er ſich gehorſamlich 
halte. Grüße Hanſen Luthern‘), und feinen Schulmeiſter“), 
dem will ich bald auch ſchreiben. Grüße M. Lehnen“) und 
alleſampt. Wir eſſen hier reife Weintrauben, wiewohl es 
dieſen Mond heraußen ſehr naß geweſt iſt. Gott ſei mit euch 
allen, Amen. 

Ex Eremo’), die Aſſumtionis Mariae, 1530. 


Mart. Luther. 


Wie verdreußt michs, daß unſer Drucker ſo ſchaͤndlich ver- 
ziehen mit den Exemplaren. Ich ſchicke ſolch Exemplar) darumb 
hinein, daß ſie bald ſollten fertig werden, da machen ſie mir 
ein Lagerobs draus. Wollt ich ſie ſo liegen haben, ich haͤtte 
ſie wohl hie bei mir auch wiſſen zu halten. Ich hab dir ge— 
ſchrieben, daß du den Sermon (wo er nicht angefangen) von 
Schirlenz nehmen und Georgen Rau geben ſollteſt.“) Ich 
kann doch wohl denken, daß Schirlenz ſein groß Exemplar 
kaum zu verlegen hat mit Papier. Iſt das nicht geſchehen, 
fo ſchaffe, daß noch bald geſchehe, und der Sermon aufs For: 
derlichſt gefertigt werde. 
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200. An Juſtus Jonas. Aus dem Lateiniſchen, ſtellenweiſe deutfch. 

Coburg den 28. Auguſt 1530. 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Jonas! Ich 
habe unſere Sache ernſtlich Chriſtus befohlen, und er hat 
mir zugeſagt (denn ich glaube an ihn unbedingt), daß es 
ſeine Sache iſt und bleiben ſoll. Wenn ich darum jetzt 
ſehe, wie unſere Gegner am Erfolge der Gewalt verzweifeln 
und ſich zu Liſt und Trug wenden, ſo fuͤrchte ich mich weiter 
nicht und ſchaue nur noch hochgemuter darein, gewiß, wenn 
auch wir zu unſrer Schmach ſchlafen, ſo wacht doch Chriſtus 
zu ſeines Namens Ehre. Freilich koͤnnen ſie ſich ruͤhmen, 
daß Ihr viel nachgegeben habt. Aber fie ſehen nicht, daß 
dieſes Nachgeben doch noch ein großes Nein und fuͤr ſie 
einen großen Verluſt bedeutet.!) Laſſet fie hergehen, die 
Speiriſchen Muͤnchs⸗Larven.?) Nehmt nur, wenn Ihr alles 
zugeſteht, das Evangelium aus, wie ich es in Worms getan 
habe; iſt es doch jetzt der gleiche Fall und nimmt er doch den⸗ 
ſelben Verlauf und erfaͤhrt er doch die gleiche Behandlung 
wie damals. 

Eck begehrt, ſehe ich, den Lorbeer zu Augsburg wie einſt zu 
Leipzig. Amen, ſpricht Chriſtus. 

Ich ſchicke Euch hier einen Brief des Landgrafen?) an 
mich. Ich habe noch nicht geantwortet, weil der Bote ſchnell 
ging. Erledigt an meiner Statt ſein Erſuchen und ſchickt 
mir den Brief wieder zuruͤck oder bringt ihn ſelber mit; denn 
er gefaͤllt mir ſehr. Verſaͤumt dieſen Auftrag ja nicht uͤber 
Eurer Melancholie; es ſoll eine Probe fuͤr Eure Zuverlaͤſſig⸗ 
keit und Achtſamkeit fein. Lebt wohl und kehrt froh und ge- 
ſund zuruͤck. Vom Summen im Kopf bin ich noch immer 
nicht befreit, und der Belag im Halſe nimmt zu. Aber ich 
habe genug gelebt, genug getan. Meine Stunde komme, 
wenn es dem recht erſcheint, den auch ich zu ſehen mich ſehne, 
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der fein Leben und Blut für Luther den Sünder dahingegeben 
hat. Lebt wohl! 
Aus der Einoͤde am Tage Auguſtins, der kein Moͤnch war, 


1530. 
" Euer Martinus Luther. 


201. An Kaͤthe Luther. Deutſch. Coburg den 8. September 1530, 

Gnade und Friede in Chriſto. Mein liebe Kaͤthe, dieſer 
Bote lief eilend fuͤruber, daß ich nicht viel ſchreiben kunnte, 
hoff aber, wir wollen ſchier ſelbs kommen; denn dieſer Bot 
bringt uns von Augſpurg Briefe, daß die Handlung in unſer 
Sache ein Ende habe, und man nu wartet, was der Kaiſer 
ſchließen und urtheilen wird. Man haͤlts dafuͤr, daß es werde 
alles aufgeſchoben auf ein kuͤnftig Concilium; denn der Bi⸗ 
ſchoff zu Maͤnz und Augſpurg halten noch feſt, ſo wollen der 
Pfalzgrafe, Trier und Coͤllen nicht zum Unfried oder Kriege 
willigen. Die Andern wollten gern wuͤethen, und verſehen 
ſich, daß der Kaiſer mit Ernſt gebieten werde. Es geſchehe, was 
Gott will, daß nur des Reichstags ein Ende werde.!) Wir 
haben genug gethan und erboten. Die Papiſten wollen nicht 
ein Haar breit weichen, darmit wird einer kommen, der ſie 
lehren ſoll weichen und raͤumen. Mich wundert, warum Hans 
Weiß?) den Pſalm nicht hat angenommen. Ich haͤtt nicht 
gemeint, daß er ſo eckel waͤre, iſts doch ein koſtlich Exemplar. 
Schicke vollend hie mit denſelbigen ganz und gon?) ihn Georgen 
Rawen wohl. Gefaͤllt das Exemplar von den Schlüffeln‘) 
Er Johann Pommern und Creutzigern, ſo laß ymer hin 
drucken. Es iſt doch nichts, daß man den Teufel feiret. Wer 
dir geſagt hat, daß ich krank ſei, wundert mich faſt, und du 
ſieheſt ja die Buͤcher fuͤr Augen, die ich ſchreibe. So hab ich 
ja die Propheten“) alle aus, ohn Ezechielen, darin ich itzt bin, 
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und im Sermon vom Saerament?), ohn was ſonſt des 
Schreibens mit Briefen und anders mehr iſt. Ich kunnt itzt 
nicht mehr fuͤr Eilen ſchreiben. Gruͤßt Alle und Alles. Ich 
hab ein groß ſchoͤn Buch von Zucker Hanſen Luther“), das 
hat Cyriakus!) von Nürnberg bracht aus dem ſchoͤnen Garten. 
Hiemit Gott befohlen und betet. Mit Polner machs nach 
Rath des Pomers und Wellers. 


Ex eremo am 8. 7brs. 1530. 
Martinus Luther. 


202. An Melanchthon. Aus dem Lateiniſchen. Coburg den 
20. September 1530. 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Philippus! 
Ihr koͤnnt nicht glauben, mit was fuͤr Maſſen von Klagen 
uͤber Euch Augsburger uͤberhaupt und vor allem uͤber Euch 
ſelbſt man mich muͤndlich und brieflich ſeit Eurem letzten 
Schreiben uͤberſchuͤttet hat. Was mich betrifft, ſo teile ich 
Euch das nur ungern mit; denn nach meiner Natur ſcheue 
ich mich, Euch auch nur im kleinen zu betruͤben, da Ihr ja 
doch an mir bei der gewaltigen Laſt dieſer Verhandlungen 
nichts als Troſt haben ſolltet, und ich habe mich auch bisher treu⸗ 
lich bemuͤht, dieſe Pflicht zu erfuͤllen. Nun aber habe ich auch 
wider die Freunde und ihre Briefe anzukaͤmpfen. Ich pflege 
mich folgendermaßen zu verteidigen. Zuerſt ſage ich: „Unſere 
Freunde in Augsburg ſchreiben mir anders uͤber dieſe An⸗ 
gelegenheit und erwaͤhnen von dem, was Ihr ihnen zum Vor⸗ 
wurf macht, nichts.“ — Es ſteht ja doch bei mir ſo viel feſt, 
daß ich lieber Euch als ihnen glauben will, und ich will nicht 
hoffen, daß Ihr mir etwas in dieſer Beziehung verheimlicht. 
Weiter hege ich auch die ſichere Überzeugung, daß Ihr nichts 
zugeſtehen werdet, was der Konfeſſion Abbruch tun und das 
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Evangelium antaften würde. Denn was es heißen will, daß 
wir unſere Konfeſſion uͤberreicht und uns zum Evangelium 
bekannt haben, brauche ich Euch nicht erſt darzulegen. Es iſt 
ja doch unſer altes Verſprechen, aus freien Stuͤcken dar⸗ 
gebracht: wir wollen alles leiden, wir wollen alles tun, auch 
gegen unſere Feinde, wenn wir es ohne Nachteil fuͤr unſer 
Gewiſſen und fuͤr das Evangelium koͤnnen. Deshalb bin ich 
ruhig geblieben und unbeſorgt fuͤr unſere Sache; wohl aber 
habe ich Euretwegen Gewalt und Betrug gefuͤrchtet. Darum 
bitte ich Euch durch Chriſtum, ſobald Ihr koͤnnt, unmittelbar 
an mich oder uͤber Nuͤrnberg zu ſchreiben, was ſeit Eurem 
letzten Brief vorgefallen iſt. Denn die klaͤglichen Briefe der 
Freunde zwingen mich, zu denken, daß nicht etwa eine Gefahr 
fuͤr unſere Sache erwachſen ſein moͤchte. Neulich munkelte 
jemand bei Tafel in Gegenwart des jungen Fuͤrſten ſo etwas, 
aber ich ſtellte es in Abrede und ſagte: „Sie haben mir nicht 
geſchrieben; ich werde einen Brief abwarten.“ Macht alſo 
und gebt mir eine Auskunft, mit der ich ihnen das Maul 
ſtopfen kann. Was ich ihnen bisher brieflich und muͤndlich 
erwidern konnte, iſt wirkungslos geweſen. Der Herr Jeſus 
bewahre und leite Euch in ſeiner Gnade und Barmherzigkeit, 
Amen. 
Aus der Einoͤde Dienstag nach Lamberti 1530. 
Euer Martinus Luther. 


203. An Juſtus Jonas. Aus dem Lateiniſchen, ſtellenweiſe deutſch. 
Coburg den 20. September 1530. 

Gnade und Friede zuvor! Beſter Herr Jonas! Aus Eurem 
letzten Brief hatte ich erſehen, daß Ihr Euch nicht auf die 
Forderungen der Gegner eingelaſſen habt. Das war mir eine 
Freude, und ich erwartete Euch nun taͤglich zuruͤck, ſei es mit 
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ihrem Fluch oder mit ihrem Segen. Aber da ſchlug wie Blitz 
und Donner bei mir die Kunde ein, von vielen bedeutenden 
Männern unſrer Partei übermittelt: hr hättet alles preis- 
gegeben und Ihr wolltet um des Friedens willen noch weitere 
Zugeſtaͤndniſſe machen. Ich erwiderte darauf: „Ich weiß nur, 
daß die Freunde mir geſchrieben haben, ſie haͤtten die Vor⸗ 
ſchlaͤge der Gegner zuruͤckgewieſen und ſo ſei die Sache an den 
Kaiſer zuruͤckgegangen. Hier ſteh ich, ſo glaub ich.“ Sie aber 
ſetzten mir beſtaͤndig und heftig zu und fuͤhrten Klage, dann 
ſei eben auch der Luther von Euch in Banden geſchlagen, wenn 
er Euch in alledem nachgaͤbe; unſrer Sache drohe mehr Gefahr 
von Euch als von den Gegnern; es ſei eine ſchwerere Auf- 
gabe, Euch unter einen Hut zu bringen, als gegen die Feinde 
zu handeln. Daruͤber brach ich endlich in die Worte aus: 
„Iſts denn alſo, ſo hat der Teufel ein hubſch trennen unter 
uns ſelbs angericht.“ Und ich werde mir die Bedingungen, 
denen Ihr den anmutigen Namen „Unvergreifliche unbe⸗ 
ſchließliche Mittel“) gebt, nicht gefallen laſſen, mag gleich ein 
Engel vom Himmel ſie mir gebieten und aufzwingen wollen. 
Denn die Gegner wollen ja weiter nichts, als daß ſie uns 
keinen Fingerbreit zu weichen brauchen, wir aber ſollen ihnen 
alles einraͤumen: Kanon, Meſſe, einerlei Geſtalt, Zoͤlibat, 
die hergebrachte Rechtſprechung, ja daß wir ſchließlich gar noch 
erklaͤren, daß ſie im Rechte waren, ſo wie ſie glaubten und 
mordeten und in allen Stuͤcken handelten, und daß wir ſie 
bisher faͤlſchlich angeklagt haben. Das heißt aber, ſie wollen 
unſer eignes Zeugnis, um ſich damit zu rechtfertigen und uns 
zu verdammen, und das bedeutet dann nicht, daß wir einfach 
widerrufen, ſondern daß wir zwiefach und dreifach uns fluchen 
und ſie heilig ſprechen. Doch ich brauche mit Euch nicht des 
breiten daruͤber zu reden. Ihr ſeht ſelbſt die Schaͤndlichkeit 
und Unverſchaͤmtheit ihres Tuns, die ſo ungeheuer iſt, daß 
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fie nie wird vergeſſen werden koͤnnen. Aber wenn wir ung fo 
verraten und verkaufen wollten, wozu dann noch die vielen 
Bedingungen? Wir brauchen ja nur in betreff des Kanon, 
wie brauchen einzig und allein in betreff der Privatmeſſe ihnen 
nachzugeben; jeder einzelne Satz genuͤgt, unſere ganze Lehre 
zu verneinen und ihre zu beſtaͤtigen. Und wenn man weiter 
den Biſchoͤfen die alte Richtergewalt zuſpricht, ſo iſt damit 
das Ganze noch viel voͤlliger preisgegeben: denn ſo wuͤrden 
die Welſchen Lehrer des Evangeliums, obwohl ſie ſeine Feinde 
blieben wie zuvor. Ich muß das an Euch ſchreiben, ſchon um 
ſagen zu koͤnnen, daß ich es getan habe; dazu zwingen mich, 
wie geſagt, die harten und unbilligen Briefe der Freunde. 
Ich habe Euch ſchon fruͤher angegeben, inwieweit meinem Da⸗ 
fuͤrhalten nach den Biſchoͤfen eine Richtergewalt eingeraͤumt 
werden darf, und ich habe Euch auch zur Genuͤge gemahnt, 
nicht mehr hinzugeben, als Ihr hinzugeben habt; auch habe 
ich gleichzeitig dem Fuͤrſten beſonders und ausfuͤhrlich geant⸗ 
wortet. Aber ich predige tauben Ohren. Laßt mich alſo, lieber 
Herr Jonas, wiſſen, ob indeſſen etwas Weiteres vor ſich ge- 
gangen iſt, was ich nicht billigen wuͤrde. Denn an den bis— 
herigen Ereigniſſen kann ich nach Eurem letzten Brief nichts 
Nachteiliges erſehen, da ja die Sache von neuem an den 
Kaiſer zuruͤckverwieſen ſein ſoll. Huͤtet Euch nur vor jedem 
Schritt, der in Euren eignen Reihen eine Spaltung hervor— 
rufen koͤnnte. Der Frieden mag nach unſerm kleinen Ver⸗ 
ſtand ſeinen Wert haben, ſoviel er will, ſo bedeutet doch der 
Geber des Friedens und der Herrſcher des Krieges mehr als 
aller Friede. Auch iſt es nicht unſere Sache, kommende Kriege 
vorauszuſehen; unſere Sache iſt es, einfaͤltig zu glauben und 
zu bekennen. Ich ſchreibe das nicht, weil ich meine, Ihr werdet 
irgendwelche Zugeſtaͤndniſſe machen. Aber der verdroſſene Ton, 
mit dem mich die Freunde in ihren Briefen peinigen, kann 
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einen auch in den allergewiſſeſten Dingen bange machen. Und 
auch ich will fuͤrder den Gegnern nicht einen Fingerbreit 
weichen, wo ſie unſer in ihrer Hoffart und ihrer Bosheit bloß 
ſpotten und lachen, ſtolz und ſicher gemacht durch unſere eigene 
Schwaͤche. Ich kenne die Art Ecks, bei der gar keine Ver⸗ 
ſtellung weiter iſt, ſondern es liegt ihm ſo im Blut, daß er die 
Gegenpartei vom Sachverhalt und dem Ziel abfuͤhrt, bis er 
ſie in eine Schlinge gelockt hat, die er ihrer Sache gelegt hat. 
Doch genug davon. 

Faſt berſte ich vor Zorn und Entruͤſtung. Meine Bitte iſt: 
brecht die Unterhandlung mit ihnen ab und kehrt zuruͤck. Sie 
haben unſere Konfeſſion, und ſie haben das Evangelium. 
Wollen ſie es zulaſſen, moͤgen ſie es tun; wollen ſie es nicht, 
moͤgen ſie hingehen, wo ſie hingehoͤren. Wird ein Krieg draus, 
ſo werde er draus; wir haben gnug gebeten und getan. Der 
Herr hat ſie zum Opfer bereitet, um ihnen zu bezahlen nach 
ihren Werken. Befreien aber wird er uns, ſein Volk, und 
ſaͤßen wir gleich in dem Feuerofen zu Babylon. Verzeiht mir, 
lieber Herr Jonas, daß ich auf Euer Herz dieſe Laſt meiner 
Seele abgewaͤlzt habe. Was ich aber an Euch ſchreibe, iſt an 
Euch alle gerichtet. Der Herr fuͤhre Euch wohlerhalten und 
mutig zuruͤck, und er mache Euch dann auch froͤhlich. Amen. 


Aus der Einoͤde den 20. September 1530. 
Euer Martinus Luther. 


204. An Konrad Cordatus. Aus dem Lateiniſchen. Coburg den 
23. September 1530. 


Gnade und Friede in Chriſto! Die ganze Zeit, die ich hier 
zugebracht habe, iſt mir beinahe zur Hälfte in laͤſtigem Nichts⸗ 
tun verloren gegangen. So heftig und hartnaͤckig war das 
Brauſen und Toben, das meinen Kopf einnahm und peinigte 
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wie ein großer Wirbelſturm. Lieber Herr Cordatus, waͤre 
das nicht geweſen, haͤtte ich ſicherlich alles zu Ende gebracht, 
was ich mir noch fuͤr den Reſt meines Lebens vorgeſetzt hatte. 
Nun aber muß ich ſtuͤckchenweiſe Traktaͤtlein herausgeben, um 
nicht ganz untaͤtig zu ſein. Aber bereits laͤßt das Brauſen 
nach und will abermals eine Friſt gewaͤhren. Was ich von 
unſrer Angelegenheit zu Augsburg weiß, habe ich an Euren 
Biſchof!) geſchrieben. Außerdem habe ich nichts Neues. Die 
Fuͤrſten entweichen einer nach dem andern, unſre Freunde aber 
haͤlt noch Satan in ſeiner Tuͤcke daſelbſt zuruͤck. Das uͤbrige 
wird ja, von dem jungen Fürften?) her, auch bis zu Euch 
durchgeſickert ſein. Lieber Herr Cordatus, betet fuͤr mich zum 
Herrn, daß er mich nach ſeinem gnaͤdigen Willen leite und 
bewahre. Er ſei auch mit Euch und bereichere Euch mit ſeinem 
Geiſt, Amen. Gruͤßt Eure Eva und alle die Euren. Von 
der Feſte Coburg den 23. September 1530. 


Euer Martinus Luther. 


205. An Lazarus Spengler, Stadtſchreiber zu Nuͤrnberg. 
Deutſch. Coburg den 28. September 1530. 

Gnade und Friede in Chriſto. Ehrbar, Fuͤrſichtiger, lieber 
Herr und Freund! Ich habe meine Briefe, ſo ich euch zu— 
gefertiget, durch M. Vitum!) wieder empfangen. Und daß 
ihr beſorget, es moͤchte M. Philippus damit noch mehr be- 
kuͤmmert worden ſein, thut ihr als ein guter Freund, wie⸗ 
wohl?) Niemand darinnen genennet hatte, und mir dergleichen 
zuvor von vielen andern und großen Herren angezeiget war. 
Und halte, ſie wuͤrden mir es wohl zu gute gehalten haben, 
daß ich fuͤr dieſe Sache ſo ſorgete und etwas Ernſtliches 
ſchriebe, bin auch willens, ſie dieſelbigen Briefe noch leſen zu 
laſſen. Gott aber ſei gelobet, daß unſer lieber Fuͤrſt einmal 
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aus der Hölle los ift.?) Es gerathe, wie Gott will, derſelbige 
iſt autor paeis et arbiter belli.) Wir haben gnug gethan: wer 
nicht will Friede haben, dem kann Gott Unfriede gnug ſchaffen. 
Ich will auch ohne das, ſo ihr begehrt, an den frommen 
Fuͤrſten Markgraf Georgen?) ſchreiben beide Vermahnen und 
Troſtung. Der barmherzige Gott ſtaͤrke auch eurn lieben Herrn, 
ſampt euch, euren Predigern, und ganzer Gemeine, Amen. 
Hiemit Gott befohlen, Amen. Aus Koburg 1530, am Abend 
St. Michaelis. 
Martinus Luther. 


206. An Lazarus Spengler, Stadtſchreiber zu Nuͤrnberg. 
Deutſch. Wittenberg den 15. Januar 1531. 

Gnade und Friede in Chriſto. Ehrbar, vorſichtiger, lieber 
Herr und Freund! Es bittet mich Laurentius Strauch, ſo 
jetzt der kleinen Stipendien eines hat vom ehrbaren Rath zu 
Nuͤrnberg, daß ich fuͤr ihn bitten wollte, ob er das groͤßere, 
ſo jetzt auf Oſtern ledig werden ſoll, bekommen moͤchte. Nun 
hab ich die lieben Herren zu Nuͤrnberg ſo oft bemuͤhet, daß 
ich mich ſchier ſcheue, weiter zu bitten. Weil aber eure Perſon 
doch muß alle Pfuͤtzen ſonſt austreten, hab ich guter Zuverſicht 
auf euch dieſe Sachen auch ſchuͤtten wollen; bitte ganz freund⸗ 
lich, wollet meine Perſon vertreten, und, wo es zu thun ſein 
will, genannten Strauch zu ſolchem Stipendio foͤrderlich und 
huͤlflich ſein, wie ihr dieß wohl zu thun oder zu laſſen wifler. 
Hiemit Gott befohlen. Eilend und ſchwach, ein andermal 
mehr auf euer Begehr, am 15. Januar 1531. 


Mart. Luther. 
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207. An Ams dorf. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 12. März 
1531. 

Gnade und Friede voran! Lieber Herr Amsdorf! Mein 
Baſilius!) wird zu Euch kommen, laßt ihn Euch empfohlen 
ſein, und der Herr ſchaffe Frucht durch ihn, Amen. Hier haͤlt 
das Gerücht an, daß der Tuͤrke kommen wird; der Herr er- 

barme ſich unſer. Sonſt habe ich keine Neuigkeiten. Ich 
nehme ſehr an Kraͤften ab, beſonders im Kopfe. Das hindert 
mich zu ſchreiben, zu leſen, viel zu ſprechen, und ich lebe wie 
ein Kranker. Betet fuͤr mich. 

Wittenberg am Sonntag Okuli 1531. 

Martinus Luther. 


208. An Kaͤthe Luther. Deutſch. Torgau den 27. Februar 1532. 


Gnade und Friede in Chriſto. Meine herzliebe Kaͤthe! Ich 
hoffe, wo Doctor Bruͤckt) wird Urlaub kriegen, wie er mich 
vertroͤſtet, fo will ich mit ihm kommen morgen oder über- 
morgen. Bitte Gott, daß er uns friſch und geſund heim⸗ 
bringe. Ich ſchlafe uͤberaus wohl, etwa 6 oder 7 Stunden 
an einander, und darnach zwo oder drei Stunden hinnach. 
Es iſt des Biers Schuld, wie ich achte. Aber nuͤchtern bin 
ich, gleichwie zu Wittenberg. Doctor Caſpar?) ſaget, daß 
unſers gnaͤdigen Herrn Fuß nicht weiter freſſe. Aber ſolche 
Marter leide kein Dobitzſch'), noch Gefangener auf der Leiter 
im Thurn von Hans Stockmeiſter, als Seine Kurfuͤrſtl. 
Gnaden muß leiden von den Wund-Aerzten. Es iſt Seine 
Fuͤrſtl. Gnaden ſo geſund am ganzen Leibe, als ein Fiſchlein, 
aber der Teufel hat ihm den Fuß gebiſſen und geſtochen. Betet, 
betet weiter! Ich hoffe, Gott ſoll uns erhoͤren, wie ange⸗ 
fangen iſt. Denn D. Caſpar haͤlt auch dafuͤr, es muͤſſe allein 
Gott hier helfen. 
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Weil Johannes“) wegzeucht, fo wills die Noth und Ehre 
fodern, daß ich ihn laſſe ehrlich von mir kommen. Denn du 
weißeſt, daß er treulich und fleißig gedienet hat, und wahrlich 
dem Evangelio nach ſich demuͤthig gehalten, und alles gethan 
und gelitten. Darum denke du, wie oftmal wir haben boͤſen 
Buben und undankbaren Schelmen gegeben, da es alles ver- 
loren geweſt iſt: ſo greif dich nun hier an, und laß an einem 
ſolchen frommen Geſellen auch nicht mangeln, da du weißeſt, 
daß es wohl angeleget und Gott gefaͤllig iſt. Ich weiß wohl, 
daß wenig da iſt; aber ich gaͤbe ihm gerne 10 Gulden, wenn 
ich fie hätte. Aber unter 5 Gulden ſollt du ihm nicht geben, 
weil er nicht gekleidet iſt. Was du druͤber kannſt geben, das 
thue, da bitte ich umb. Es moͤchte zwar der gemeine Kaſte 
mir zu Ehren einem ſolchen meinem Diener wohl etwas 
ſchenken, angeſehen, daß ich meine Diener muß halten auf 
meine Koſt zu ihrer Kirchen Dienſt und Nutz'); aber, wie fie 
wollen. Laß du ja nicht feihlen, weil‘) ein Becher da iſt. 
Denke, wo du es kriegeſt. Gott wird wohl anders geben; 
das weiß ich. Hiemit Gott befohlen, Amen. 

Und ſagt dem Pfarrherr von Zwickau“), daß er ja wollt 
ihm laſſen gefallen die Herberg, und fuͤrlieb nehmen. Wenn 
ich komme, will ich erzaͤhlen, wie Muͤhlfurt und ich bei dem 
Rieteſel zu Gaſt geweſt, und Muͤhlfurt mir viel Weisheit 
erzeiget. Aber ich war nicht trinkerlich nach ſolchen Trank. 
Pußt mir den jungen Hanſen von meinen wegen, und heißet 
Haͤnschen, Lehnchen und Muhme Lehnen fuͤr den lieben Fuͤrſten 
und fuͤr mich beten. Ich kann in dieſer Stadt, wiewohl itzt 
Jahrmarkt iſt, nichts finden zu kaufen fuͤr die Kinder. Wo 
ich nichts braͤchte Sonderliches, ſo ſchaffe mir du etwas Vor⸗ 
raths. Dienſtags nach Reminisc. 1532. 

D. Martinus Luther. 
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209. An Thomas Zink in Hofheim. Deutſch. Wittenberg den 
22. April 1532. 

Gnade und Friede in Chriſto, unſerm Herrn, zuvor. Mein 
lieber Freund! Ich achte wohl, daß nu mehr fuͤr euch kommen 
ſei, wie euer lieber Sohn, Johannes Zink, ſo allhie bei uns 
von euch zum Studio gehalten, mit ſchwerer Krankheit uber- 
fallen, und wiewohl fuͤrwahr kein Mangel an Fleiß, Sorge 
und Aerznei geſparet iſt, ſo iſt doch die Krankheit zu maͤchtig 
worden, hat ihn weggenommen, und zu unſerm Herrn Jeſu 
Chriſto gebracht in den Himmel. 

Denn er uns allen faſt ein lieber Bube geweſen iſt, und 
ſonderlich mir, (daß ich viel Abend ſein gebraucht habe, zu 
fingen in meinem Haufe,) darumb, daß er fein ſtill, zuͤchtig, 
und im Studiren ſonderlich fleißig war, daß uns allen faſt 
wehe geſchehen iſt durch ſeinen Abſcheid, und wo es immer 
muͤglich haͤtte koͤnnen ſein, gar gern errettet und erhalten 
haͤtten; aber er iſt Gott noch viel lieber geweſen, der hat ihn 
woͤllen haben. 

Nu wird (wie billig) ſolcher Fall und Geſchicht euer und 
euers Weibs Herz, als der Aeltern, betruͤben und bekuͤmmern, 
deß ich euch nicht verdenke, weil er uns alle, und ſonderlich 
mich bekuͤmmert. Doch vermahne ich euch, daß ihr woͤllet Gott 
vielmehr danken, der euch ſolch fein fromm Kind beſcheret, 
und euch würdig geacht, euer Koſt und Muhe fo wohl an- 
zulegen. 

Aber das ſoll euch (wie es auch uns thut) aufs Hoͤchſte 
troͤſten, daß er fo ſaͤuberlich und ſanft entſchlafen iſt (mehr 
dann verſchieden), mit ſolchem feinen Glauben, Vernunft, 
Bekenntniß, daß uns alle Wunder hat, und kein Zweifel ſein 
kann, ſo wenig der chriſtliche Glaube falſch ſein kann, er ſei 
bei Gott, ſeinem rechten Vater, ewiglich ſelig. Denn ein 
ſolchs ſchoͤn chriſtlich Ende kann des Himmelreichs nicht feihlen. 
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Wollet auch daneben bedenken, wie viel euch zu danken und 
zu troͤſten fein will, daß er nicht (wie vielen andern geſchicht) 
faͤhrlich oder jaͤmmerlich umbkommen iſt. Und wenn er ſchon 
lang gelebet haͤtte, wuͤrdet ihr doch mit euer Koſt ihm nicht 
hoͤher haben helfen muͤgen, denn etwa zu einem Ampt oder 
Dienſt; nu aber iſt er an dem Ort, da er gar ungern mit aller 
Welt wechſeln wollt, auch nicht auf ein Augenblick. 

Darumb betruͤbt euch alſo, daß ihr euch vielmehr auch 
troͤſtet, denn ihr habt ihn nicht verloren, ſondern fuͤr euch 
hingeſandt, da er ewiglich und ſelig erhalten. Denn ſo ſpricht 
St. Paulus: Ihr ſollt euch uber die Verſcheidene, oder 
Schlafende, nicht betruͤben, wie die Heiden, die keine Hoff⸗ 
nung haben. 

Ich verſehe mich, Magiſter Veit!), fein Präceptor, werde 
euch etliche feiner ſchoͤnen Wort, für feinem Ende geredt, zu: 
ſchreiben, die euch gefallen und tröften werden. Ich aber habe 
dieſe Schrift aus Liebe zu dem frommen Knaben nicht woͤllen 
unterlaſſen, an euch zu fertigen, damit ihr gewiß Zeugniß 
habt, wie es mit ihm ergangen iſt. 

Chriſtus, unſer Herr und Troͤſter, laſſe euch ihm in ſeine 
Gnade befohlen ſein. Amen. An St. Georgen Abend, Anno 
1532. 

D. M. L. mit eigener Hand, 
wiewohl itzt auch ſchwach. 


240. An Amsdorf. Aus dem Lateiniſchen. nn den 13. Juni 
1532. 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Se Amsdorf! 
Daß ich nicht an Euch geſchrieben habe, daran war die Schwaͤche 
in meinem Kopfe ſchuld, und wenn ſich dieſe allmaͤhlich beſſert, 
ſo tun das Eure Gebete; denn an den natuͤrlichen Kraͤften 
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bin ich verzweifess. Ich höre ungern, daß auch Ihr kraͤnkelt. 
Chriſtus ſtelle auch Euch wieder her und erhalte Euch uns 
noch lange. 

Ob ich noch an den Erfolg der Verhandlungen, die zwi⸗ 
ſchen dem Kaiſer und uns in Nuͤrnberg uͤber den Frieden ge— 
fuͤhrt werden, glauben ſoll, weiß ich nicht. Unſre Freunde 
haben von unterwegs geſchrieben, daß der Tuͤrke, der bis jetzt 
keine Spur von Leben mehr gezeigt hatte, mit einer furcht⸗ 
baren, unzaͤhlbaren Heeresmacht gegen Deutſchland heran- 
zieht. Er will zugleich Ferdinand und Karl!) angreifen und 
beide Bruͤder auf einmal verſchlingen. Der Papſt iſt in 
Frankreich.?) Zugleich mit dem franzoͤſiſchen König hat er 
dem Kaiſer ſeine Abſage geſchickt, und beide verweigern die 

Hilfe gegen die Tuͤrken. Hier ſeht Ihr die Abgruͤnde unſerer 
Zeit. Das iſt das Geld, das die Paͤpſte jahrhundertelang 
durch den Ablaß wider die Tuͤrken geſammelt haben. Der 
Kaiſer draͤngt, wie man wiſſen will, die Fuͤrſten um die ver⸗ 
ſprochenen Hilfstruppen. Deshalb wird vielleicht der Reichs— 
tag in kurzer Zeit ſich aufloͤſen, und auch die Friedensver— 
handlungen ſind dann zu Ende. Von Karlſtadt ferner heißt 
es, er ſei nach Friesland gereiſt, ſich einen neuen Schlupf⸗ 
winkel zu ſuchen, nachdem ſich ihm in der Schweiz kein 
andrer Beruf als der des Landwirts bietet, und dieſer Arbeit 
wurde er ſchon bei uns raſch ſatt. Soweit unſre Neuigkeiten. 
Der Herr tue, was gut iſt in ſeinen Augen; ſeiner Gnade 
empfehle ich Euch, Amen. 

13. Juni 1532. 

Martinus Luther. 


u 113 


211, An Johann von Riedeſel. Deutſch. Wittenberg den 
7. September 1532. 

Gnade und Friede in Chriſto. Ich haͤtte es wahrlich Sorge, 
mein lieber Herr, Freund und Gevatter, es wuͤrde euch nach 
Abſterben N. N. ſauer unter Augen gehen, und (wie euer 
Schrift zeigt) euch dauren der treuen Dienſte, ſeiner Chur⸗ 
fuͤrſtl. Gnaden erzeigt. Aber ich bitte umb Gottes willen, 
ihr woͤllet nu ein Mann ſein, und ſolchen Fall nicht ſo tief 
zu Herzen nehmen. Denn mirs ja leid ſein ſollt, wo euch ſolch 
Bekuͤmmerniß ſollte einnehmen. Iſts doch noch nicht aller 
Tage Abend, ſo ſind noch zwoͤlf Stunde des Tages, es kann 
ja nicht immer wolkig ſein und Regen. So muͤſſen wir ja 
auch etwas leiden, und Geduld lernen; denn es auch nicht 
gut waͤre, ſo wir ſollten unſer treue Dienſte alle hie auf Erden 
belohnet empfahen; was wollte Gott im Himmel zu belohnen 
haben, wo wir auf Erden alles vergolten haben kuͤnnten? 

So iſts (Gott Lob) mit euch noch nirgend ſo boͤſe, daß es 
der Rede werth waͤre, ſich hoch darumb bekuͤmmern, auch tuͤchte 
es gar nicht, daß ihr ſolltet euern Widerſachern Freude machen 
mit euer Traurigkeit. Gott verſucht euch ein wenig; haltet 
feſt, ſo werdet ihr auch erfahren, was Gott iſt, und wie er 
regieret. 

Furwahr, womit ich euer Betruͤbniß wuͤßte zu wenden, 
wollt ichs ja gerne thun; denn ich, ob Gott will, nicht ver- 
geſſen, noch undankbar ſein will gegen alle die Freundſchaft, 
mir erzeigt. Nu hab ich nichts, denn mein arm Gebet und 
troͤſtlich Wort, Summa, was ich, als armer Theologus, ver⸗ 
moͤchte und wuͤßte, das ſoll in eurem Dienſt treulich erfunden 
werden. Hiemit befehle ich euch ſampt den lieben Euren in 
Gottes Gnade und Guͤte, Amen. 

Den 7. Septembr. An. 1532. 

D. Martin Luther. 
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212. An Andreas Oſiander in Nürnberg. Aus dem Lateini⸗ 
ſchen, teilweiſe deutſch. Wittenberg den 19. September 1532. 
Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Andreas! 
Weiche keiner Gefahr; ſchau mutig und kuͤhn ihr ins 
Antlitz! 
Trotz meiner Krankheit will ich mit dieſen Worten Euren 
Brief beantworten, in dem Ihr mir ſchreibt, daß Ihr dieſes 
Ninives uͤberdruͤſſig ſeid. Auch ich betrachte es voller Ekel; 
aber daß es nicht auch noch Chriſtus tut, da ſei Gott vor. Doch 
des Tages ſind zwoͤlf Stunden, und unſere Augen koͤnnen 
die Zukunft nicht ſehen. Alſo will uns Gott nicht verſuchen. 
Aber mag auch alles ſchlimm enden, ſo kann dieſer Zuſtand 
der Menſchheit nicht weiter, nicht laͤnger als drei Jahre an⸗ 
halten. Hat doch alles den hoͤchſten Gipfel erſtiegen, und ver⸗ 
langt doch alles gebieteriſch eine Anderung, ſei es zum Schlim⸗ 
men, ſei es zum Guten. Iſt es zum Schlimmen, dann wuͤrden 
wir auch mit Fliehen nichts ausrichten. Iſt es aber zum 
Guten, dann gewinnen wir alles, wenn wir bleiben. Und ich 
ſehe vor Augen, daß wenn erſt Friede iſt, dann werden ge⸗ 
lehrte Maͤnner teuer ſein, ja wie Jeſaias Kap. 13 ſagt: 
teurer denn Gold. Taͤglich werden Prediger geſucht, doch es 
ſind keine vorhanden. Und ſo wird man auch Euch, wenn 
Eure Niniviten ſtoͤrriſch bleiben, anderswohin fortberufen und 
draͤngen, woran ſie nicht denken, und ſie wuͤrden ſich dann an 
Eurer Statt wohl gern mit Eurem kleinen Finger zufrieden 
geben, aber alles Suchen wird vergeblich ſein. 
O Genoſſen! 
Die ihr Schweres erduldet; auch dieſem ſetzt Gott 
noch ein Ende. 
Dauert aus und rettet euch ſo fuͤr beſſere Tage. 
Es kann ſo nicht bleiben. Boͤſe Sitten werden gute Geſetze 
hervorrufen. „Es iſt ein Ubergang”, ſprach der Fuchs; „es 
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muß der Vogel ſich einmal mauſen, fo kriegt er wieder ſchoͤne 
Federn.“ 

Nehmt dieſe Worte auf, wie ſie geſchrieben ſind: aufrichtig 
und treulich; denn auch mich quaͤlen oft ſolche Gedanken wie 
die Euren, und da troͤſte ich mich denn wiederum ſo, wie ich 
hier Euch troͤſte. Gruͤßt alle Freunde. Mehr will ich nicht 
ſchreiben und kann es auch nicht; ſo heftig ſchmerzt mich mein 
Kopf. Chriſtus ſei mit Euch und allen den Euren, lieber 
Bruder in Chriſto, und betet fuͤr mich; und ob ich nun ſterbe 
oder am Leben bleibe, laßt Euch unſer Predigtamt befohlen ſein. 


Donnerſtag nach Lamberti 1532. 
Euer Mart. Luther. 


213. An Johann von Riedeſel. Deutſch. Wittenberg den 13. De⸗ 
zember 1532. 

Gnade und Friede in Chriſto. Geſtrenger, Ehrnfeſter, lie⸗ 
ber Herr und Gevatter! Ich hab, naͤheſt meiner Schrift an 
euch gethan, gar nichts von eurem Zuſtand erfahren, und ihr 
ſeid mir ſo heimlich worden, daß ich nicht kann erfragen, wie 
es euch gehet, welches doch gern wiſſen wollte. Denn ich 
immer ſorge, es werde euch Junker Neidhard gefaͤhrlich ſein, 
wie eur letzte Schrift anzeigt, und ſolch Untreu der Welt 
euch zu wehe thun mocht. Wiewohl ich großer Zuverſicht bin, 
mein gnaͤdigſter Herr werde ſich gegen euch gnaͤdiglich halten, 
und nicht thun, was eure falſche Freunde vielleicht euch gonnen 
oder ſtiften. Chriſtus unſer Herr wird bei euch ſein, und weil 
ihr itzt lernet, was die Welt iſt, werdet ihr hinfort deſto 
treuer ſein Schuͤler ſein, und auch mit uns Chriſten erfahren, 
daß beſſer ſei, Chriſto zu dienen, denn der Welt. 

Meine Käthe und euer Pathe ) laſſen euch freundlich gruͤßen, 
und wuͤnſchen euch alles Gutes. Wir ſind alle, Gott Lob, 
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ziemlich friſch und geſund. Euer Pathe will ein thaͤtiger Mann 
werden, er greift zu, und will ſein Sinnchen haben. Gruͤßet 
mir eure liebe Ribbe ſammt alle den Euren. Hiemit Gott be⸗ 

fohlen, Amen. 
1532. die S. Lucii. 

| E. G. 
dienſtwilliger 

D. Mart. Luther. 


214. An Wolf Wiedemann, Buͤrgermeiſter zu Leipzig. Deutſch. 
Wittenberg den 27. April 1533. 

Mein freundlichen Dienſt zuvor, Ehrſamer, Weiſer, lieber 
Herr und Freund! Ich hab euer Schrift empfangen und ſeine 
Meinung faſt wohl vernommen, und auf euer Bitt und Be⸗ 
gehr iſt wiederumb mein Bitt und Begehr, Ihr wollet mich 
verſtaͤndigen: wer euch geheißen oder beweget hat, ſolchen 
Brief an mich zu ſchreiben? Ob es der Pfarrherr zu Coͤllen!), 
oder der Meuchler zu Drefden?), oder euer Junker, Herzog 
George gethan habe? Alsdann ſollt ihr Antwort kriegen, ein 
voll eingedruckt geruttelt uͤberhauft Maß, ob Gott will. Dann 
euch zu dienen bin ich willig. 

Datum zu Wittenberg, Sonntags nach S. Georgii, 1533. 

Martinus Luther, Doctor. 


245. An einen Ungenannten. Deutſch. Wittenberg den 13. Mai 
1533. 

Gnade und Friede in Chriſto. Ehrſamer, lieber, guter 
Freund! Mir iſt angezeigt durch etliche gute Freunde, wie 
euer Gewiſſen beſchweret ſei des Falls halben, daß ihr bisher 
beider Geſtalt des Sacraments gebraucht, und darnach umb- 
gefallen, und aus Furcht eine Geſtalt wieder empfangen, euer 
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Weib aber auf beider Geſtalt blieben. Derhalben es fuͤr⸗ 
handen ſein ſoll, ſie von euch zu ſcheiden, und vertreiben. 
Welchs euch nu beſchweret und gereuet, und viel lieber nu 
mit euerm Weibe vertrieben ſein woͤllet, allein, daß euch euer 
Gewiſſen beißet, des Umbfallens halben. 

Wo nu dem ſo iſt, ſo laſſet euch leid ſein, daß ihr umbge⸗ 
fallen ſeid; ſtehet wieder auf. Und wie ihr bereit ſeid zu 
wogen, ob man euch mit Weib und Kind vertriebe, ſo wagets 
im Namen Gottes: fo habt ihr damit thaͤtlich und oͤffentlich 
wiederumb bekennet die Wahrheit, und euern Fall gebuͤßet. 

Chriſtus hats euch ſchon vergeben, ſo ihr nur wiederkehret, 
und hinfuͤro alles umb ſeinenwillen wogen woͤllet. Hiemit 
Gott befohlen. 


Datum Dienſtag nach Cantate, 1533. 
D. Martinus Luther. 


246. An Nikolaus Hausmann in Deſſau. Aus dem Lateiniſchen. 
Wittenberg den 17. Dezember 1533. 

Gnade und Friede im Herrn! Lieber Herr Hausmann! 
Ihr werdet alles gehoͤrt haben, was Gott wunderbar an uns 
getan hat: es iſt Friede unter den Fuͤrſten, Friede mit den 
Erfurtern, es dauert der alte Friede mit dem Kaiſer fort, 
und das alles iſt beſtaͤtigt unter anerkennenden Erwaͤhnungen 
unſers Fuͤrſten; dem Herrn ſei Dank, Amen. Nunmehr wird 
ein „Schneeberg“ in Eurem Herzen ſchimmern und leuchten 
nach ſo viel Wolken und Nebeln. 

Weiter habe ich die Papiſten mit ihrem unbaͤndigen Wuͤten 
und Toben mit einem Buͤchlein ganz neuer Art „Von der 
Winkelmeſſe“ angegriffen. Sie wollen es ſo. Wenn ſich Eure 
Zaunfönige') darüber wundern, fo ſagt ihnen, der Luther 
hat mit dem Schriftchen des Papſttums Weisheit und Macht 
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auf die Probe ſtellen wollen. Können fie Rechenſchaft von 
ihrer Lehre geben, fo follen fie gewonnen haben. Iſt es aber 
nicht ſo: was wuͤrden ſie wohl tun, wenn ſie der Teufel im 
Todeskampf zwaͤnge, dieſe und uͤberdies ſeine Beweiſe zu 
glauben. Es kommt ja alles darauf an, daß die Gewiſſen in 
allen Stuͤcken gewiß und ſicher ſind. Bleibt aber bloß ein 
einziger Zweifel, ſo kann auch alles andere nicht feſt werden. 
Darum muͤſſen wir klaͤrlich Gottes Wort und Menſchenwort 
voneinander ſcheiden. Denn der Tag des Herrn wirds klar 
machen, was Holz, Stoppel und Streu und was Gold, 
Silber und Edelſtein iſt. Und fo verlange ich denn die Ge- 
wißheit der Wahrheit in dieſem Artikel. Koͤnnen die Papiſten 
ſie geben, will ich ſie loben; wenn nicht, dann wird der Anti⸗ 
chriſt in allen ſeinen Greueln voͤllig offenbart ſein. Summa, 
ſpricht man Euch uͤber dies mein Buch oder daß ich ſonſt an⸗ 
ders von den Papiſten geſchrieben habe, ſo koͤnnt Ihr kurz 
erklaͤren: Luther beichtet ſeinen letzten Strauß mit dem Sa⸗ 
tan und geht, wie die Worte des Buches klar ſagen, die Pa— 
piſten um eine Abſolution dafuͤr an. Wer ſie erteilen kann, 
der ſei hoch geprieſen. Aber man ſoll nicht mehr bloß ſchreien 
und Ungereimtheiten anfuͤhren, ſondern man ſoll Rede ſtehen; 
denn ihre Art war bisher keine Beweisfuͤhrung. Sonſt 
koͤnnte auch Luther nach ihrer Art verfahren, und er war da— 
rauf vorbereitet; aber er ſah, das genuͤgte nicht. Das bekennt 
er nun und fragt nach der Weisheit der Papiſten, der ſtolzen 
Richterin Gottes und der Menſchen. Lebt wohl in Chriſto 
und betet fuͤr mich. Es gruͤßt Euch mein Herr Hausfrau. 


1533 Mittwoch nach Luciä. 
Euer Mart. Luther, D. 
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217. An Amsdorf. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 3. Ja⸗ 
nuar 1534. 

Gnade und Friede zuvor! Lieber Herr Amsdorf! Was 
ſoll das heißen, daß Ihr ſo heftig mit mir hadert, weil ich 
auf Eure vielen Briefe nicht geantwortet haͤtte; und nun 
deutet Ihr es in Eurer Einbildung ſo, als muͤßte das Eure 
Schuld ſein, wo Ihr doch vielmehr folgendermaßen haͤttet 
denken muͤſſen: „Haͤtte ich gefehlt, haͤtte er geantwortet und 
es mir dargelegt; wenn er aber nichts erwidert, ſo iſt es ein 
Zeichen, daß alles in Ordnung iſt.“ Und wirklich war ich ein⸗ 
fach der Anſicht, es wäre kein Brief an Euch vonnöten, wo keine 
Veranlaſſung zum Schreiben vorlag, vor allem, wo mich Be⸗ 
ſchaͤftigung, Krankheit und Anfechtungen plagen. Dies in 
Anbetracht unſrer alten, erprobten Bruͤderſchaft in Chriſto. 

Wegen der Euch angetragenen Stelle eines Propſtes in 
Nuͤrnberg wage ich Euch nicht zu raten; denn es iſt moͤglich, 
daß ich hier irre. Doch ohne daß ich mir klar bin, was mich 
eigentlich dazu veranlaßt, prophezeit mein Herz, dieſe Stelle 
iſt nichts fuͤr den freien aufrichtigen Amsdorf, der in dem, 
was er ſich vornimmt, ſchlicht und geradeswegs vorwaͤrts 
ſchreitet. Und ich moͤchte fuͤrchten, Ihr koͤnntet nur allzu 
raſch ihre Annahme bereuen. Jene Stadt hat ihre eigene 
Art, die nicht jedermann zuſagt. Aber, wie geſagt, ich kann 
irren. Ich pflege nur zu denken: moͤchte unſer Freund nicht 
aus ſeiner Ruhe und ſeinem Frieden in Wirren und Stuͤrme 
geriſſen werden, wie es heißt: „Beſſer iſt ein trockner Biſſen 
mit Ruhe denn ein Haus voll Reichtum.“ Ihr ſeid ein ver⸗ 
ſtaͤndiger Mann und werdet das Beſte und Angenehmſte 
waͤhlen. Auch einen andern Fehler ſehe ich bei Fuͤrſten und 
Städten immer häufiger werden: fie ſuchen ſich recht geſchwaͤtzige 
Prediger, die, wie ſie meinen, lauter als andre ſtreiten und 
prahlen koͤnnen. Es iſt der Teufel in der Welt oder beſſer: 


120 


er iſt die Welt ſelbſt, coneretive oder abſtractive. Endlich 
wuͤnſche ich Euer Urteil uͤber mein Buch „Von der Winkel⸗ 
meß“ zu erfahren. Viele machen mir Vorwürfe, es ſei from⸗ 
men, aber ſchwachen Gewiſſen nachteilig. Meine Kaͤthe gruͤßt 
Euch ehrerbietig. Lebt wohl in Chriſto! 
3. Januar 1534. 
Martinus Luther. 


218. An Johann Schlaginhaufen. Aus dem Lateiniſchen, ſtellen⸗ 
weiſe deutſch. Wittenberg den 10. März 1534. 

Gnad und Friede in Chriſto! Ich hoͤre, daß Ihr krank 
ſeid; das iſt mir ſehr leid, und ich bitte Chriſtus, daß er ſich 
Eurer erbarmt und Euch die Gefundheit wiederherftellt, da⸗ 
mit Ihr Euer Amt wieder haͤufiger verſehen koͤnnt. Ich kann 
durch Gottes Gnade mit meinem Ergehen zufrieden ſein. 
Doch weiß ich nicht, wie es kommt, daß mir meine Tage ohne 
die Erfuͤllung deſſen entſchwinden, was ich leiſten muß und 
gern moͤchte. Ich lebe ſo nutzlos, daß ich mich gar ſehr haſſe. 
Ich weiß nicht, wie die Zeit fo vergeht und ich fo wenig aus⸗ 
richte. Das iſt die Summa. Betet fuͤr mich, daß meine Ar⸗ 
beit ertragreicher ſein moͤge. Der Herr ſei mit Euch. Gruͤßt 
Weib und Kind, vertraut auf den Herrn und bewahrt mir 
Eure Liebe, denn auch ich will es gegen Euch nie an irgend 
einer Bruderpflicht ermangeln laſſen. 

Dienſtag nach Okuli 1534. 

Martinus Luther, D. 


219. An Amsdorf. Aus dem Lateiniſchen, ſtellenweiſe deutſch. 
Wittenberg den 31. März 1534. 


Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Amsdorf! 
Wie Ihr es verlangtet, gehen hier Eure Bemerkungen gegen 
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Erasmus an Euch zuruͤck. Darin ift mir aufgefallen, daß 
Ihr gleich am Eingang ſagt, Erasmus habe noch vor mir die 
Rechtfertigung durch den Glauben ohne die Werke gelehrt, 
ſpaͤter aber habe er die bequeme Deutung gegeben, er habe die 
Erfuͤllung des Moſaiſchen Geſetzes darunter verſtanden. Ich 
weiß nicht, ob es ſich ſo verhaͤlt, und ſchreibe es Euch nur, 
damit Ihr Eurer Gewohnheit gemaͤß nur ſichere Tatſachen 
veröffentlicht und nicht feinen Anhängern, die uns von jeher 
befehdet haben, neuen Stoff bietet. Ferner ſcheint es uns 
gut, wenn Ihr Eure Schrift bei Euch ſelbſt drucken laßt. 
Die Gruͤnde koͤnnt Ihr leicht finden; es iſt nicht allein um 
unſrer Freunde, ſondern auch um der Gegner willen. Jetzt 
heißt es fuͤr Euch tapfer ſein; denn ſchon ſchreibt auch 
Egranus mit Aufbietung aller Kraͤfte gegen uns und fuͤr 
Erasmus; aber er wird damit ſeinem Meiſter keinen beſſern 
Dienſt erweiſen, als es Eck durch ſeine Verteidigung dem 
Papſt getan hat. Wenn die Narren ſchwiegen, das waͤre 
Erasmo das Beſt. Aber der Zorn Gottes ſchafft Erasmus 
ſo unnuͤtze Verteidiger. Wenn ich leben bleibe, ſo will ich die 
Verteidiger verachten, aber ihn ſelber alſo kaͤmmen, daß er 
den Kamp fuͤhlen ſoll, wie ſie wollen. Ich hab auch noch 
Vorrat, des ſie ſich nicht vorſehen. Lebt wohl in Chriſto, der 
lebt und regiert nicht bloß jetzt in den Kriegstagen wider 
Erasmus, ſondern in Ewigkeit, und wir leben mit ihm, Amen. 


Dienstag nach Palmarum. 


220. An Amsdorf. Aus dem Lateiniſchen, ſtellenweiſe deutſch. 
Wittenberg den 28. Juni 1534. 


Gnade und Friede in Chriſto! Beſter Herr Amsdorf! 
Die Antwort des Erasmus habe ich noch nicht zu Geſicht be⸗ 
kommen, ſo eifrig verheimlicht man mir ſie; vielleicht fuͤrchten 
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fie, ich möchte in Feuer geraten. Doktor Jonas, Pommer 
und Philippus!) haben fie geleſen. Jetzt ſagen fie, das ein⸗ 
zige vorhandene Exemplar befinde ſich zurzeit in Deſſau. 
Doch erzaͤhlt Jonas, in dem Buch ſtehe ungefaͤhr dasſelbe, 
wie in dem Brief nach Joachimsthal'), von dem ich eine Ab⸗ 
ſchrift geſehen habe, und auch Ihr ſchreibt ja davon. Freilich 
haͤtte ich etwas Beſonderes von ihm erwartet, nachdem ich 
ihn ſo herausgefordert habe. Was ich tun werde, iſt noch 
nicht entſchieden; ich will zuvor ſeine Antwort ſehen. Das 
eine aber kann ich ſchon jetzt raten, und das habt Ihr mir 
zuerſt an die Hand gegeben: wir wollen uns nicht mit Leuten 
wie Wizel, Crotus!), Haner und Cochlaͤus abgeben, ſondern 
die Waffen gleich gegen ihr Haupt und gegen ihren Gewaͤhrs— 
mann Erasmus ſelbſt kehren. Jene koͤnnen dann Erasmus 
mit ihren Lobliedern denſelben Nutzen bringen, wie vordem 
Eck dem Papſt mit feiner Verteidigung. Denn dieſe Feder- 
helden hat er durch ſeine ausweichende und hohle Geſchwaͤtzig— 
keit ſelber erſt großgezogen. Darum muͤſſen wir den Angriff 
gegen den Schmetterling ſelbſt kehren, der dieſe vielen Raupen 
in den Garten der Kirche geſchmiſſen hat; es iſt, wie die 
Sachſen ſagen, Schytrupe.“) Darum iſt es mir auch recht, daß 
Ihr, wie Ihr ſchreibt, Eure Bemerkungen gegen ihn drucken 
laßt. Denn wenn die Wiſſenſchaften nicht dienen, ſondern 
Chriſtus mit Fuͤßen treten wollen, dann ſollen lieber ſie zu⸗ 
grunde gehen als die Religion.“) Laſſen wir aber jenen 
Frevel zu, dann werden wir ſelber ſchuldig an Chriſti Er— 
niedrigung, und wenn wir nicht bereit ſind, wird er andre 
erwecken, die kuͤhn genug ſind. Denn Chriſtus wird Herrſcher 
bleiben. Freilich gibts Leute, die durch ihre Weisheit zwiſchen 
Chriſtus und Belial eine Konkordanz ſchaffen wollen“); da 
wird nicht aus. Lebt wohl in Chriſto und betet fuͤr mich. 
Sonntag nach Johannis 1534. Martinus Luther. 
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221. An Kaͤthe Luther. Deutſch. Deſſau den 29. Juli 1534. 

G. u. Fried in Chriſto. Lieber Herr Kaͤthe! Ich weiß dir 
nichts zu ſchreiben, weil M. Philipps ſampt den Andern 
ſelbs heim kommen. Ich muß laͤnger hie bleiben umb des 
frommen Furſten willen.!) Du magſt denken!), wie lange 
ich hie bleiben werde, oder wie du mich los machſt. Ich halt, 
M. Franciscus?) wird mich wieder los machen, wie ich ihn 
losgemacht habe, doch nicht ſo balde. Geſtern hatt ich einen 
boſen“) Trunk gefaſſet: da mußt ich ſingen. Trink ich nicht 
wohl, das iſt mir leid, und thaͤts ſo rechte gerne, und gedacht, 
wie gut Wein und Bier hab ich daheime, dazu eine ſchone 
Frauen oder (ſollt ich ſagen) Herren. Und du thaͤteſt wohl, 
daß du mir heruͤberſchickteſt den ganzen Keller voll meins 
Weins und ein Pfloſchen deines Biers, ſo erſt du kannſt. 
Sunſt komme ich fur dem neuen Bier nicht wieder.“) Hiemit 
Gott befohlen ſampt unſern Jungern und allem Geſinde, 
Amen. 


Mittwochens nach Jacobi, 1534. 


Dein Liebchen 
Mart. Luthe R, D. 


222. An Hans Kohlhaſe. Deutſch. Wittenberg den 8. Dezember 
1534. 

Gnad und Fried in Chriſto. Mein guter Freund! Es iſt 
mir furwahr euer Unfall leid geweſen, und noch, das weiß 
Gott; und waͤre wohl zuerſt beſſer geweſen, die Rache nicht 
furzunehmen, dieweil dieſelbe ohne Beſchwerung des Ge⸗ 
wiſſens nicht furgenommen werden mag, weil ſie ein ſelbs 
eigen Rache iſt, welche von Gott verboten iſt, Deut. 32. 
Roͤm. 12.: Die Rach iſt mein, ſpricht der Herr, ich will ver⸗ 
gelten ꝛc., und nicht anders ſein kann; denn wer ſich darein 
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begibt, der muß ſich in die Schanz geben, viel wider Gott 
und Menſchen zu thun, welchs ein chriſtlich Gewiſſen nicht 
kann billigen. 

Und iſt ja wahr, daß euch euer Schaden und infamia billig 
wehe thun ſoll, und ſchuldig ſeid, dieſelbige zu retten und er⸗ 
halten, aber nicht mit Sunden oder Unrecht. Quod juſtum 
eſt, juſte perſequeris, ſagt Moſes; Unrecht wird durch ander 
Unrecht nicht zurecht bracht. Nu iſt Selbsrichter ſein und 
Selbsrichten gewißlich unrecht, und Gottes Zorn laͤßt es 
nicht ungeſtraft. Was ihr mit Recht ausfuͤhren moget, da 
thut ihr wohl; koͤnnt ihr das Recht nicht erlangen, ſo iſt kein 
ander Rath da, denn Unrecht leiden. Und Gott, der euch alſo 
läßt Unrecht leiden, hat wohl Urſach zu euch.!) Er meiner 
es auch nicht ubel noch boͤſe mit euch, kann auch ſolchs wohl 
redlich wieder erſtatten in einem andern, und ſeid drumb un⸗ 
verlaſſen. 

Und was wolltet ihr thun, wenn er wohl anders wollt 
ſtrafen, an Weib, Kind, Leib und Leben? Hie muſſet ihr 
dennoch, ſo ihr ein Chriſt ſein wollt, ſagen: mein lieber Herr 
Gott, ich habs wohl verdienet, du biſt gerecht, und thuſt nur 
allzuwenig nach meinen Sunden. Und was iſt unſer aller 
Leiden gegen ſeins Sohns unſers Herrn Chriſti Leiden? 

Demnach, ſo ihr meines Raths begehret (wie ihr ſchreibet), 
ſo rathe ich, nehmet Friede an, wo er euch werden kann, und 
leidet lieber an Gut und Ehre Schaden, denn daß ihr euch 
weiter ſollt begeben in ſolch Fuͤrnehmen, darin ihr muͤſſet 
aller der) Sünden und Buͤberei auf euch nehmen, fo euch 
dienen wuͤrden zur Fehde: die ſind doch nicht fromm, und 
meinen euch mit keinen Treuen, ſuchen ihren Nutz. Zuletzt 
werden fie euch ſelbs verrathen, fo habt ihr denn wohl ge- 
fiſchet. Malet ihr ja nicht den Teufel uber die Thuͤr, und 
bittet ihn nicht zu Gevattern, er koͤmmet dennoch wohl, denn 
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ſolche Geſellen find des Teufels Geſindlin, nehmen auch ge- 
meiniglich ihr Ende nach ihren Werken. 

Aber euch iſt zu bedenken, wie ſchwerlich euer Gewiſſen er⸗ 
tragen will, ſo ihr wiſſentlich ſollet ſo viel Leute verderben, 
da ihr kein Recht zu habet. Setzt ihr euch zufrieden, Gott 
zu Ehren, und laſſet euch euern Schaden von Gott zugefuͤget 
ſein, und verbeißets umb ſeinetwillen: ſo werdet ihr ſehen, er 
wird wiederumb euch ſegenen, und euer Aerbeit reichlich be⸗ 
lohnen, daß euch lieb ſei euer Geduld, ſo ihr getragen habt. 
Dazu helfe euch Chriſtus unſer Herr, Lehrer und Exempel 
aller Geduld und Helfer in Noth, Amen. 

Dienſtag nach Nicolai, Anno 153%. 


223. An Juſtus Jonas. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 
17. Dezember (vielleicht 16.) 1534. 

Gnade und Friede fuͤr Euch, beſter Herr Jonas, Tod und 
Hoͤlle aber durch die Kraft Chriſti Euren Steinen, Amen! 
Wohl war es mein Wunſch, vor Magiſter Philipps Abreiſe 
mit Euch und andern Freunden Ruͤckſprache zu nehmen; aber 
Ihr konntet nicht zu mir kommen und ich nicht zu Euch. 
Morgen werde ich alles gemäß meiner Überzeugung aufzeichnen; 
auch will ich eine Abſchrift zuruͤckbehalten und Euch wie allen 
andern vorweiſen. Denn ich will in dieſer Sache keinen 
Schritt fuͤr mich allein tun, obwohl ich an keine Einigung 
zwiſchen uns und ihnen glaube. Auch Philippus erklaͤrt, 
hierin nicht allein handeln zu wollen. Und die Aufgabe iſt 
wirklich ſo ſchwer, daß auch mehrere Maͤnner von groͤßter 
wiſſenſchaftlicher Stellung ſie nicht bewaͤltigen koͤnnten; des⸗ 
halb kommt mir die Reiſe des trefflichen Philippus voͤllig 
zwecklos vor. Ich aber kann von meiner Meinung nicht ab⸗ 
gehen, ja: 
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Stuͤrzt gleich die Welt auf mich zuſammen: 
Unverzagt laß ich mich noch zerſchmettern.“) 
Sobald Ihr koͤnnt, beſucht mich. Lebt wohl! 
17. Dezember 1534. 
Euer Martinus Luther. 


224. An Matthias Weller in Freiberg. Deutſch. Wittenberg 
den 18. Januar 1535. 

Gnad und Fried in Chriſto. Ich komme freilich langſam 
gnug mit meiner Dankbarkeit, mein lieber guter Freund, fuͤr 
euer gutwilliges Herz, ſo ihr gegen mir erzeigt habt mit dem 
Cantico und den Porsdorfern.!) Aber Hieronymus Weller 
iſt mein Zeuge, wie oft ich wohl Willens geweſt bin zu ſchrei— 
ben, und mir allezeit an Botſchaft gemangelt. Bitte derhal- 
ben ganz freundlich, wollet mirs ja zu gut halten; denn ich 
in Wahrheit glaube, daß ihrs von Herzen gut meinet gegen 
mir, und ich wiederumb auch ja nicht gern wollt anders gegen 
euch ſein, wo mir immer vermocht. Wir ſingen, ſo gut wir 
hie koͤnnen, über Tiſche, und gebens darnach weiter. Machen 
wir etliche Saͤue darunter, ſo iſts freilich eure Schuld nicht, 
ſondern unſere Kunſt, die noch ſehr gering iſt, wenn wirs 
ſchon zwei⸗, dreimal uͤberſingen. Aber Virgilius fagt?), wir 
ſeind nicht alle gleich. Und wenn es ſchon alle Componiſten 
gut machen, ſo iſt unſer Ernſt wohl noch weit druͤber, und 
koͤnnens boͤſe genung ſingen. Und folgen uns alle Regiment 
der ganzen Welt: ſie laſſen auch Gott und alle Vernunft ſehr 
gut Ding componiren und ſtellen: aber ſie ſingen auch, daß 
ſie werth waͤren einem Markt eitel Wuͤrſte aus den Saͤuen, 
oder Kloͤppel in die Feldglocken. Darumb müßt ihr Compo⸗ 
niſten uns auch zu gut halten, ob wir Saͤue machen in euren 
Geſaͤngen. Denn wir wollens wohl lieber treffen, denn fehlen. 
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Solchen Scherz, bittet meine liebe Kaͤtha, wollet für gut 
annehmen, und laͤßt euch ſehr freundlich gruͤßen. Hiermit 
Gott befohlen. 

1535, die Priscae. 

Mart. Luther, D 


225. An Link. Aus dem Lateiniſchen, die zweite Haͤlfte deutſch. 
Wittenberg den 2. Maͤrz 1535. 

Gnad und Fried in Chriſto! Beſter Herr Wenzeslaus! 
Es iſt nun ſchon lange, lange her, daß ich nicht lateiniſch 
rede noch ſchreibe; und ſo muͤßte ich fuͤrchten, auch unſer altes 
Latein!) nicht mehr zu verſtehen, aber ich glaube, daß Euch 
eine aͤhnliche Gefahr zu ſchaffen macht. Und dieſer Glaube, 
hoffe ich, wird mich bei Euch rechtfertigen ohne gute und boͤſe 
Werke.?) Seid Ihr doch ein gnaͤdiger Gott gegen ſo ſchlimme 
Suͤnder, wie Ihr denn auch moͤchtet, daß Euch geſchaͤhe bei 
aͤhnlichen Verfehlungen, Amen! 

Ich habe nichts Beſonderes zu ſchreiben; aber ich will die 
ehrenwerten Chriſtinnen, die Frau Tegel und ihre Töchter”), 
nicht ohne Brief ziehen laſſen. Auch ſchickte ich gern etliche 
Berge Goldes, aber unſere Elbe iſt in den letzten Jahren 
oͤfters ausgetreten und hat den ganzen Goldſand davon ge- 
fuͤhrt und uns dafuͤr nur Steine und Kieſel dagelaſſen. Und 
von dieſen ſind einige Atome in der Seite des Juſtus Jonas 
hängen geblieben“), obwohl er ein heftiger Gegner der Epi⸗ 
Fureer?) iſt, die über die Atome disputieren. Aber genug des 
Scherzes fuͤr einen Menſchen, der wie ich halb krank und 
halb geſund, ſchwach und ſtark, ſuͤndig und gerecht und bald 
tot und lebendig in Chriſto iſt. Euch aber, der Ihr zwiſchen 
Strömen Goldes und Silbers ſitzt, bitte ich, ſendet mir ſtatt 
dichteriſcher Traͤume“) wirkliche Gedichte, wie ſie mein Ge⸗ 
fallen haben. Verſteht Ihr mich? 
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Ich will deutſch reden, mein gnaͤdiger Er Wenzel! Wo 
es Euch nicht zu ſchwer, noch zu viel, oder zu lang, oder zu 
weit, oder zu hoch, oder zu tief und dergleichen mehr waͤre, 
ſo bitte ich, wollet etwan einen Knaben laſſen ſammeln alle 
deutſche Bilde, Reimen, Lieder, Bücher, Meiftergefänge, fo 
bei Euch dieſe Jahr her ſind gemalet, gedicht, gemacht, gedruckt 
durch Euere deutſchen Poeten und Formſchneider oder Drucker; 
denn ich Urſach habe, warumb ich ſie gern haͤtte. Latinſche 
Buͤcher koͤnnen wir hie ſelber machen; an deutſchen Buͤchern 
zu ſchreiben lernen wir fleißig, und hoffen, daß wirs ſchier ſo 
gut wollen machen, wo wirs bereit nicht getan, daß es nie⸗ 
mand gefallen ſoll. 

Lebt wohl in Chriſto und betet fuͤr mich. Der Herr ſei 
mit Euch und Eurem ganzen Fleiſche, und gruͤßet alle Freunde. 


Dienstag nach Okuli 1535. 


Euer Martinus Luther, 
ſowohl Doctor, als ihr felbeft. 


226. An Benedikt Baworinski, Senior der boͤhmiſchen 
Bruͤder. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 18. April 
1535. 

Gnade und Friede in Chriſto! Ehrwuͤrdiger und in Chriſto 
geliebter Herr Benediktus! Mit Magiſter Philippus habe 
ich die beiden Bruͤder, die Ihr entſandt habt, mit allem Fleiß 
angehoͤrt. Wiederum werden ſie Euch von unſrer Meinung 
und unſern Abſichten erzaͤhlen. Sehr lieb war es uns, daß 
ſie die richtige Anſchauung uͤber den Glauben vom Sakrament 
geäußert haben. Auch haben fie einzelnen Ausdrucken, die 
mir hier und da Anſtoß gaben, eine fo durchſichtige Aus- 
legung gegeben, daß ich mich nunmehr für vollſtaͤndig befrie- 
digt erklaͤren muß. In dieſer Frage ſehe ich alſo keinen Zwie⸗ 
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ſpalt, wenn wir auch immer andere Worte gebrauchen; aber 
es iſt, wie man ſagt, vergeblich, ſich uͤber die Worte zu ſtreiten, 
wo uͤber die Sache Einigkeit herrſcht. Auch daß die Taufe 
bei Euch richtig gehandhabt wird, war uns eine große Freude. 
Denn wo erſt jene zwei Sakramente richtig und ordnungs⸗ 
gemaͤß verwaltet werden, iſt alles andre leicht zu beobachten. 
Davon werden Euch die Bruͤder ausfuͤhrlicher erzaͤhlen. So⸗ 
lange Ihr darum wie wir und wir wie Ihr glauben, braucht 
Ihr nicht an unſrer lauteren Liebe und unſerm Wohlwollen 
fuͤr Euch zu zweifeln. Und laͤßt es darum auch der eine oder 
der andere Teil an etwas fehlen, da wir ja in dieſem Leben 
nicht alle vollkommene Heilige ſein koͤnnen, ſo wollen wir das 
gegenſeitig in chriſtlicher Geduld tragen. Es iſt reichlich ge⸗ 
nug, wenn die heilige katholiſche Kirche einmuͤtig iſt in 
Glauben und Lehre; dagegen iſt es ein Erfordernis der Not⸗ 
wendigkeit, Zeremonien und Braͤuche verſchieden zu geſtalten. 
Denn es lehren und ſchreiben die Apoſtel ſelber, und auch 
Chriſtus hat anbefohlen, gegen die Bruͤder nachſichtig zu 
ſein, wenn ſie nur ſind und bleiben in Chriſto. Und was uns 
anbetrifft, ſo dringen wir daher entſchieden auf eine Unter⸗ 
ſcheidung von Lehre und Leben.!) Denn die Lehre macht aus 
den Menſchen entweder Chriſten oder Ketzer, das Leben ent⸗ 
weder Heilige oder Suͤnder. Die Schlechten ſollen getadelt 
und ausgeſchloſſen werden, doch muß man, wie Paulus es 
lehrt, zuerſt die Bruͤder ermahnen und nicht ſofort verwerfen. 
Mehr daruͤber werdet Ihr von Euren Abgeſandten hoͤren. 
Lebt wohl in Chriſto. Betet fuͤr uns, wie auch wir fuͤr Euch 
beten. 
Am Sonntag Jubilate 1535. 
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227. An Kurfuͤrſt Johann Friedrich von Sachſen. Deutſch. 
Wittenberg den 9. Juli 1535. 

G. u. Fried in Chriſto, ſampt meinem armen Vater Un⸗ 
ſer. Durchleuchtigſter, Hochgeborner Furſt, gnaͤdigſter Herr! 
Es hat mir E. K. F. G. Kanzler D. Bruͤck angezeigt, E. K. 
F. G. gnaͤdiges Erbieten gegen mir, ſo Sterbenslaͤuft ſich 
allhie wurden anlaſſen; und ich danke ganz unterthaͤniglich 
E. K. F. G. fuͤr ſolchs gnaͤdiges Sorgen und Erbieten, will 
mich auch mit unterthaͤniger Antwort erzeigen, wo ſolcher 
Fall kaͤme. Aber mein gewiſſer Wetterhahn iſt der Landvoigt 
Hans Metzſch, welcher bisher eine ganz nuͤchterne Geiers- 
Naſe gehabt auf die Peſtilenz, und wo ſie funf Ellen unter 
der Erden waͤre, wurde er ſie wohl riechen. Weil derſelb hie 
bleibt, kann ich nicht glauben, daß eine Peſtilenz allhie ſei. 
Wohl iſts wahr, daß ein Haus oder zwei ein Geſchmeiß!) ge- 
habt, aber die Luft iſt noch nicht vergift. Denn ſint Dienſtags 
kein Leiche noch Kranker erfunden iſt; doch weil die Hunds— 
tage vorhanden, und die jungen Knaben erſchreckt: hab ich 
mirs gefallen laſſen, daß ſie umbher ſpazieren, damit ihre Ge— 
danken geſtillet wurden, bis man ſehe, was werden will. Ich 
merke aber, daß derſelben Jugend viel ſolch Geſchrei der 
Peſtilenz gern gehoͤret, denn etliche den Schwaͤren auf dem 
Schulſack, etliche die Colica in den Buͤchern, etliche den Grind 
an den Federn, etliche die Gicht am Papiere kriegen. Vielen 
iſt die Dinten ſchimmlicht worden; ſo haben auch ſonſt etliche 
die Mutterbrief gefreſſen, davon fie das Herzeweh und Sehn- 
ſucht zum Vaterland gewonnen, und mugen vielleicht der— 
gleichen Schwachlichkeit mehr ſein, denn ich erzaͤhlen kann. 
Und iſt wohl die Fahr dabei, wo die Aeltern und Oberherren 
ſolchen Krankheiten nicht mit Ernſt und allerlei Aerznei helfen 
und ſteuren werden: ſollt wohl ein Land⸗Sterben draus wer- 
den, bis man weder Prediger noch Pfarrherr oder Schul— 
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meiſter haben kunnte, zuletzt eitel Sau und Hunde das befte 
Vieh mußten fein laffen?), dahin doch gar fleißig die Papi⸗ 
ſten ärbeiten. Aber Chriſtus unſer Herr, gebe E. K. F. G., 
wie bis daher, forder Gnade und Barmherzigkeit ſampt 
aller frommen chriſtl. Oberkeit, eine ſtarke Aerzenei und Apo⸗ 
theken gegen ſolche Krankheit zu erhalten, Gott zu Lob und 
Ehren, dem Satan, aller Kunſt und Zucht Feind, zu Verdrieß, 
Amen. Hiemit Gott befohlen, Amen. 
Freitags nach Viſit. Marine 1535. 


E. K. F. G. 
unterthaͤniger Mart. Luther. 


Ich bitt unterthaͤniglich, E. K. F. G. wollten meines ar⸗ 
men Hieronymus Weller nicht vergeſſen. 


228. An Gabriel Zwilling, Pfarrer in Torgau. Deutſch, 
ſtellenweiſe lateiniſch. Wittenberg den 8. Auguſt 1535. 

Gnad und Friede. Mein lieber Herr Pfarrherr! Ich 
wollt, daß zum wenigſten unſere Briefe ja moͤchten gen Tor⸗ 
gau kommen, weil euer Stadt ſich ſo hart fur uns Witten⸗ 
bergern fuͤrchtet. Und iſt furwahr euer Furcht billig; denn 
geſtern iſt hie ein ganz Kind geſtorben, daß nicht ein Haar 
dran lebendig blieb, dagegen vier Kinder geboren. Ich halt, 
der Teufel habe itzt Faſtnacht mit ſolchen vergeblichen Schrecken, 
oder wird etwa Kirmes in der Hoͤlle ſein, daß der Teufel ſo 
luͤſtern iſt mit Larven. 

Ich bitte, ihr wollet gegen euren Kaſtenherrn!) meinet⸗ 
wegen bitten fur dieſen Mann Briefszeiger, daß ſie ihm 
12 ſilbern Schock wollen leihen; denn er deß vertroͤſtet iſt, 
und redliche Leute ihn gegen mir verbeten haben, als Hiero⸗ 
nymus Krappe?), und der Pfarrherr zu Deſſau, deß Bruder 
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er iſt. Thut was ihr koͤnnt; denn ich möchte ſolchen Männern 
gern gefaͤllig ſein. Lebt wohl in Chriſto. Und laß mich 
wiſſen, ob ich auch einkommen!), wo ich ſpazieren zu euch 
wolle; denn man ſagt hie wunder wie ſtrenge ihr Herrn zu 
Torgau ſeid, und Gott wolle nicht, daß vielleicht mehr bei 
euch ſterben, denn bei uns. Wohlan laß Narren; hiemit Gott 
befohlen, Amen. 1535, Ciria. 
Martinus Luther, D. 


229. An Jakob Probſt in Bremen. Aus dem Lateiniſchen. 
Wittenberg den 23. Auguſt 1535. 

Gnade und Friede in Chriſto! Da unſer teurer Bruder, 
der treffliche Herr Johannes, zu Euch in Eure Niederlande 
hinabreiſt, will ich ihn nicht ohne einen Brief ziehen laſſen, 
wenn ich auch nichts als einen ſchlichten Gruß zu ſchreiben 
habe. Denn ſonſt iſt Euch alles entweder bekannt, oder Ihr 
koͤnnt es von Johannes ausfuͤhrlich und getreu hoͤren. So 
ſtrebt man zwiſchen uns und den Sakramentierern eine 
Einigung an und hofft und wuͤnſcht dabei große Erfolge.“) 
Chriſtus laſſe ſie aufrichtig zuſtande kommen und nehme 
gnaͤdig dies gewaltige Argernis hinweg, damit es nicht ge⸗ 
waltſam geſchehen muß wie in Muͤnſter.?) Weiter kroͤnt 
Gott den Kaiſer mit großen Siegen im Seekrieg gegen die 
afrikaniſchen Bundesgenoſſen der Türfen.?) Ich ſelber werde 
alt, nicht an Jahren, wohl aber an Kraͤften, und bin zu 
Arbeiten am Vormittag faſt ganz untauglich geworden. Da⸗ 
rum betet fuͤr mich um einen ſeligen Heimgang aus dieſer 
argen Welt und lebt wohl mitſamt allen den Euren. Es gruͤßen 
Euch auch meine Kaͤthe und Euer Patchen Margareta. 

Wittenberg Tags vor Bartholomaͤi 1535. 

Euer Martinus Luther. 
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Hier herrſcht die Peſt wirklich unglaublich. Denn nie hat 
es im ganzen Jahr weniger Leichenbegaͤngniſſe gegeben als 
heuer, obwohl nie das Geſchrei von der Peſt groͤßer war. Aber 
fo ſpottet der Satan unſer.“) 


230. An einen Ungenannten. Deutſch. Wittenberg den 19. Sep: 
tember 1535. 

Gnad und Friede. Geſtrenger, lieber Herr und Freund! Euer 
Schrift an mich gethan, der Kroͤnung halben zu Mersburg, 
weiſe ich euch in euer eigen Gewiſſen, welchs am beſten fuhlet, 
was recht oder unrecht iſt, und kein Menſch (ſagt St. Paul.) 
weiß, was im Menſchen iſt, ohn der Geiſt, der in ihm iſt. 

Darumb, ſo ich nicht wiſſen kann, wie euer Geiſt ſtehet, kann 
ich nichts dazu rathen; ihr muͤſſet euch ſelbs rathen. Denn 
ſo viel man aͤußerlich eins dem andern rathen ſoll, hab ich 
gnugſam von allen Sachen geſchrieben, und oͤffentlich an Tag 
geben; damit hab ich das Meine gethan. Uber das kann ich 
mich mit frembden Sunden, ſunderlich ſo da heimlich ſind, 
nicht beladen. Hiemit Gott befohlen. 


Sonntags nach Crueis, im 1535. Jahr. 


231. An Johann von Riedeſel. Deutſch. Wittenberg den 

4. Oktober 1535. 
Glnad und Fried in Chriſto. Geſtrenger, Ehrenfeſter, lieber 
Herr und Gevatter! Ich hatte zwar nichts zu ſchreiben auf 
dieß Mal, ohne daß ich Magiſter Jacobum nicht wollt ledig 
kommen laſſen, der wird euch wohl alles ſagen, wie es hier 
zugehet und ſtehet. Das Sterben ſoll ſehr groß hier ſein, als 
man ſagt. Denn außer Wittemberg weiß man alles beſſer, 
weder wir ſelbſt in der Stadt. Und je weiter von Wittem⸗ 
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berg, je gewiſſer fie es wiſſen, wie es pflegt: je weiter die 
Lugen wandert, je fetter und dicker, groͤßer und ſtaͤrker, ſcho⸗ 
ner und .... ſie wird. Das muß man ihr gonnen. Sonſt 
alle .... wird geringer, mager, wenns weit in Länge läuft. 
Gruͤßt mir eure liebe ..... ſampt allen den Euren, auch 
unſern Studenten Johann Riedteſel, der unſer wohl ver— 
geſſen hat, und ſchreibt uns nichts. Mein Herr Kaͤthe und 
euer Pathe gruͤßen euch freundlich. Hiemit Gott befohlen, 
der gebe feine Gnade, daß der Mann euer .... gedenke, wie 
ihr begehrt, Amen. 
1535, am Sankt Franciscus Tage. 
Martinus Luther, D. 


232. An Gereon Sailer. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 
5. Oktober 1535. 


Gnade und Friede in Chriſto! Liebſter Herr Doktor! Euer 
Brief war mir ſehr erwuͤnſcht und angenehm, und nicht allein 
um ſeiner ſelbſt willen, ſondern auch weil er ſo viele erfreu⸗ 
liche Begleiter aus andern Staͤdten mitbrachte. So habe ich 
gleichſam die ehrwuͤrdigſten, ſegensreichſten Geſandtſchaften 
ehrenvoll und freudig empfangen. Chriſtus, der dies ſchoͤne 
Werk des Friedens und der Eintracht begonnen hat, moͤge es 
auch hindurchfuͤhren und foͤrdern bis ans Ende, Amen. 

Ich habe allen geantwortet, wie Ihr es verlangt, ſo gut 
ich es konnte, ehrerbietig und freundlich, daß ſie alle ſehen 
ſollen, wie herzlich ich dieſe Einigung zu befeſtigen wuͤnſche. 
Denn uͤber eine Zuſammenkunft werden die Euren mit andern 
Abrede nehmen und entſcheiden, ob es förderlich iſt oder nicht. 
Dann werden ſie uns Nachricht geben, damit wir es dann 
auch unſern Fuͤrſten und Staͤdten mitteilen. 
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Philippus nimmt von der Reiſe nach Frankreich Abſtand. 
Viele Gruͤnde ſprachen dagegen und hielten ihn hier; war 
uns doch von mehr als einem Orte von der Treuloſigkeit des 
franzoͤſiſchen Koͤnigs geſchrieben worden. Und auch von ſehr 
bedeutenden Maͤnnern. Doch jammert mich maͤchtig des Un⸗ 
gluͤcks und der Bedruͤckung jener Bauern in der Provinz!), 
und ich moͤchte, ich koͤnnte ihnen auch raten, ſo wie ich fuͤr ſie 
beten kann. Wenn ſie entfloͤhen, faͤnden ſie vielleicht Staͤtten, 
wo ſie leben koͤnnten. Chriſtus erbarme ſich ihrer und befreie 
ſie und ſuche endlich alle heim, die unrecht tun, Amen. 

Ich empfehle mich Euch im Herrn, der Euch und alle die 
Euren leite und bewahre in Ewigkeit. 

Wittenberg am 5. Oktober 1535. 


Euer Martinus Luther. 


233. An Juſtus Jonas. Aus dem Lateiniſchen, der Schlußſatz 
deutſch. Wittenberg den 28. Oktober 1535. 

Gnade und Friede in Chriſto! Vor acht Tagen iſt Doktor 
Chriſtian Baur!) aus dem Leben geſchieden, wie Magiſter 
Philippus ſchreibt. Die Krankheit war ein Fieber, zu dem 
infolge der Reiſe Huſten und Erguß von Feuchtigkeit aus 
dem Haupte in die Bruſt traten. Ich ſende den Brief mit. 
Bruͤck iſt nicht in Prag, wie Ihr aus Philipps Brief erſehen 
werdet.?) Von der oͤſterreichiſchen Reiſe haben wir bisher 
noch keine Nachricht erhalten. Ferner hat letzten Sonntag 
die Peſt unſern beſten Buͤrger Schadewalt hinweggerafft. 
Seitdem hat ſie Frieden gehalten und tut es noch. Auch ich 
leide auf der Bruſt an ſalziger Feuchtigkeit, dazu bisweilen 
an etwas Huſten. Viele Studenten kehren zuruͤck. Sonſt 
habe ich nichts zu berichten. Ich wundere mich, wo der paͤpſt⸗ 
liche Legat ſein oder wohin er ſich gewandt haben mag; uͤber 
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ihn ſchweigt ſich alles ebenſo aus wie über das ganze Konzil.) 
Gruͤßt all Euer Fleiſch und betet fuͤr mich. Am Tage Si⸗ 
monis und Judae. 

Ich gehe in Gedanken mit der Aufſtellung von Theſen 
wider die Privatmeſſe um, desgleichen über J. Korinth. 13 und 
einige andre Stellen, die für das Stuͤck von der Rechtferti— 
gung ſprechen. Es gruͤßt Euch mein Herr Kaͤthe, die faͤhrt, 
das Feld beſtellt, Vieh weidet und kauft, braut uſw. Da⸗ 
zwiſchen ift fie auch daran gegangen, die Bibel zu leſen, nach⸗ 
dem ich ihr fuͤnfzig Gulden verſprochen habe, wenn ſie vor 
Oſtern zu Ende kommt. Iſt großer Ernſt da. Schon geht es 
ans fuͤnfte Buch Moſis. 

Am Tage Simonis und Judae 1535. 

Euer Martinus Luther. 


234. An Kaſpar Muͤller. Deutſch. Wittenberg den 19. Januar 
1536. 

Gnad und Friede. Mein lieber Herr Kanzler und Ge- 
vatter! Ich wollt euch wohl viel ſchreiben euer Degierd nach; 
ſo bin ich auch krank am Huſten und Schnupfen; aber die 
großeſt Krankheit hebt ſich an mit mir, daß mir die Sonne 
ſo lange geſchienen hat, welche Plage ihr wohl wiſſet, daß ſie 
gemein iſt, und faſt viel dran ſterben. Denn die Leute werden 
zuletzt blind vor ſolchem langen Schein; etzliche werden grau, 
ſchwarz und runzelicht davon. Wer weiß auch, ob vielleicht 
auch euer Schenkel auf einen Stein getreten haͤtte, der von 
der Sonnen Glanz erhitzet, euch ſolche Wehtagen zugeſchickt?!) 
Wiewohl es der lieben Sonnen Schuld nicht iſt, daß der 
Koth von ihrem Schein hart, und das Wachs weich wird. 
Die Art reget und eiget ſich in einem jeglichen Dinge; wie 
es geſchickt ſei, es findet ſich zum letzten alles. 
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Den Kegel?) hätt ich wohl gern muͤgen haben aus allerlei 
Urſachen zum Koſtgaͤnger, aber weil die Porſe wieder kompt 
von Jena, ſo iſt der Tiſch voll, und kann die alten Kompan 
nicht alſo verſtoßen; wo aber eine Staͤtt los wurde, als nach 
Oſtern geſchehen mag, will ich meinen Willen euch gern dar- 
thun, wo anders Herr Kaͤthe alsdenn mir gnaͤdig ſein wird. 

Von der engliſchen Borfhaft?) (wie fein ihr Mannsfeldi⸗ 
ſchen Herren ſo nigern) weiß ich nichts Sonderlichs zu ſchrei⸗ 
ben. Denn die Konigin iſt todt; ſo ſagt man, das Fraͤulein, 
die Tochter, ſei auch todtkrank. Aber die Sache hat ſie bei 
aller Welt verloren, ohne bei uns armen Bettlern, Theologen 
zu Wittemberg. Die wollten ſie gerne bei koͤniglichen Ehren 
erhalten, wo ſie haͤtt ſollen leben. Das iſt das Ende und der 
Beſchluß geweſen. 

Der Papſt hat in dieſer Sachen gehandelt als ein Papſt, 
eontrarias bullas“) gegeben, und alfo geſpielet, daß ihm recht 
geſchehen iſt, daß er aus England geſtoßen iſt, etiam non 
Evangelii cauſa. Er hat den Konig wohl gewurfelt, daß ich 
des Konigs Perſon faſt entſchuldigen muß, und doch die 
Sache nicht billigen kann. 

Lieber, fluchet doch auch einmal das Paternoſter wider 
das Papſtthumb, daß es Sanet Velten!) kriege. Des Papſts 
Orator“) iſt hie geweſen, wie ihr wiſſet; aber die Antwort, 
ſo ihm zu Schmalkalden gegeben, kann ich itzt in der Eil nicht 
ſchicken. Denn ich mußte huſten, und kunnte ſie fur Huſten 
nicht ſuchen; und wo der Huſten mußte ablaſſen, wollt ich ſie 
ſuchen. Doch meine ich, der Huſten ſollte aufhoͤren, wo ihr 
fur mich betet. 

Weil euch die Theilung der Hutten“) geſchehen, fo wuͤnſch 
ich euch Gluͤck darzu. Aber aus der Maſſen boͤſe Hoffnung 
habe ich; denn meine Theologia ſagt mir, daß Menſchen Fur⸗ 
nehmen und Gottes Segen ſind wider einander. Iſt es 
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meinem lieben Vaterland beſcheret, ſo ſei es meinthalben 
ungewehret. 

Aber daß weder ihr, noch Jacoff Luther, noch die Kaufleut 
ſchreiben, wie es ihnen hierinnen gehet, da ſeid ihr faſt gute 
Geſellen, und mit eurem Schweigen macht ihr uns armen 
Kindern (die wir hie ſind) Gedanken, daß ihr und ſie allzu⸗ 
mal Bettler worden ſeid. Noch ſoll uns gleichwohl Gott er⸗ 
naͤhren, Amen. 

Saget meinem Bruder, daß mein Huſte und ſein Schweigen 
mir verboten haben zu antworten. Und gruͤßet mir ſeine 
ſchwarze Henne ſampt den Kuchlein. Ich muß huſten und 
gen Torgau auf die Fasnacht denken; weiß nicht, was ich da- 
ſelbſt huſten ſoll.“) Vielleicht werde ich muſſen Hans von 
Jenen“) Geſellſchaft leiſten. Mein Herr Käthe laͤßt euch 
freundlich grüßen und bitten, ob mich die Sonne zu ſehr be- 
ſcheinen wollt, daß ihr nicht eher euch uͤberſcheinen laſſet, denn 
mich, wo es in euer Gewalt ſtehet. 

Euer Pathe Dominus Joannes gruͤßet euch; will ſchier 
(boͤſe nicht) groß werden, das Gott walte! Hiemit Gott be- 
fohlen. 

Laſſet euch meine Weiſe gefallen (wie ihr ſie wiſſet); denn 
ich bin doch ſogar hart und grob, groß, grau, gruͤn, uberladen, 
ubermengt, uberfallen mit Sachen, daß ich muß zur Rettung 
des armen cadaveris“) zuweilen ſolch Luſtfreudlein von einem 
Zaun brechen. Es iſt ja auch ein Menſch nicht mehr, denn 
ein Menſch, ohne daß Gott kann aus einem machen, was er 
will; doch nicht ohn unſer Salben. Gruͤßet alle gute Herrn 
und Freunde. 


1536, Mittwochen nach S. Petri Cathedrali. 
D. Martinus Luther. 
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235. An Wolfgang Capito, beim Konvent in Eiſenach. Aus 
dem Lateiniſchen. Wittenberg den 12. Mai 1536. 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Capito! Euer 
Brief vom 22. April iſt erſt am IT, Mai in meine Hände 
gelangt, ſomit bloß drei Tage vor dem vierten Sonntag, 
den ich als Tag unſers Konvents in Eiſenach feſtgeſetzt hatte. 
Darum koͤnnte ich ſelbſt für den Fall, daß ich geſund wäre, doch 
nicht an dieſem Tage dort ſein. Da ich nun aber uͤberdies noch 
von einer neuen Krankheit her von Kraͤften bin und keine 
allzu weite Reiſe unternehmen darf, ſo bitte ich, wenn es Euch 
moͤglich iſt und Ihr bereit ſeid: beliebt doch alle, die Ihr Euch 
da verſammelt habt, naͤher zu uns her zu reiſen, und zwar 
bis Grimma, das drei Meilen hinter Leipzig liegt. Dort 
werde ich entweder am fuͤnften Sonntag ſelber mich einfinden 
oder, wenn es meine Geſundheit verbietet, fo kann ich doch 
wenigſtens innerhalb Tagesfriſt mit unſern Leuten Briefe 
wechſeln. Sonſt gibt es fuͤr mich keine Moͤglichkeit, zu er⸗ 
ſcheinen. Gott iſts, der uns zu dieſen Maßregeln zwingt; wir 
ſelbſt wolltens nicht, aber unſere Gedanken ſind anders be⸗ 
ſchaffen als unſre Kraͤfte. Magiſter Philippus iſt abweſend 
und kann deshalb nicht antworten. Chriſtus gebe ſeinen 
Segen, daß eine wahre und feſte Konkordie zuſtande kommen 
moͤge, Amen. 12. Mai 1536. 


236. An Johann Forſter in Augsburg. Aus dem Lateiniſchen. 
Wittenberg den 12. Juli 1536. 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Magiſter! Ich 
bitte Euch herzlich, ertragt es mit freundſchaftlicher Geduld, 
daß ich Euch von unſerm Konvent keine Nachricht gegeben 
habe. Ich ſehe, daß Ihr dies erwartet hattet, und haͤtte es 
mir ſelbſt denken koͤnnen. Ich hatte aber ſo viel an andre 
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zu ſchreiben und fo viel zu ſchaffen, daß ich Briefe an die 
engeren Freunde aufſchieben mußte, bis ich die abgetan hatte, 
die ich erſt gewinnen mußte. Ich meinte, Ihr und andre 
alte Freunde wuͤrdet einen ſolchen Aufſchub eher vertragen 
und ich koͤnnte es unbedenklicher wagen, Euch warten zu 
laſſen als die, welche kraft des noch neuen Verſuchs unſrer 
Konkordie in mich drangen, wozu Euer Augsburger Rat vor 
allem gehoͤrt. Aber auch heute habe ich noch nicht allen unſern 
Freunden von jenen Verhandlungen Mitteilung gemacht 
und ſehe mich gezwungen, die fuͤrſtliche Kanzlei dazu heran⸗ 
zuziehen. 

Ich habe bei dieſem Konvent wahrlich ausfuͤhrlich und 
deutlich genug immer und immer wieder erklaͤrt, wenn ihr 
Sinn nicht rein und aufrichtig auf die Sache ſelbſt gerichtet 
waͤre, moͤchten ſie von einer Konkordie Abſtand nehmen; der 
bisherige Zwieſpalt ſei ſicherer, als eine ſcheinbare Einigung, 
aus der ja doch nur ein Zwiſt ohne Ende hervorgehen koͤnnte. 
Aber ſie haben alles mit ſolch heiligem Ernſt angenommen, 
auch unſere Apologie, daß es nicht ſtatthaft war, ſie zuruͤck⸗ 
zuweiſen. Ich habe auch ausgeſprochen: „Wenn Ihr anders 
handelt, werden wir Euch eben dieſe Apologie entgegenhalten.“ 
Chriſtus kennt die Zukunft; und hat er der Konkordie Feſtig⸗ 
keit verliehen, ſo wird er ein maͤchtiges Wunderwerk getan 
haben. Nun erwarten wir ſchon die Antwort der kirchlichen 
und ſtaͤdtiſchen Gemeinſchaften, ob ihnen unſere Abmachungen 
genehm ſind; dann ſoll die Konkordie auch endlich beſiegelt 
und veröffentlicht werden; denn ohne die Zuſtimmung der 
beiden Parteien ſelber ſoll durch uns Vertreter allein kein Ab— 
ſchluß herbeigefuͤhrt werden; das haben ſie von uns in ihren 
Verhaltungsmaßregeln, und auch wir machen unſern Sreun- 
den dieſe Mitteilung. Martin Bueer iſt es hoffentlich klar 
genug geſagt worden, daß er den Magiſtrat nicht zum Vor⸗ 
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gehen gegen Beſitz und Recht der Pfaffen veranlaſſen laͤßt 
oder es ſelber tut. Nun betet Ihr mit uns allen um einen 
gluͤcklichen Ausgang und um ein Ende des vielen großen 
Argerniſſes in der Kirche, Amen. Gruͤßt Euer ganzes Fleiſch. 
Es gruͤßt Euch meine Kaͤthe. Der Herr ſei mit Euch. 
12. Juli 1536. 
Euer Martinus Luther. 


237. An Kurfuͤrſt Johann Friedrich von Sachſen. Deutſch. 
Wittenberg den 17. Auguſt 1536. 

Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſter, hochge⸗ 
borner Furſt, gnaͤdigſter Herr! E. K. F. G. habe ich muſſen 
zuſchicken, was die Jungfrauen im Kloſter Plotzke an mich 
geſchrieben, denn ich weiß ſonſt nirgend mit hin. E. K. F. G. 
werden wohl wiſſen, hierin Rath zu finden. Der barmherzige 
Gott helfe E. K. F. G. und uns allen, Amen. Denn der 
leidige Teufel gibt uns in den Kirchenſachen viel zu ſchaffen 
und wollt gern wieder zum Papſtthum oder ein neu Papſt⸗ 
thum erzwingen und erdringen, ſo ſchaͤndlich ſtellen ſich Baur, 
Adel und Burger zur Sachen. Hiemit Gott befohlen. 
Donnerſtag nach Aſſumptionis 1536. 

E. K. F. G. unterthaͤniger 
Martin Luther, D. 


238. An Juſtus Jonas. Aus dem Lateiniſchen. Altenburg den 
1. Februar 1537. 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Jonas! Ob— 
gleich dieſe Zeilen ziemlich lange brauchen werden, um zu Euch 
zu gelangen, wollten wir doch unſrer Hoffnung Ausdruck 
geben, daß Ihr von Eurem Stein nun wieder geheilt ſeid 
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und unfre Gebete erhört find. Der hochheilige Legat, der 
Biſchof von Acqui, will von Nuͤrnberg aus unmittelbar un⸗ 
ſern Fuͤrſten aufſuchen, wie dieſem von Coburg geſchrieben 
wird. Doch hat er die Antwort gegeben, wenn der Legat ein⸗ 
trifft, ſoll man ihn nach Schmalkalden weiſen. Dort wird 
man ihn erwarten, wenn ſich ſein Kommen bewahrheitet. 
Und wenn, wie ich ſage, ſein Eintreffen ſich verwirklicht, 
nun, dann kommt er ohne Zweifel nicht aus Furcht vor dem 
Tuͤrken, ſondern auf deſſen Rat und Eingreifen, um Hilfe 
zu erbitten uſw. Die Lutheraner ſind ja nichts anders 
als Schlachtſchafe, wenn nicht jene wahnwitzigen Henkers⸗ 
knechte gerade einmal ihre Hilfe noͤtig haben. Aber wir 
wollen ſehen. Auch der kaiſerliche Kanzler Doktor Matthias 
Held wird anweſend ſein, und vielleicht iſt der Konvent auf 
dieſe Weiſe groͤßer, als beide Teile erwartet haben. Gott gebe, 
daß es ein Konzil nach Fug und Recht wird. 

Hier iſt ein Domherr aus Zeitz, freilich einer, der abtruͤnnig 
von ſeinem Stand geworden iſt und geheiratet hat, uͤbrigens 
ein trefflicher Mann, der hoch und heilig bei allem moͤglichen 
verſichert, es wuͤrden bei dem Konvent gelehrtere Maͤnner 
ſein als ſelbſt beim Konzil zu Mantua, falls das zuſtande 
kommt.!) Das ſchreibe ich zu Eurem Troſt. Denn ich ſehne 
mich ſehr nach Euch. Lebt wohl und beſucht die Meinen und 
auch Pommers Rom?) mit feinen kleinen Bürgern, Wir 
ſind geſund und frohen Mutes; auch ſind wir vom Fuͤrſten 
in feinen Schloͤſſern zu Grimma und Altenburg prächtig be- 
wirtet und verſorgt worden. Wir hofften, wir würden bei 
unſerm alten Pylades und Thefeus?) zu Gaſte fein koͤnnen. 
Darum haben wir nach unſrer alten Weiſe ihn angedichtet. 
Ich ſchicke meine Verſe hier; auch Philippus wird feine bei- 
legen. Er iſt freilich ein Homer, ich ein armer Choerilus.*) 
Hier iſt meine Spielerei: 
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Wie auf dein Werk, Georg, mit Gefallen Chriſtus herab⸗ 
blickt, 
Schaue gnaͤdig auch du dieſer Fremdlinge Schar. 
Nach dem berühmten Chalkis“) wir ziehn für unſre Ge⸗ 
meinde, 
Gottes herrlicher Dienſt bannt uns auf unſere Bahn. 
Selber auch biſt du ein wichtiger Helfer in wichtiger Sache, 
Drum wirſt mit uns du ziehn Fuͤhrer, Genoſſe des 
Wegs. 


Am erſten Februar, Altenburg, des Nachts in der achten 
Stunde. 
Euer Martinus Luther, D. 


239. An Jakob Meyer, Buͤrgermeiſter von Baſel. Deutſch. 
Schmalkalden den 17. Februar 1537. 

Gnad und Fried in Chriſto. Ehrbar, Fuͤrſichtiger, lieber 
Herr und Freund! Ich habe euere Schrift ſampt anderen, 
auch der Eidgenoſſen beigeſandte Schrift, alles empfangen 
und vernommen, habe auch faſt froͤhlich und gern euern Fleiß 
und Ernſt, das Evangelium Chriſti zu fordern, vermerkt. 
Gott der Allmaͤchtige gebe hinfort mehr und weiter Gnade, 
damit wir alleſampt in rechter lauter Einigkeit und gewiſſer 
einträchtiger Lehre und Meinung zuſammen ſtimmen, wie 
S. Paulus ſagt, daß wir alle ſollen mit einerlei Herzen und 
einerlei Mund preiſen Gott den Vater unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, dazu einander vergeben und vertragen, wie Gott der 
Vater uns vergibt und vertragt in Chriſto Jeſu. Nun iſt 
es nicht Wunder, nachdem wir im Fleiſche noch leben, daß 
vielleicht beides) bei den Unſern ſowohl als bei den Euern 
welche Argwohn moͤchten haften, ſintemal wir uͤber dieſer 
Sachen nicht Scherzs- oder Schimpfs⸗weiſe, ſondern mit 
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Ernſt an einander gefeßt und getroffen haben, als die über 
keinem Spiel noch leichtfertiger Sachen zu thun und uneins 
geweſt ſind: daß hierinnen Noth ſein wird neben chriſtlicher 
Liebe Pflicht, der Streiche und Schmerzen zu vergeſſen, und 
ſo viel deſto ernſtlicher wiederumb zur Einigkeit zu trachten, 
es ſei mit Geduld, Saͤnfte, gutem Geſpraͤch, und womit es 
ſein kann und geſchehen mag, ſonderlichen aber mit herzlichem 
Gebet zu Gott, dem lieben Vater, der aller Einigkeit Troſts 
und Liebe Vater iſt. Derhalben ich wiederumb aufs Herz— 
lichſte bitte, wollet bei den Eurigen treulich anhalten, und 
helfen, daß ſie alleſampt wollten helfen die Sachen ſtillen, 
glimpfen und zum Beſten fodern. Es ſoll an uns auch nicht 
mangeln, und wir thun auch weidlich dazu, laſſen uns nicht 
bewegen allerlei Schrift und Rede, und iſt auf unſer Kanzel 
und unter dem Volk alles gar ſtill; allein, daß die Euren 
nicht die ruhende Voͤgel ſcheuchen, ſondern auch zum Friede 
mit uns treulich helfen. Die Sache wird ſich nicht in uns 
ſchicken, ſondern wir muͤſſen uns in der Sache ſchicken: ſo 
wird Gott, der ſolches anfaͤhet, auch dabei ſein, und gnaͤdiglich 
vollfuͤhren. Hiemit Gott befohlen, Amen. Gruͤßet mir Eur 
Joachim Vadian und D. Wolf Capito. Ich habe jetzt nicht 
koͤnnen allen ſchreiben, dann ich heute den ganzen Tag an dem 
leidigen Caleulo ein unnuͤtzer Menſch liege.“) 
Sonnabends nach Valentini, 1537. 
Martinus Luther. 


240. An Kaͤthe Luther. Deutſch. Tambach den 27. Februar 1537. 


Gnad und Friede in Chriſto. Du magſt dieweile ſondere 
Pferde miethen zu deiner Nothdurft, liebe Kaͤthe, denn mein 
gnaͤdiger Herr wird deine Pferde behalten, und mit dem M. 
Philipp heimſchicken. Denn ich ſelber geſtern von Schmal- 
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kalden aufgebrochen auf M. G. H. eigenen Wagen daher 
fuhr. Iſt die Urſach, ich bin nicht uber drei Tage all hie ge⸗ 
ſund geweſt, und iſt bis auf dieſe Nacht vom erſten Sonntag 
an kein Troͤpflin Waſſer von mir kommen, hab nie geruget 
noch geſchlafen, kein Trinken noch Eſſen behalten moͤgen. 
Summa, ich bin todt geweſt, und hab dich mit den Kindlein 
Gott befohlen und meinem gnaͤdigſten Herrn, als wuͤrde ich euch 
in dieſer Sterblichkeit nicht mehr ſehen; hat mich euer ſehr er⸗ 
barmet, aber ich hatte mich dem Grabe beſchieden. Nu hat man 
ſo hart gebeten fur mich zu Gott, daß vieler Leute Thraͤnen 
vermoͤcht haben, daß mir Gott dieſe Nacht der Blaſen Gang hat 
geöffnet, und in zwo Stunden wohl ein Stuͤbigen!) von mir 
gangen iſt, und mich duͤnket, ich ſei wieder von Neuen geboren. 

Darumb danke Gott, und laß die lieben Kindlin mit Muh⸗ 
men Lenen dem rechten Vater danken; denn ihr härter dieſen 
Vater gewißlich verloren. Der fromme Fuͤrſt hat laſſen lau⸗ 
fen, reiten, holen, und mit allem Vermoͤgen ſein Hoͤheſtes 
verſucht, ob mir moͤcht geholfen werden; aber es hat nicht 
wollt fein. Deine Kunſt hilft mich auch nicht mit dem Mift.?) 
Gott hat Wunder an mir gethan dieſe Nacht, und thuts noch 
durch frommer Leute Furbitt. 

Solches ſchreib ich dir darumb, denn ich halte, daß mein 
gnaͤdigſter Herr habe dem Landvogt!) befohlen, dich mir ent⸗ 
gegen zu ſchicken, da ich ja unterwegen ſtuͤrbe, daß du zuvor 
mit mir reden oder mich ſehen moͤchteſt; welchs nu nicht noth 
iſt, denn du magſt wohl daheim bleiben, weil mir Gott ſo 
reichlich geholfen hat, daß ich mich verſehe froͤhlich zu dir zu 
kommen. Heut liegen wir zu Gotha. Ich habe ſonſt viermal 
geſchrieben, wundert mich, daß nichts zu euch kommen iſt. 

Dienſtags nach Reminiſcere, 1537. 

Martinus Luther. 

Dem Boten iſt gelohnet, doch thue ihm eine Ehre. 
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241. An Spalatin. Aus dem Lateinischen, Wittenberg den 21. Maͤrz 
1537. 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Spalatin! 
Endlich ſchreibe ich an Euch, nachdem ich mit der Feder ſo 
lange Sabbath gehalten habe. Allmaͤhlich geneſe ich durch 
Gottes Gnade, und ich lerne von neuem eſſen und trinken. 
Freilich ſind Schenkel, Knie und Glieder noch ſchwach und 
koͤnnen den Koͤrper noch nicht recht tragen. Ich bin mehr von 
Kraͤften, als ich ſelber gedacht haͤtte; aber ich will mich durch 
Ruhe und andere Mittel pflegen, bis ich durch Gottes Fräf- 
tigen Beiſtand wieder erſtarke. Mein Herr Kaͤthe gruͤßt Euch 
ehrerbietig; es tut ihr leid, daß ſie ſo gar kein Geſchenk fuͤr 
Eure Toͤchter beſorgt hat; aber ſie hat Buͤcher zum Binden 
gegeben, die ſie als Andenken zu ſenden beſchloſſen hat. In⸗ 
zwiſchen bittet ſie, ihr dankbares Angedenken anzuſehen. Denn 
fie preiſt mit lauter Stimme Eure freundſchaftlichen Wohl— 
taten und Eure wohlwollende Guͤte. Lebt wohl in Chriſto 
und betet fuͤr uns. 


Mittwoch nach Gertrude 1537. 
Euer Martinus Luther. 


242. An Konrad Cordatus. Aus dem Lateiniſchen, ſtellenweiſe 
deutſch. Wittenberg den 21. Mai 1537. 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Cordatus! 
Eure Berufung in meine Heimat Eisleben wuͤrde fuͤr mich 
eine große Annehmlichkeit bedeuten; ſtaͤndet Ihr doch da 
Wicel unmittelbar als Gegner gegenuͤber, gegen den Ihr ja 
einen heiligen, gerechten Haß tragt. Freilich muͤßtet Ihr 
zunaͤchſt hinreiſen und Euch alles anſehen, um dann, falls es 
Euch zuſagt, ohne Reue Euren Niemecker Winkel verlaſſen zu 
koͤnnen. Damit geſchaͤhe Gottes Gebot Genuͤge, und ich ſaͤhe 
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es gern. Auch würde dort vielleicht die Luft für Euch gefün- 
der ſein als die Niemecker Sumpfluft, da die vielen Feuer 
ſie dort Tag und Nacht reinigen.) 

Ich ſage Gott Dank, daß Eure Geſundheit zuruͤckkehrt. 
Doch bitte ich Euch, bezwingt Euren ewigen Argwohn, mit 
dem Ihr Euch ſonſt wie viele Krankheiten ausdenkt. Ihr 
kennt das Sprichwort von der Einbildung, die krank macht. 
Ihr muͤßt Euch alſo Muͤhe geben, die Gedanken zu vertreiben, 
ſtatt ihnen Raum zu geben. Denn der Teufel, unſer Wider⸗ 
ſacher, gehet um uns herum und ſuchet nicht bloß die Seele 
zu verſchlingen, ſondern denkt auch unſern Leib zu ſchwaͤchen 
durch die Gedanken der Seele. Weiß er doch wohl, daß das 
leibliche Wohlbefinden zum guten Teil von unſerm Seelen⸗ 
leben abhaͤngt, wie es heißt: „Guter Mut, halber Leib“, 
und: „Ein froͤhliches Herz macht das Leben luſtig, aber ein 
betruͤbter Mut vertrocknet das Gebein.“ So gebe ich Euch 
gute Lehren, ohne ſie mir ſelbſt aufzuerlegen, und handle, wie 
Paulus im Roͤmerbrief die Juden ſchildert. Lebt wohl im 
Herrn. 

Am zweiten Pfingſttage 1537. 

Martinus Luther. 


243. An Johann Schreiner, Pfarrer zu Grimma. Deutſch. 
Wittenberg den 9. Juli 1537. 

Gnade und Friede in Chriſto. Mein lieber Magiſter und 
Pfarrherr! Saget doch, wo es der Spalatinus nicht thun 
will, den Edelleuten, und wer ſie ſind, daß man nicht kann 
Pfarrherrn malen, wie ſie gerne haͤtten; und ſollten Gott 
danken, daß ſie das reine Wort aus ſeinem Buch moͤchten 
buchſtabiren hoͤren, weil vor Zeiten unter dem Papſt ſie eitel 
Teufels⸗Fuͤrze und Dreck haben muͤſſen hoͤren, und bezahlen 
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theuer gnug. Wer kann den Edelleuten eitel Doctor Mar- 
tinus und M. Philippus auf ſolchen Betteldienſt ſchaffen? 
Wollen ſie eitel Sanet Auguſtinus und Ambroſius haben, 
die muͤgen fie ihnen ſelbs ſchaffen. Wenn ein Pfarrherr fei- 
nem Herrn Chriſto gnugſam und treu iſt, ſollt billig ein 
Edelmann, der etwas Merklichs geringer iſt, denn Chriſtus, 
auch zufrieden ſein. Muß doch ein Fuͤrſt in ſeinem weltlichen 
Regiment zufrieden ſein, daß er im ganzen ſeinen Adel kaum 
drei Werkſtuͤck findet und mit den andern Fuͤllſteinen Geduld 
haben muß. Sie wollens alles erleſen haben, aber ſelbs nicht 
erleſen ſein, noch ſein muͤgen. 

Solche Sachen ſollt ihr in eurem Kreis ſelbs ausrichten, 
denn wir ohne das uberſchuͤtt, keine Ruge noch Friede haben 
fur den Sachen aus allen Landen. Laßt dieſen Brief kom⸗ 
men fur Fuͤrſten und Herrn, oder wo man will, mir liegt nicht 
dran. 

Feria 2. poſt Kiliani, Anno 1537. 

Martinus Luther. 


244. An Juſtus Jonas. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 
6. Februar 1538. 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Jonas! Ihr 
tut recht daran, daß Ihr ſo fleißig an mich ſchreibt. Und nicht 
minder ſchoͤn iſts von Euch, daß Ihr dagegen meine Saum⸗ 
ſeligkeit darin Euch ſo ruhig gefallen laßt. Sie geht nicht 
aus Traͤgheit hervor, ſondern Ihr wißt ja: „Lieder vermag 
nur zu ſingen der Mann, der ruhigen Herzens.“ 

Mein Hirn plagt ſich mit allerhand Gedanken, ſo daß 
ich auch rein gar nichts ſchreiben oder tun mag noch auch 
kann. Aber Chriſtus hat ausgezogen die Fuͤrſtentuͤmer und 
die Gewaltigen, die in der Luft herrſchen, und ſie ſchau— 
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getragen öffentlich; ihm ſei Ehre in Ewigkeit, Amen. In 
ihm lebt wohl und betet fuͤr mich. Mittwoch nach Mariaͤ 
Reinigung 1538. 

Euer Martinus Luther. 


245. An Juſtus Jonas, damals in Deſſau. Aus dem Latei⸗ 
niſchen. Wittenberg den 12. Mai 1538, 

Gnade und Friede in Chriſto! Liebſter Herr Jonas! Die 
erlauchten anhaltiſchen Fuͤrſten haben an mich geſchrieben, ich 
ſoll einen Tag fuͤr eine Zuſammenkunft in Woͤrlitz oder in 
Coswig beſtimmen. Ich habe erſt in Ermangelung eines 
Boten nicht geantwortet, und da ſich nun ploͤtzlich einer dar⸗ 
bietet, mag und kann ich es nicht ſo in Eile erledigen. Da⸗ 
fuͤr moͤgt Ihr als ein zweiter Perikles mit lebendigen ge⸗ 
wandten Worten berichten, daß ich Sonnabend, Sonntag, 
Montag, Dienstag und Mittwoch durch Predigten und Vor⸗ 
leſungen in Anſpruch genommen bin, vor allem wegen Eurer 
und Bugenhagens Abweſenheit und wo wir nun auch noch 
Magiſter Agricola entfernt haben, ganz zu geſchweigen von 
Briefen und andern kleinen Arbeiten, mit denen ich fort und 
fort verfolgt und uͤberſchuͤttet bin. Wenn ich mir aber durch⸗ 
aus von meiner Zeit ſtehlen und ſie den trefflichen Fuͤrſten 
widmen muß, waͤre es mir am gelegenſten, wenn man mir 
den Donnerstag nach Kantate beſtimmte: ich wuͤrde dann 
nach der Mittwochspredigt den Wagen beſteigen und am 
Abend dieſes Tages in Woͤrlitz oder Coswig eintreffen. Wegen 
des Ortes habe ich keinen Wunſch, nur uͤber die Zeit: ich 
moͤchte am Donnerstag daſelbſt bleiben und am Freitag um 
des folgenden Sonnabends willen nach Hauſe zuruͤckkehren. 
Nach Vocem Jueunditatis iſt keine Zeit, da ich dieſe ganze 
Woche mit Ausnahme des Freitags Kirchendienſt habe. Wenn 
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ich noch beſonders an die Fuͤrſten ſchreiben ſoll, werde ich es 
morgen oder uͤbermorgen tun. 

Euer Haus iſt leider noch, wie Ihr es verlaſſen habt. Doch 
iſt gute Hoffnung; nur hat Sophiechen ein wenig zu fiebern 
begonnen. Aber es iſt keine Gefahr dabei. Denn dieſer Tage 
tritt das Fieber in unſrer Stadt haͤufig und an vielen Stellen 
auf; bei mir ſelber haben zwei Maͤgde einen heftigen Anfall. 
Mein Martinchen und mein Paulchen koͤnnen ſich ſeiner kaum 
erwehren. Lebt wohl in Chriſto und betet fuͤr mich. Mein 
Herr Kaͤthe gruͤßt Euch ehrerbietig. Empfehlt mich den Fuͤrſten. 
Vom Herrn Weller ſowie uͤber den Kaiſer und den Tuͤrken 
mehr, wenn ich moͤglichſt zugleich an die Fuͤrſten ſchreiben 
kann. Jubilate 1538. f 
Euer Martinus Luther. 


246. An Heinrich Bullinger in Zuͤrich. Aus dem Lateiniſchen. 
Wittenberg den 14. Mai 1538. 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Bullinger! 
Euer Brief und Euer Buch über die Maßgeblichkeit der Hei- 
ligen Schrift und das Amt der Biſchoͤfe ſind in meine Haͤnde 
gelangt. Das Buch habe ich freilich noch nicht durchleſen 
koͤnnen, da mich viele andre Geſchaͤfte in Anſpruch nahmen. 
Aber ich wollte die Antwort nicht uͤber die gegenwaͤrtige Leip— 
ziger Meſſe hinaus verſchieben!), kann ich auch das erbetene 
Urteil uͤber Euer Werk bei meinem Mangel an Zeit nicht 
abgeben. Im uͤbrigen jedoch wißt Ihr, daß uns ſowohl Form 
und Gegenſtand Eurer Unterſuchungen wohl zuſagen, wäh- 
rend ſich in unſerm Denken und Fuͤhlen daruͤber Verſchieden— 
heiten finden. Ich will ganz offen ſein: Seitdem ich Zwingli 
zu Marburg geſehen und gehoͤrt hatte, habe ich ihn fuͤr einen 
wackern Mann gehalten, und ebenſo Okolampad. So hat 


151 


denn ihre Irrlehre auch mich beinahe das Leben 1 
weil ich glauben mußte, er war fremd oder vielmehr: 
war fremd geblieben der Überzeugung „die wir ebenſogut für 
wahrhaftig anſehen wie Ihr die Eure. Auch das hat mir 
wehe getan, daß Ihr ſodann unter Eurem Namen Zwinglis 
Buch an Koͤnig Chriſtian mit lauten Anpreiſungen heraus⸗ 
gegeben habt, wo Euch doch bekannt war, daß eine ganze Menge 
Dinge in dieſem Werk nicht bloß uns, ſondern alle Frommen 
mit Fug und Recht verletzen mußten. Es liegt mir fern, 
Zwingli ſeinen Ruhm zu mißgoͤnnen, ihm, deſſen Tod mir 
ſo großen Schmerz bereitet hat; aber die Lauterkeit der Lehre 
darf um keines Menſchen willen feil ſein. Ich ſchreibe das, 
damit Ihr ſeht, daß ich aufrichtig und wahr, ohne jede Ver⸗ 
ſtellung, mit Euch handle. Vielleicht meint Ihr, wir irrten; 
das befehle ich Gottes Gericht. So viel iſt gewiß, auch wir 
koͤnnen nicht alle Eure Saͤtze billigen, ohne unſer Gewiſſen 
zu beladen, und das werdet Ihr ohne Zweifel auch nicht von 
uns verlangen wollen. Aber keine groͤßere Freude koͤnnte mir 
vor meinem Ende widerfahren, als wenn endlich durch die 
Gnade Gottes der Geiſt gegeben wuͤrde, der mein Herz und 
meine Seele erquickte in dem Herrn: daß wir einerlei glaubten 
und predigten in Chriſto, zum Ruhme Gottes des Vaters 
und zu der Seelen Seligkeit. Nehmt unterdes dies zum 
beſten auf, bis daß ich, ſo Gott will, Euer Buͤchlein geleſen 
habe. Lebt wohl! 


Wittenberg den 14. Mai 1538. 


247. An Anton Unruhe, Richter zu Torgau. Deutſch. Witten⸗ 
berg den 13. Juni 1538. 


G. u. F. durch Chriſtum unſern Herrn. Ehrbarer, Weiſer, 
lieber gunſtiger Herr und Freund! Fuͤrchtet den Herrn, laſſet 
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euch weiſen, ihr Richter auf Erden! Dieſes ift das Wort, 
welches der Richter taͤglicher Spruch ſein ſoll, und ich glaube, 
er iſt der eure; denn ein ſolch fromm und chriſtlicher Richter 
ſeid ihr, wie euch deß alle Zeugniß geben, die euch anher ge— 
kannt haben. Danke euch, mein lieber Richter Antonius, daß 
ihr der Margaretha Dorſten huͤlflich geweſen, und die ade- 
ligen Hanſen nicht der armen Frau Gut und Blut hinnehmen 
laſſet. Ihr wiſſet, Doctor Martinus iſt nicht Theologus und 
Verfechter des Glaubens allein, ſondern auch Beiſtand des 
Rechts armer Leute, die von allen Orten und Enden zu ihn 
fliehen, Hülfe und Vorſchrift!) an Obrigkeiten von ihm zu 
erlangen, daß er genung damit zu thun haͤtte, wenn ihm ſonſt 
keine Arbeit mehr auf der Schulter druͤckte. Aber Doctor 
Martinus dienet den Armen gern, wie ihr es auch gewohnt 
ſeid; denn ihr fuͤrchtet Gott den Herrn, liebet Jeſum Chri⸗ 
ſtum, forſchet in der Schrift und Gottes Wort, und lernet 
noch taͤglich euren Katechismum ſo wohl, wie die Kinder in 
eurer Schulen. Deß wird der Herr Chriſtus euch wieder ein- 
gedenk ſein. Aber, lieber Richter Antoni, war es denn nicht 
genung, daß ihr mein Bitten und Vorſprach hoͤretet, und mir 
von eurer Liebe und Willfaͤhrigkeit troͤſtliche Zeitung thatet? 
Mußtet ihr auch meiner Perſon noch mit Geſchenk eingedenk 
leben? und gar mit einer ganzen Kufen Torgſchen Biers eures 
Gebraͤues. Ich bin der Gutthat nicht werth, und ob ich ſchon 
weiß, daß ihr nicht arm ſeid, ſondern daß euch Gott mit Guͤ— 
tern und Fuͤlle geſegnet hat; ſo haͤtte lieber geſehen, ihr haͤttet 
das Bier euern Armen verſchenket, die euch mit ihrem Gebet 
mehr Segen gebracht zuſammen, als der arme Martinus 
allein. Dank ſei euch aber doch vor euern gunſtigen Willen, 
und Gott vergelte es euch, dem ihr hiemit befohlen ſeid. Dat. 
Wittenberg Donnerſtags nach Pfingſten, 1538. 
Martinus Luther. 
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248. An Jakob Probft in Bremen. Aus dem Lateiniſchen. 
Wittenberg den 15. September 1538, 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Jakob! Ich 
ſchreibe allzu ſelten an Euch, und auch Eure Briefe beantworte 
ich nicht ſo fleißig, wie Ihr es wohl moͤchtet. Doch hoffe ich, 
Ihr werdet das nicht uͤbelnehmen. Wißt Ihr doch, wie mich 
Geſchaͤfte und Arbeiten, Alter und Anfechtungen mannigfach 
bedraͤngen. Auch nehme ich an, Ihr habt meine Briefe nicht 
noͤtig, da Ihr ohnedies ſo reichlich von Gott begabt ſeid und 
ſelber nicht nur Euch, ſondern auch andre zu leiten und zu troͤſten 
vermoͤgt in dieſer boͤſen Zeit, wo man nichts als Undankbarkeit 
und Verachtung des Heilswortes findet. Doch genug davon. 

Aus Niederdeutſchland find zwei treffliche, gelehrte Brüder 
zu uns gekommen, waͤhrend wir doch auch ſonſt von allen 
Seiten von Armen uͤberlaufen werden und dabei ſelber arm 
genug ſind. Trotzdem hatten wir beſchloſſen, ſie beide nach 
unſerm Vermoͤgen zu erhalten. Nun koͤnnen ſie ſich aber 
wegen der Sprache hier nicht nuͤtzlich machen, und darum hat 
Magiſter Philippus gemeint, wir wollen einen von ihnen zu 
Euch zuruͤckſchicken, wenn etwa, wie er denkt, bei Euch eine 
Pfarrſtelle frei iſt. So brauchen ſie nicht ohne Beſchaͤftigung 
zu ſein, und zugleich kann die Flut Eures Reichtums der Ebbe 
ihrer Armut etwas abgeben. Iſt aber bei Euch die Undank⸗ 
barkeit der Menſchen ſo ſehr an der Tagesordnung, daß Ihr 
den genannten Bruder nicht unterſtuͤtzen koͤnnt, bis er mit einer 
Pfarrſtelle verſorgt wird, ſo ſchickt ihn zu uns zuruͤck: wir 
wollen dann mit ihm unſer weniges teilen. 

Nun zu den Neuigkeiten. Ich von Muͤh und Arbeit er⸗ 
ſchoͤpfter und entkraͤfteter Greis muß mich immer wieder von 
Tag zu Tag neu verjuͤngen; mit andern Worten: fort und 
fort erheben ſich mir neue Sekten, deren Bekaͤmpfung eine 
neue Jugend erfordert. Was die Antinomiften‘) betrifft, er⸗ 
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fahrt Ihr alles aus den beiliegenden Theſen. Wenn es keinen 
andern Beweis dafuͤr gaͤbe, daß wir berufen ſind und aus⸗ 
erwaͤhlt zum Reiche Gottes, ſo wuͤrde die eine Tatſache genug 
ſein, daß immer von neuem ſo viele Sekten aufſtehen und 
uns angreifen, zum Teil in unſern eignen Reihen, ganz zu ge⸗ 
ſchweigen der Papiſten, der Angriffe, die Satan auf mich ſelber 
macht, und endlich der Verachtung von Gottes Wort bei unſern 
Anhaͤngern. Doch wir find eben nichts Beſſeres als die Apoftel 
und Propheten und als unſer Herr und Heiland felber.?) 

In den einlaufenden Briefen haͤlt ſich das Geruͤcht, der 
Kaiſer, der Franzoſe und die Venezianer haͤtten ihre Flotten 
gegen die Tuͤrken vereinigt und es waͤren auf dem Meere gluͤck⸗ 
liche Anfaͤnge wider jenen gewaltigen Feind gemacht. Gott 
gebe Segen und Gedeihen. Das Konzil hat man erſt nach 
Vicenza verlegt, und dort iſt es ganz entſchlummert. Und der 
Dapft?) ſchlemmt derweilen in Rom und ſucht mit Recht und 
Unrecht die Seinen zu bereichern und zu erhoͤhen, nachdem er die 
gewaltſam umgebracht oder mit Gift beiſeite geſchafft hat, deren 
Guͤter ſeine Soͤhne begehren. Rom iſt gar zu ſchlecht, als daß 
Gott es wuͤrdigen und irgendeine Reformation da zulaſſen 
koͤnnte; der Zorn Gottes iſt uͤber es hereingebrochen bis aufs 
Ende. 

Es gruͤßt Euch mein Herr Kaͤthe und Euer Patchen, mein 
Toͤchterlein Margareta, fuͤr die Ihr nach meinem Tode auf 
einen rechtſchaffenen Braͤutigam denken werdet. Über mich 
kann ich nur ſchreiben: betet fuͤr mich, daß der Herr mich von 
den Fauſtſchlaͤgen und Stacheln des Satansengels befreit und 
daß er mir nach ſeinem Willen ein gutes Stuͤndlein beſchert, 
wenn ich Erloͤſung finden ſoll aus dieſer Truͤbſal. Der Herr 
ſei mit Euch; gruͤßt Eure Herrin von mir und unſrer Kaͤthe. 
Sonntag nach Kreuzeserhoͤhung 1538. 

Euer Martinus Luther. 
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249. An Nikolaus Specht, Rektor der Schule zu Bautzen. 
Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 12. Dezember 1538, 
Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Nikolaus! Ich 
ſende Euch und Eurer Braut meine Gluͤckwuͤnſche und bete 
zum Herrn, Euch mit ſeinem Segen zu begnadigen und mit 
Euch zu ſein und Euch zu bewahren in Ewigkeit. Meine 
gegenwaͤrtige Geſundheit und die allzu ſchwere Laſt meiner 
Beſchaͤftigungen erlauben mir nicht, ſelbſt anweſend zu ſein. 
So ſende ich durch Magiſter Antonius ein geringes, kleines 
Andenken: es iſt das Bild des heiligen Mannes Hus, das 
Ihr nicht nach ſeinem aͤußern Wert, ſondern nach meinem 
Wohlwollen fuͤr Euch einſchaͤtzen muͤßt. Lebt wohl und gluͤck⸗ 
lich in Chriſto. Donnerstag nach Nikolai 1338. 
Martinus Luther, D. 


250. An Melanchthon. Aus dem Lateiniſchen, ſtellenweiſe deutſch. 
Wittenberg den 2. Maͤrz 1539. 

Gnade und Friede in Chriſto! Lieber Herr Philippus! 
Heute habe ich Euren Brief und den von Mykonius erhalten 
und erſehe daraus, daß das Einverſtaͤndnis in unſrer Partei 
feſt iſt. Wir beten fuͤr Euch, daß der Herr Euch den Geiſt 
des Rats und des Verſtands verleihe gegen die Gedanken 
des Satans. Wir erwarteten hier ſchon ſicher einen Umſchlag 
und hegten Verdacht; aus Eurem beharrlichen Schweigen 
mußten wir einen boͤſen Unfall herausleſen. 

Die Antinomer!) haben mit ihrem Unſinn auch in Saal⸗ 
feld begonnen. Der Rat hat meinen Schiedsſpruch erbeten 
und wollte die beiden Gegner, Aquila und den Diakonus, 
hierher entſenden; ich habe die Sache jedoch an Juſtus Me⸗ 
nius verwieſen. Auch Magiſter Henricus Ham?) iſt nicht 
traͤge beim Markgrafen Johann; er iſt ein eifriger Schuͤler 
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unfers Freundes Stellio, der prahlerifch verkündete: „Ich 
meine, die zu Wittenberg haben einen Lector kriegt, der ſie 
wird die Dialecticam lehren.“) Seht, ſo ſuchen hochheilige 
Evangeliſten, uns Schaden zu tun! Chriſtus aber zertrete 
den Satan unter unſern Fuͤßen, Amen. 

Kohlhafe‘) hat einen neuen Triumph errungen, indem er 
einen reichen Muͤller gefangen davongefuͤhrt hat. Wir be— 
kamen zu ſpaͤt Wind von ſeiner Abſicht, machten einen tapfern 
Ausfall in das benachbarte Gefilde nicht weitab von unſern 
Mauern und haben durch einige Schuͤſſe Wolken und Ge— 
ſtirne in Furcht und Schrecken geſetzt — wie es ſich fuͤr unſre 
gemalten Chriſtophoruſſe und hoͤlzernen Georgiuſſe ja auch 
gar nicht anders ziemt.’) Der Feind wird in der Mark ge— 
hegt; die Hinterliſt liegt klar zutage. Denn unſre Landsleute 
Schirlentz und Schott‘) haben ihn zu Brandenburg geſehen. 
Der Rat hat ſie dort ſelber darauf aufmerkſam gemacht, daß 
Kohlhaſe in der Stadt war; aber auf maͤrkiſch werden ſie 
das erklaͤren: „Wir haben geſcherzt, wir wollten Euch nur 
fuͤrchten machen.“ Wir laſſen aber hier unterdes das Holz 
(die Baͤume) ) in die Stadt ſchaffen, damit Kohlhaſe fie nicht 
bei Nacht zu Bruͤcken uͤber die Graͤben braucht. Wir ſind 
eitel Hektors und Achilleſſe, wir fuͤrchten uns vor niemand, 
das bringen wir ganz allein fertig, nicht einmal Feinde brauchen 
wir dazu. Aber ich glaube natürlich, was der Mezentius“) 
geſchrieben hat. Denn es iſt ſicher, daß er durch unſer Grimma, 
und dazu mitten uͤber den Markt am hellen Mittag mit 
offenem Geſicht, ſo daß viele ihn erkannten, mit fuͤnfzehn 
Pferden nach Dresden geritten oder von da gekommen iſt. 
Und als man das unſern hoͤlzernen Georgen gemeldet hat, 
ſollen ſie geantwortet haben: „Das haͤtten wir verhindert, 
wenn wirs gewußt haͤtten.“ Und ein Großer von Dresden 
ſoll in Grimma ſeine Verwunderung ausgeſprochen haben, 
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daß unſer Fuͤrſt ſich einen fo hochfahrigen Schimpf von dieſem 
Mezentius gefallen ließe. Aber es liegt auf der Hand, wir ſind 
des Satans verraͤteriſchem Anſturm ausgeſetzt ſo drinnen wie 
draußen. Der Adel will den Fuͤrſten ſpielen und die Fuͤrſten 
niederzwingen — kurz, uͤberall iſt alles eitel Empoͤrung. 

Schoͤn und erfreulich iſt dagegen die Nachricht, die Ihr 
von Eurer Tochter Hanna“) erhaltet, die einem zweiten 
Toͤchterchen das Leben geſchenkt hat und gar nichts von ihrer 
Schwangerſchaft geahnt hat, bis fie ganz kurz vor der Nieder- 
kunft ſtand. Voll Freude und Dank gegen Gott haben wir 
alle herzlich gelacht. Vom Wohlergehen Eures Hauſes werdet 
Ihr durch den Brief Eurer Magdalena!) unterrichtet fein. 
Über ſolchen und andern unendlichen Wohltaten Gottes finden 
wir Troſt wider die vielen unverdienten grauſigen Schand⸗ 
taten des Teufels und der Menſchen. Lebt wohl in Chriſto 
und gruͤßt die Herren Doktor Bruͤck und Sturm. Meine 
Geſundheit iſt ſchwankend; ich habe heute eine Erholung in 
der Geneſis⸗Vorleſung!) geſucht. Denn die Theologie ſteht 
gar ſehr verwaiſt und entbloͤßt, wenn Ihr und Pommer fort 
ſeid und ich krank bin. Doktor Juſtus iſt ſpazieren gegangen 
und deshalb nicht zu Haufe. Doktor Caſpar!) iſt zurzeit der 
einzige Theolog hier. Am 2. Maͤrz 1539. 


Euer Martinus Luther. 


254. An Sixtus Olhafen, damals in Grimma. Deutſch. Witten⸗ 
berg den 29. April 1539, 

Gnad und Friede in Chriſto! Ehrbar, fuͤrſichtiger lieber 
Herr und Freund! Es hat dieſer guter Geſell Albertus aus 
Poln ſich bis daher großes Armuts genyeten!) umb ſtudirns 
willen, doch von etlichen frommen Leuten zuweilen Hilfe ge⸗ 
habt. Nun iſts je ein frumm fleißig Menſch, welcher ob Gott 


158 


will in feinem Vaterland Poln großen Nutz wird ſchaffen, 
ſonderlich weil er zum Schulampt berufen iſt. Wird er aber 
daruber zum Merterer?), deſte beſſer ifts angelegt. Nu iſt er 
allhie ſchuldig und hat darzu nicht Zehrung, hoffet bei guten 
Leuten Steure?), bei Euch ſonderlich. Derhalben bitte ich, 
weil Euch Gott wohl begabet, wollet ihme ein chriſtlich Werk er⸗ 
zeigen. Es iſt bei uns des Armuts viel, und ſchlaͤgt aus allen 
Landen zu, daß wir ja nicht alles erſchwingen koͤnnen, weil 
wir ſelbs nichts uͤbrigs haben. Wenn es alſo ſollt fort ſtehen, 
mußte ich mit der Zeit ein offentlich Schrift laſſen ausgehen 
an die reichen Chriſten, und wie Sant Paulus zun Corin⸗ 
. thern‘) und anderswo mehr, betteln für die armen Chriſten, 
ſo allhie in unſer Armut fliehen und Hulfe ſuchen. Aber weil 
Albertus mich hat gebeten an Euch zu ſchreiben, hab ich ihme 
ſeine Zuverſicht nicht woͤllen hindern. Thut was Euch Gott 
vermahnet, es iſt wohl angelegt. Hiemit Gott befohlen, Amen. 
Sonnabends nach S. Georgii 1539. 
M. L. 


252. An Urſula Schneidewein in Stolberg. Deutſch. Witten⸗ 
berg den 10. Juli 1539. 

G. u. Friede ꝛe. Ehrbare, tugendſame Fraue! Ich habe 
nu (iſt mir recht) zweimal euch geſchrieben eurs Sohns Jo— 
hanns halben, der euch durch mich gebeten als ein fromm 
Kind, wollet euch muͤtterlich (wie ihr ſchuldig) erzeigen, und 
euren Willen drein geben, daß er das Maͤgdlin zur Ehe neh- 
men muge, damit er ſeiner kindlichen Pflicht genug gethan, 
wie Samſon gegen ſeine Aeltern thaͤt. Habe auch daneben 
angezeigt, wie ich nicht laͤnger kunnte halten, ſondern ſehe es 
fur gut an, weil ich ihn ja auch mit Treuen meine, daß er 
aus der Fahr komme; denn ich ſehe, daß fein Studium ge- 
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hindert wird, und mocht nichts Guts draus folgen, wo ihr 
ſo hart wolltet ſein. Denn ichs euch auch zu Ehren thue, was 
ich thu; und iſt ja hie ſeines gleichen, ein ehelich Kind, von 
guten Leuten. Zudem wollet auch bedenken, daß nicht zu leiden 
iſt, andrer Leute Kinder mit Liebe zu bewegen, und darnach 
ohn Urſach zu ſitzen laſſen, welches euch an eurn Kindern zu 
leiden ſchwer ſein wuͤrde: ſo iſt andern auch, ſonderlich wo 
es ehelich zugehet. Hab auch weiter geſchrieben und gerathen, 
daß ihr euch hierin nicht wollet wegern, damit wir nicht ge⸗ 
zwungen werden, dennoch fortzufahren. Denn ich hab wohl 
geſchrieben, Kinder ſollen ohn der Aeltern Willen nicht freien, 
aber wiederumb hab ich auch geſchrieben, daß die Aeltern die 
Kinder nicht ſollen hindern. Und Summa, ich kann itzt nicht 
alles wiederholen, was ich euch vorhin geſchrieben hab, und 
mich billig wundert, daß mir ſo gar kein Antwort wird. Und 
iſt mir ſchwer, daß mein Tiſchgaͤnger ſollt unſre Burger⸗ 
Tochter aͤffen, daß ich noch bitte, wollet eilends gut Antwort 
geben, oder wir muſſen thun, fo viel wir mugen, Aergerniß 
zu verhuten. Ihr ſeid genugſam erſucht; wenn Aeltern nicht 
wollen, ſo muß der Pfarrherr wollen. Ob ihr ſorget vielleicht, 
wo er ſich ernaͤhre, ſollt ihr denken, daß man Gott vertrauen 
muß, der den Eheſtand allein ernaͤhret; ſo will ich auch, ſo 
ich lebe, Johannem nicht laſſen, wiewohl er ſelbs, wills Gott, 
auch ohn mein Thun wohl kann fortkommen. Bitte derhalben, 
wollet euch finden laſſen, denn ichs auch mude werde ſo oft 
zu ſchreiben, darin ihr doch keine Urſach habet zu wegern; 
ſonſt ſollt ich wohl denken, ihr hieltet mich ſo hin gegen euren 
Sohn: das waͤre mir nicht lieb, weil ichs ja herzlich mit den 
Euren allzeit gemeinet. Hiemit Gott befohlen, Amen. Und 
eur richtig kurz Antwort! 
Dornſtag nach Kiliani, 1539. 
Martinus Luther, D. 
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253. An Kanzler Bruͤck. Deutſch. Wittenberg den 19. September 
1539. 

Gnade und Friede. Achtbar, Hochgelahrter, lieber Herr und 
Gevatter! D. Jonas bittet, ſo bitte ich auch, wollet helfen 
anregen, daß M. G. H. auf die ſecunda viſitatio zu Meiſſen 
dringen wolle; denn wo es nicht Gottes Sache waͤre, und ſo 
vieler tauſend Seelen Rufen, wuͤrden wir gar viel lieber uns 
laſſen gnuͤgen an unſern Kirchen und Schulen, da wir fonft 
genug zu thun haben, denn daß wir auch in fremde Lande 
muͤßten dienen: werdets wohl machen. Auch muß ich euch 
das nicht verſchweigen, daß nicht hernach mich gereuen moͤchte: 
ich werde fo ſtattlich bericht, daß ichs glauben muß, wie 
D. Jacob wieder trachte in jenes Fuͤrſtenthum; wo das nun 
ſo wuͤrde an M. G. H. gelangen, ſo helft umb Gottes Willen 
wehren, daß er hier bleibe; denn ſolch Geſuche argwoͤhnet mir 
faſt ſehr, wo es ſo waͤre, wie es mir ſchreiben die allerbeſten 
der Unſern. Hiemit Gott befohlen, Amen. 


Freitags nach Lamberti, 1539. M. Luther. 


Hans Luft hat mir angezeigt, wie man die Bibel itzt 
wuͤrde auf groß Median⸗Papier allhier drucken, die wir 
wollen wieder uͤberlaufen, nicht beſſer machen, ſondern der 
Drucker Unfleiß corrigiren: das haben die Fuͤrſten von An⸗ 
halt erfahren, und wollen drei Exemplar Pergament mit 
untergedruckt haben: wird ein Exemplar (denn es werden 
340 Bogen und ſo viel Kalbsfelle ſein) bei 60 fl. koſten. 
Ob nun M. G. H. auch wollten ſolcher Exemplar Pergament 
eins oder etliche haben, ſo muͤßte mans zeitlich beſtellen und 
befehlen; denn wenns Werk angefangen iſt, koͤmpts zu ſpat: 
das werdet ihr S. K. F. G. wohl wiſſen anzuzeigen, auf daß 
wir nicht hernach ſtraͤflich ſein muͤßten, daß wirs nicht haͤtten 
angezeigt. 1539. | 
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254. An Sixtus Olhafen, damals in Grimma. Deutſch. 
Wittenberg den 4. Oktober 1539. 

G. u. F. in Chriſto. Ehrbar, furſichtiger guter Freund! 
Es iſt mir fuͤrkommen, wie daß Ihr zweihundert Guldin 
ſollet auszutheilen haben zum Gottes Dienſt. Bin ich verur⸗ 
ſacht, Euch anzuregen. Dann ich nu etlich mal zu Grym ge⸗ 
weft, und geſehen, wie der Pfarr und Kirchen Diener fonder- 
lich zu dieſer Zeit geringlich genug verſehen. Und iſt nun bei 
der Welt beſchloſſen, daß man zu ſolchem noͤthigen Ampt der 
Kirchen nichts mehr geben will, ſondern jedermann, als haͤtten 
ſie zuviel, vergennet und davon reißen wollt, daß mit der 
Zeit viel ſchwerer werden [wird] Pfarrherr und Prediger zu 
kriegen. Waͤre derhalben mein Rath und Bitt, daß Ihr 
ſolch Geld anlegetet zu beſſern der Kirchen Ampt und Dienſt, 
wie ich acht, daß Euch andere gute Freund auch rathen wer- 
den, und vielleicht auch bei Euch ſelbs ſolchen Rath finden 
werdet, wo Ihr erfahret oder rechent, wie gering die Ampt 
verſorgt ſind, und doch ein ziemlich groß Volk zu Grym iſt, 
da viel Muhe, Arbeit und Sorge auf gehet, wiewohl es der 
Haufe nicht achtet, weil ſie ſolcher Laſt ledig ſind und nicht 
fuͤhlen. Was Euch nu Gott vermahnet und eingibt, das 
thut; dann ichs mit der Kirchen zu Grym gut meine, wie 
auch mit allen andern. Hiemit Gott bevolhen, Amen. 

1539 am S. Francisci Tag. 

Martinus Luthe R. 


255. An Franz Herzenberger, Arzt in Sagan. Deutſch. 
Wittenberg den 6. Oktober 1539. 


G. und Fr. in Chriſto. Achtbar, Hochgelahrter, lieber 
Herr Doktor! Daß ich euch nicht allezeit antworte, bitte ich, 
wollet nicht fuͤr uͤbel haben, noch auch vermerken, weil ihr 
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wiſſet, wie kurzweilig Leben ich führen muß, und fo kurz, 
daß ich wohl drey Stunden (wohl moͤchte mehr ſagen) be⸗ 
durfte, wo ich eine habe. Und rechne, wer es will, wenn ich 
muß drey Briefe ſchreiben — da ich zu einem jeglichen wohl 
duͤrft einer Stunde und muͤſſen doch alle drey in einer Stunde 
geſchrieben ſeyn — ob ich nicht muͤſſe kurze Stunden haben. 
Da ein andrer eine Stunde hat oder zwo, muß ich aus einer 
Stunde drey oder zwey machen. Iſt das nicht ein kurzweilig 
Leben? Alſo thun mir viel andre Geſchaͤfte auch. Solches 
ſcherze ich mit euch, weil ich jetzt unter Eſſens muͤſſig bin. 
Ich befehl euch aber treulich dieſen Johann Halsbrot, von 
uns ordinirt; hoffe, er ſoll viel Frucht ſchaffen, als der unſre 
Weiſe geſehen und alles erfahren hat. Gruͤßet mir eure liebe 
Hausehre, auch den wuͤrdigen Herrn Er. Paulum. Hiemit 
Gott befohlen, Amen. 


Zu Wittenberg Montags nach S. Franeiseci, 1539. 
Martinus Luther D. 


256. An Sixtus Olhafen, damals in Grimma. Deutſch. 
Wittenberg den 26. November 1539. 

G. u. F. in C. Ehrbar, furſichtiger, lieber Herr und Freund! 
Mir gefaͤllet faſt wohl Eur Furnehmen mit den zwei hundert 
Guldin, dem Diacon jaͤhrlich Korn zu ſtiften. Fahrt fort, Ihr 
ſeid auf rechter Bahn! Dann wo es ſo bleiben ſoll, wird Korn 
lieber werden, dann Geld. Und obs gleich baß!) feil mocht 
werden, ſo ſind doch die zwei Stuck furhanden: Erſtlich, daß 
die Welt voll Leut wird; das ander, daß ſie boͤs wird je 
länger je mehr, daß doch keiner Wohlfeil?) ſonderlich zu 
hoffen iſt, und mir die Sorge oft einfaͤllt, daß Gott wohl 
ſollt zorniger ſein, wenn er die Welt voll Leute macht oder 
ſelten Peſtilenz ſchickt, dann ſo er oft und große Peſtilenz 
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ſchickt. Dann wenig Leute machens wohlfeil, viel Leute ma⸗ 
chens theuer und zuletzt Hunger. Iſt aber allzeit beſſer Peſti⸗ 
lenz, dann Hunger, Peſtilenz macht fromm, Theurung 
macht Buben, die geizig werden. Hiemit Gott bevolhen, 
Amen. 
Mittwochens nach S. Katharine 1539. 
M. Luthe R. 


257. An die Freunde in Schmalkalden (Jonas, Bugen⸗ 
hagen und Melanchthon). Aus dem Lateiniſchen. Witten⸗ 
berg den 26. Februar 1540. 

Gnade und Friede im Herrn! Liebe Freunde! Ich ſchreibe 
noch einen Brief an Euch; wenn ich nicht annaͤhme, daß 
Nachricht von Euch, und zwar mit fliegender Eile, unterwegs 
iſt, würde ich Euch für Euer anhaltendes Schweigen böfe 
ſein; auch will michs beduͤnken, Ihr ſeid nun lange genug 
dort geweſen und haͤttet vielleicht ſchon zuruͤckkommen koͤnnen. 

Man verbreitet hier naͤmlich mit großem Nachdruck das 
Geruͤcht, die Verſammlung ſei abgeſagt worden und darum 
rechnete man ſchon vor zwei Tagen auf Eure Heimkunft. 

Hier iſt Gott ſei Dank alles wohlauf; nur Euer Toͤchterlein, 
Magiſter Philippe, ſchien, freilich nur einen knappen Tag, krank 
werden zu wollen. Ich erwaͤhne das nur, um Euch Aufregung 
zu erſparen. Denn die Fama iſt bekanntlich gar leicht und raſch 
veraͤnderlich und macht das Übel gerne groͤßer. Es iſt alles 
in Ordnung. Zwei Tage hatten wir Sonne; jetzt iſt wieder 
das alte Wetter; die Elbe geht aber trotzdem zuruͤck. Hoffent⸗ 
lich haͤlt das an. Sonſt gibts nichts Neues. Daß ich Euch 
habe reiſen laſſen und hier geblieben bin, war gut. Dieſe 
Nacht hatte ich im rechten Armmuskel zwiſchen Achſel und 
Ellbogen heftige Schmerzen, ſo daß ich keinen Schlaf finden 


164 


konnte. Was das wohl fein mag? Ich kann die Stelle feſt 
mit der Hand zuſammendruͤcken oder ſchlagen, ohne Schmerz 
zu verſpuͤren; auch ſind die Gelenke in ſchoͤnſter Ordnung. 
Ich vermute einen Schlangenbiß, um deswillen der Arm ſich 
nicht zuruͤckbiegen kann. Dabei fiel mir das Zeichen des Zau— 
berers Chario ein, das er an eben der Stelle des Armes durch 
Ober⸗ und Unterkleid ſchnitt. Und dann muß ich wieder an 
Hans Reinecke denken, der vor ſeinem Tode uͤber ſchwere 
Arme klagte. Aber das fol kein Hindernis fein, mich zu be- 
rufen, worum ich ausdruͤcklich bitte — und ich werde er- 
ſcheinen. Sonſt bin ich ja ſo ziemlich wohl, und auch meine 
Kaͤthe hat wieder Appetit zum Eſſen und Trinken bekommen 
und kriecht mit den Händen an Tiſchen und Stühlen ent⸗ 
lang.!) Das ſchreibe ich, damit Euch nicht das Gerücht ver- 
wirrt, das der ſchlimmſte Bote zu fein pflegt. Und auch das 
bißchen Übel, was noch da iſt, wird mit Gottes Gnade bald 
aufhoͤren. Lebt wohl im Herrn und betet fuͤr uns, wie auch 
wir es fuͤr Euch tun. 
Donnerstag nach Reminiscere 1540. 


Euer Martinus Lutherus. 


258. An Kaͤthe Luther. Deutſch. Weimar den 2. Juli 1540. 


G. u. F. liebe jungfraw Kethe, gnedige Frawe von 
Zulsdorf!) (vnd wie E. g. mehr heiſt), ich fuge Euch vnd 
Ewer g. vntertheniglich zu wiſſen, daß mirs hie wol gehet; 
ich freſſe wie ein Beheme und ſaufe wie ein Deudſcher, das 
ſey gott gedanckt. Amen. Das kompt daher, m. Philips iſt 
warlich tod geweſt vnd recht wie Laſarus vom Tod aufer— 
ſtanden. Gott der liebe vater horet vnſer gebet, das ſehen und 
greifen wir, on daß wirs dernoch nicht glauben; da ſage nie⸗ 
mand amen zu vnſerm ſchendlichen vnglauben. Ich hab dem 
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D. Pomer?), pfarrher geſchrieben, wie der grave zu Schwartz⸗ 
burg einen pfarrher gen Greuſſen bittet, da magſtu auch als 
eine kluge frawe vnd doctorin mit m. George Maior vnd 
m. Ambrofio?) helfen zu rathen, welcher vnter den dreyen ſich 
wolle bereden laſſen, die ich dem Pomer angezeigt; es iſt 
nicht ein ſchlechte pfarr, doch ſeid Ihr klug vnd machts beſſer. 

Hie zu Arnſted hat der pfarrer von einem meidlin einen 
teufflen recht chriſtlicher wirſt ausgetrieben, davon wir ſagen 
wollen, wills gott, der noch lebt vnd ſollts dem teuffel leid ſein. 

Ich hab der kinder brieve, auch des baccalarien‘) (der kein 
kind iſt), (Mariſche auch nicht) kriegt, aber von E. gnade 
hab ich nichts kriegt, werdet itzt auf die vierde ſchrift, ob 
gott wil, ein mal antworten mit Ewr gnedigen hand. 

Ich ſchicke hie mit m. Paul?) den ſilbern apfel, den mir ir 
g. h. geſchenckt hat, den magſtu, wie ich zuvor geredt habe, 
vnter die kinder teilen vnd fragen, wie viel ſie Kirſchen und 
apfel dafur nemen wollen, die bezale yhn bar über vnd be- 
halt du den ſtil davon. 

Sage vnſern lieben koſtgengern, ſonderlich Doctor Seuero 
oder Schiefer“) mein freundlich hertz vnd guten willen, vnd 
daß ſie helfen zu ſehen yn allen ſachen der kirchen, ſchulen, 
haus vnd wo es not ſein wil. Auch m. Georgen Maior vnd 
m. Ambroſio, daß ſie dir zu hauſe troſtlich ſeien, wills gott, 
ſo wollen wir bis Sontag auf ſein von Wymer gen Eiſe⸗ 
nach“) zu zihen vnd Philips mit. Hie mit gott befolhen. 
Sage unſerm Wolf‘), daß er die maulbeer nicht verſeume, 
er verſchlafe ſie denn, das wird er nicht thun — er verſehe 
es denn — vnd den wein ſol er auch zur zeit abziehen. Seid 
frolich alle vnd betet. Amen. 

Wymer die viſitationis 1540. 

Martinus Luther, 
dein hertzliebchen. 
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259. An Käthe Luther. Deutſch. Weimar den 16. Juli 1540. 


G. u. F. Meine liebe Jungfer und Frau Käthe! Euer 
Gnade ſollen wiſſen, daß wir hie, Gottlob, friſch und geſund 
ſind; freſſen, wie die Behemen (doch nicht ſehr); ſaufen, wie 
die Deutſchen (doch nicht viel), ſind aber frohlich. Denn un⸗ 
fer gnaͤdiger Herr von Magdeburg Biſchoff Amsdorf iſt un- 
ſer Tiſchgenoſſe. Mehr neue Zeitung wiſſen wir nicht, denn 
daß D. Caſpar Mecum und Menius find von Hagenow gen 
Straßburg ſpazieren gezogen !), Hans von Sehnen zu Dienft 
und Ehren.) M. Philipps iſt wiederumb fein worden, 
Gottlob.) Sage meinem lieben D. Schiefer‘), daß fein 
Koͤnig Ferdinand ein Geſchrei will kriegen, als wolle er den 
Tuͤrken zu Gevatter bitten uͤber die evangeliſchen Furſten: 
hoffe nicht, daß wahr ſei, ſonſt waͤre es zu grob. Schreibe 
mir auch einmal, ob du alles krieget haſt, das ich dir geſandt, 
als neulich 90 Fl. bei Wolfen Fuhrmann ꝛc.“) Hiemit Gott 
befohlen, Amen. Und laß die Kinder beten. Es iſt allhier 
ſolche Hitze und Duͤrre, daß unſaͤglich und untraͤglich iſt 
Tag und Nacht. Komm, lieber jungſter Tag, Amen. 

Freitags nach Margarethen, 1540. 

Der Biſchoff von Magdeburg)) laͤßt dich freundlich grüßen. 

Dein Liebchen 
Martin Luther. 


260. An Kaͤthe Luther. Deutſch. Weimar den 26. Juli 1540. 


V wollen ſchaffen, daß wir einen guten 
Trunk Biers bei euch finden. Denn, ob Gott will, Morgen 
Dienſtags wollen wir auf ſein gegen Wittenberg zu. Es iſt 
mit dem Reichstage zu Hagenow ein Dreck, iſt Muhe und 
Arbeit verloren und Unkoſt vergeblich; doch, wo wir nichts 
mehr ausgericht, ſo haben wir doch M. Philipps wieder aus 
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der Höllen geholet und wieder aus dem Grabe frohlich 
heimbringen wollen, ob Gott will und mit ſeiner Gnaden, 
Amen. Es iſt der Teufel heraußen ſelber mit neuen boſen 
Teufeln beſeſſen, brennet und thut Schaden, das ſchrecklich 
iſt. Meinem gnaͤdigſten Herrn iſt im Thuͤringer Wald mehr 
denn tauſend Acker Holz abgebrannt und brennet noch. Da⸗ 
zu ſind heute Zeitung, daß der Wald bei Werda auch an⸗ 
gangen ſei, und viel Orten mehr; hilft kein Loͤſchen. Das 
will theuer Holz machen. Betet und laſſet beten wider den 
leidigen Satan, der uns ſucht nicht allein an Seele und 
Leib, ſondern auch an Gut und Ehre aufs Allerheftigſt. 
Chriſtus, unſer Herr, wollte vom Himmel kommen und auch 
ein Feurlin dem Teufel und ſeinen Geſellen aufblaſen, das 
er nicht loͤſchen kunnte, Amen. Ich bin nicht gewiß geweſt, 
ob dich dieſe Briefe zu Wittenberg oder zu Zuͤlsdorf wuͤrden 
finden; ſonſt wollt ich geſchrieben haben von mehr Dingen. 
Hiemit Gott befohlen, Amen. Gruͤße unſer Kinder, Koſt⸗ 
gaͤnger und alle. 


Montags nach Jacobi, 1540. 
Dein Liebchen 
M. Luther, D. 


261. An Anton Lauterbach, Pfarrer in Pirna. Aus dem 
Lateiniſchen. Wittenberg den 27. November 1540. 

Gnade und Friede zuvor! Lieber Herr Antonius! Mein 
Herr Käthe war verreiſt nach ihrem neuen Reich)), als Euer 
Brief in unſre Haͤnde gelangte; ich ſage Euch an ihrer Statt 
Dank fuͤr den gepreßten Kaͤſe. Doch mache ich mir wenig 
aus ſolcherlei Kunſtwerken und bin zufrieden mit unſern in 
Stoff und Form einfachen Kaͤſen. Auch braucht Ihr nicht 
ſo eifrig darauf zu denken, uns etwas Gutes zukommen zu 
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laſſen. Es ift genug, wenn wir Eures guten Willens gewiß 
find und ihn in Anſpruch nehmen koͤnnen, wenn es not tut, 
was wir ja auch bisher mehr als genug getan haben. 

Aus Worms haben wir bisher noch keine Nachricht, als 
daß eine ungeheure Menge Doktoren aus Italien, Frank⸗ 
reich, Spanien und Deutſchland dort zuſammengeſtroͤmt iſt. 
Selbſt Melanchthon ſchreibt, fuͤr keine paͤpſtliche Synode 
ſeien je gleiche Anſtalten getroffen worden. Gott weiß, wozu 
es fuͤhrt. Wenn des Kaiſers Abſichten ſo rechtlich ſind, wie 
man denkt, dann wird ſonder Zweifel dieſer Konvent ohne 
den Namen eines Konzils eine wahrhafte deutſche Kirchen— 
verſammlung; das will was ſagen: damit der Papſt ſich nicht 
über Zuruͤckſetzung beklagen darf, würde man unter der Flagge 
einer privaten Unterredung ſich verſammeln, ohne die eines 
Provinzialkonzils und ohne paͤſtliche Autorität. Er hat frei- 
lich als Legaten den Biſchof von Feltre in Worms, den un- 
ſre Partei aber weder als Richter noch als Schiedsmann 
noch als Vorſitzenden anerkennen wird, was ſie auch verwei— 
gern wuͤrde, wenn der Papſt ſelber da waͤre. So ſteht es in 
ihren Verhaltungsmaßregeln. Wir, Ihr, alle ſollen beten — 
denn alles ſpitzt ſich augenſcheinlich zu, wie noch nie. Lebt 
wohl und grüßt Eure Rebe und Traube. In Eile und be- 
ſchaͤftigt. 

Sonnabends nach Katharina. 

Martinus Lutherus. 


262. An Kurfuͤrſt Joachim von Brandenburg. Deutſch. 
Wittenberg den 13. Februar 1541. 


G. V. F. Durchleuchtigſter, hochgeborner Furſt, gnedigſter 
Herr! Ich will die entpfangene ſchrifft in geheim vberleſen, 
gar bald vnd E. kurf. g. mein bedencken anzeigen. Von dem 
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kaiſerlichen Edikt habe ich Feine anfechtung, denn es iſt vil 
zu vnfletig, das ich mich damit bekummern, oder darein glo⸗ 
ſiren furnemen wolte. Aber der Mordbrenner zu Wulffen⸗ 
buttel hat ein leſterlich Buch wider meinen gſt. Herrn itzt 
laſſen außgehen, darin ich mit nhamen auch geruft, vnd wir 
alle geketzert worden. Daruf ich ein kurtz vnd ſanffts Buch⸗ 
lein von vnſerer ſache ſchreibe, nicht das es Im gefallen ſolle, 
noch den papiſten, Sondern das fromme Leute yre lugen vnd 
vnſere wahrheyt mugen ſehen, vnd ſie auch, ſo ſie wollen. Hie⸗ 
mit Gott beuolhen, Amen. 
Sontags nach Scholaſticaͤ 1541. 


E. F. G. 
williger 
Martinus Luther. 


263. An Kurfuͤrſt Johann Friedrich von Sachſen. Deutſch. 
Wittenberg den 10. oder 14. Mai 1541. 

Gnade und Friede in Chriſto ꝛc. Durchleuchtigſter, Hoch⸗ 
geborner Fuͤrſt, Gnaͤdigſter Herr! Wir haben E. K. F. G. 
zugeſchickte Schrift empfangen, und alles mit Fleiß geleſen. 
Und erſtlich haben E. K. F. G. recht geurtheilt, daß die 
Notel der Vergleichung ein weitlaͤuftig und geflickt Ding iſt. 
Denn wir auch aus M. Philippus Schrift, die wir hiemit 
uberſchicken, wohl vermerken, wie es ſei zugangen, naͤmlich 
daß M. Philippus zuerſt eine rechte Notel geſtellet hat, wie 
wir allein durch den Glauben, ohn Werk, gerecht werden. 
Dieſe haben jene nicht leiden koͤnnen, und eine ander geſtellt, 
der Glaube iſt thaͤtig durch die Liebe; dieſe hat M. Philippus 
auch verworfen. Zuletzt haben ſie beide Notel zuſammen ge⸗ 
reimet und geleimet: daraus iſt dieſe weitlaͤuftige geflickte 
Notel kommen, darin ſie Recht, und wir auch Recht haben. 
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Wird nu D. Eck bekennen (als er nicht thun wird), daß fie 
zuvor nicht ſo gelehret haben, ſo moͤchte ſolche Vergleichung 
obenhin eine Zeit lang ſtehen. Wird er aber ruͤhmen (als er 
gewißlich thun wird), und auf den Spruch ſtehen Gal. 5.: 
Glaube iſt thaͤtig, und daß ſie allwege alſo gelehret haben: 
ſo iſts eine Vergleichung, wie Chriſtus ſpricht Matth. 9.: 
Ein neu Tuch aufn alten Rock gelappt, da der Riß aͤrger 
wird. Denn mit ſolchen falſchen, ungleichen Leuten, weil ſie 
nicht ablaſſen, kann kein ander Vergleichung werden; da 
werden ſie ſchreien, daß ſie Recht behalten haben. Dagegen 
die Unſern ſagen, daß ſie ſich gegen ihnen wohl verwahret 
haben mit dem neuen Lappen, und Verklaͤrung, fo in der 
Notel iſt, und ſonderlich, daß ſie bedinget, ſie wollen nichts 
von der Confeſſion begeben haben. 

Alſo ſind wir weiter uneins, denn zuvor, und ihre falſche 
ſchalkhaftige Liſt wird heraus an Tag kommen, die ſie in der 
Notel meiſterlich verborgen haben, wie ſie meinen. Und das 
wird bald geſchehen, wenn ſie zu den andern Artikeln kommen, 
die aus dieſem Hauptartikel fließen, und ſich drin gründen; 
wie es denn die Unſern riechen, und ſchier ſelbs bereitan be- 
kennen, da ſie bedingen: Wo in andern Artikeln kein Ver— 
gleichung geſchiehet, ſo ſoll dieſe Notel auch nicht ſein, denn 
ſie merken den Falſch drinnen. Alſo werden wir doch wiederumb 
muͤſſen zu unſer erſten und rechten Notel oder Form kommen, 
welche iſt dieſe Roͤm. 3.: Sie werden gerecht ohn Verdienſt; 
und daſelbſt: Wir halten, daß der Menſch gerecht werde 
durch den Glauben, ohn Werk des Geſetzes. Das iſt unſer 
Notel und Form: dabei bleiben wir, die iſt kurz und klar; 
dawider mag ſtuͤrmen Teufel, Eck, Mainz und Heinz!) und 
wers nicht laſſen will; wir wollen zuſehen, was ſie gewinnen. 

Der Spruch Galat. 5 redet nicht vom Gerechtwerden, 
ſondern vom Leben der Gerechten; es iſt viel ein anders: 
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Fieri et agere, eſſe et facere, wie die Knaben in den Schulen 
lernen: Verbum aetivum et paſſivum; da iſt eigentlich und 
unterſchiedlich davon zu reden (welchs Eck und jenes Theil 
nicht leiden kann, oder nicht verfteher). Wenn man fragt, 
wodurch man fuͤr Gott gerecht wird? iſt es gar viel ein an⸗ 
der Frage, denn ſo man fragt, was der Gerechte thut oder 
laͤßt? Werden und thun iſt zweierlei; Baum werden und 
Frucht tragen iſt zweierlei. 

Nu iſt in dieſem Artikel nicht die Frage vom Thun oder 
Leben, ſondern vom Werden, wie die Wort St. Pauli da 
ſtehen, gerecht werden durch den Glauben; ohn Zweifel, daß 
der, ſo gerecht worden iſt, ohn Werk nicht bleibet, wie der 
Baum nicht ohne Fruͤchte. Aber der Papiſten Schalkheit iſt 
dieſe (die ſich in folgenden Artikeln finden wird), daß man ge⸗ 
recht werde oder ſei, nicht allein durch den Glauben, ſondern 
auch durch die Werk, oder durch die Liebe und Gnade, ſo ſie 
inhaerentem heißen (welchs alles gleich viel iſt). Das iſt alles 
falſch, und wo ſie das haben, ſo haben ſie es ganz und gar, 
wir nichts. Denn fuͤr Gott gilt nichts, denn bloß und allein 
ſein lieber Sohn Jeſus Chriſtus, der iſt ganz rein und heilig 
fuͤr ihm. Wo der iſt, da ſiehet er hin, und hat ſeinen Wohl⸗ 
gefallen an ihm, Luc. 3. Nu wird der Sohn nicht durch 
Werk, ſondern allein durch den Glauben, ohne alle Werk, er⸗ 
griffen und im Herzen gefaſſet. Da ſpricht denn Gott: Das 
Herz iſt heilig umb meines Sohns willen, der drinnen woh⸗ 
net durch den Glauben. 

Die Liebe und Werk ſind nicht, koͤnnen auch nicht ſein der 
Sohn Gottes, oder ſolche Gerechtigkeit, die fur Gott ſo rein 
und heilig ſeien, als der Sohn iſt: darumb koͤnnen fie für 
ſich ſelbs nicht beſtehen fuͤr Gott, als eine reine Gerechtigkeit, 
wie der Sohn beſtehet. Daß ſie aber gerecht und heilig hei⸗ 
ßen, geſchieht aus lauter Gnaden, nicht aus Recht; denn Gott 
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will fie nicht anſehen, gleich feinem Sohn, ſondern umb 
ſeines Sohns willen, der im Herzen durch den Glauben 
wohnet; ſonſt heißts: Geh nicht ins Gericht mit deinem 
Knechte. 

Auf das ander Stuͤck, E. K. F. G. perſoͤnlich Erſcheinen 
zu Regenſpurg. Wir haben zwar?) zuvor immerdar, ehe denn 
wir ſolch E. K. F. G. Beſchwerung gewußt, herzlich gewuͤnſcht, 
auch Gott gebeten, daß E. K. F. G. ja nicht perſoͤnlich auf 
den Reichstag zoͤge, in dieſer ſchwinden “), faͤhrlichen Zeit; 
denn E. K. F. G. Perſon iſt der rechte Mann, den der Teu⸗ 
fel fuͤr andern Fuͤrſten ſuchet und meinet. Und iſt in keinen 
Weg zu rathen, daß ſich E. K. F. G. aus dem Lande begeben, 
dafuͤr wir auch noch herzlich und umb Gottes willen E. K. 
F. G. woͤllen gebeten haben; uns druͤcken auch Urſachen. 

Weil auch Kaiſerl. Majeſtaͤt Entſchuͤldigung angenommen, 
koͤnnen E. K. F. G. wohl weiter darauf berugen, und E. K. 
F. G. herzlich Beſchwerung anzeigen‘), ſonderlich weil fo 
ſtattlich Botſchaft von E. K. F. G. dahin iſt verordent. Denn 
E. K. F. G. ſehen, wie ſie in der Religion mit den Unſern 
umbgehen, wie der Teufel. Wo nu E. K. F. G. ſelbs da 
ſollten ſein, und alſo gedrungen werden, wuͤrde gewißlich 
E. K. F. G. zuletzt nicht Wehrwort gnug finden. Denn da 
iſt kein Ablaſſen mit Anhalten, bis ſie etwas erlangen; wie 
ich zu Worms ſelbs erfahren. 

So ſtehet nu die Sache darauf: Man wird dringen auf 
den Unglimpf, ſo E. K. F. G. nicht erſcheinen, als auf einen 
Ungehorſamen oder Eigenſinnigen im ganzen Reich; kommen 
aber E. K. F. G., und werden nicht alles willigen, oder viel— 
leicht eines nicht willigen, ſo iſt doch derſelbe Unglimpf da, 
und dazu der Schimpf, vielleicht auch boͤſe Gewiſſen ewig— 
lich. Solls denn je gewagt ſein, ſo iſt der erſte Unglimpf 
beſſer, denn der letzte, beide?) mit Schimpf und Schaden des 
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Gewiſſens. Denn es iſt itzt nicht Zeit, wie vorhin auf den 
Reichstagen. Der Kaiſer iſt nicht Kaiſer, ſondern der Teufel 
zu Mainz, deß Liſten grundlos und bodenlos ſind, ſampt 
ſeinem Anhang; die werden alle mit guten ſuͤßen Worten, 
oder mit böfen E. K. F. G. Fahr“) und Mühe machen im 
Gewiſſen, und viel unſers Theils dazu helfen. 

Weil nu E. K. F. G. ſehen die gewiſſe Fahr, und keine 
Frucht, ſo will zu bedenken ſein, daß E. K. F. G. Gott nicht 
verſuche, und ſich wiſſentlich ohn Noth in Gefahr begebe. 
Kaiſer gehorſam zu ſein, iſt billig; ja, wenn es Kaiſer, und 
der rechte Kaiſer, waͤre. Fuͤr ſeine Perſon woͤllen wir hoffen, 
er ſei fromm und guͤtig: aber daß er ſein ſelbs nicht maͤchtig 
ſei, ſpuͤret man unter andern an dem, daß er das Buch, mir 
vom Markgrafen zugeſchickt, (wie Fuͤrſt Wolf ſchreibt)“) den 
Theologen hat ubergeben, und fuͤr nuͤtzlich angegeben; welchs 
doch etwa durch Mainz oder ſeines gleichen iſt durch einen 
rechten geſtellet und geſchmuͤckt'), daß man wohl ſiehet, wie 
der Kaiſer nichts verſtehe, noch thue in dieſer Sachen. 
Summa, es iſt das Mordbrennen, und alles, was ſie hoffen, 
auf E. K. F. G. geſpielet. Darumb ſollen und moͤgen E. K. 
F. G. wohl von dem Reichstag bleiben, und ſich entſchuͤldigen, 
womit ſie immer koͤnnen, Mainz, Heinz ſind nicht fromm, 
werden auch nimmermehr fromm. Will ſich E. K. F. G. mit 
dem Teufel ſelbs vertragen, fo doͤrfen“) fie nicht gen Regens⸗ 
burg, woͤllens wohl zu Torgau bekommen. 

Demnach iſt unterthaͤnigſt Rath und Bitte, E. K. F. G. 
wollten im Lande bleiben. Soll ein Fahr draus entſtehen, 
Kaiſer ungnaͤdig und zornig werden, Land und Leute zu wo⸗ 
gen!) fein: fo muͤſſens E. K. F. G. Gott befehlen, der uns 
bisher nicht verlaſſen. Es iſt beſſer mit gutem Gewiſſen in 
Fahr und Ungnaden, denn mit boͤſem Gewiſſen in Frieden 
und Gnade leben. Wir ſind ja gewiß, daß wir hierin kein 
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Gut, Ehre, Gewalt, ſondern allein Gottes Wort treulich 
meinen. Der hats angefangen, wirds auch vollenden. 

Zuletzt bitten wir, E. K. F. G. wollten M. Philippus 
und den Unſern ja nicht zu hart ſchreiben, damit er nicht 
abermal ſich zu Tod graͤme. Denn ſie haben ja die liebe 
Confeſſion ihnen furbehalten, und darin noch rein und feſt 
blieben, wenn gleich alles feihlet. Es wird die Diſputation 
doch nicht ohn Frucht abgehen, dem Papſtthum zu Schaden, 
wie Chriſtus ſpricht zu Paulo, 2. Kor. 12: Meine Kraft 
wird in Schwachen vollkommen. Wie denn bisher Chriſtus 
in uns immer ſchwach geweſen, und doch die Gewaltigen 
geniedriget. Es iſt ſeine Weiſe alſo thut nicht anders, auf 
daß wir nicht ſtolz werden, oder uns ruͤhmen, als haͤtten wir 
etwas gethan in ſolchen hohen goͤttlicher Majeſtaͤt Sachen. 
Hiemit dem lieben Gott befohlen, den wir herzlich fur E. K. 
F. G. bitten und flehen, wird uns auch erhoͤren. Amen. 

E. K. F. G. 
unterthaͤniger 
Martinus Luther. 


Vor des Biſchofs Erzſchalk zu Mainz Ausſpaͤhern ſind 
wir zuvor auch gewarnet; wollen ihm recht thun, ob Gott 
will.“) 


264. An Melanchthon. Aus dem Lateiniſchen, teilweiſe deutſch. 
Wittenberg den 25. Juni 1541. 

Gnade und Friede zuvor! Ich will Eurem Brief, der 
hoffentlich naͤchſtens oder vielmehr ſtuͤndlich eintreffen wird, 
zuvorkommen und Euch vorherſagen, was ſich in Regensburg 
zugetragen hat: Ihr ſeid zum Kaiſer berufen worden; er hat 
Euch bei der Unterredung an das denken heißen, was dem 
Frieden dient, Ihr habt in lateiniſcher Rede hingegen das 
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Verſprechen gegeben, das mögliche zu tun, doch waͤret Ihr 
einer ſo ſchweren Buͤrde nicht gewachſen; Eck aber hat ge⸗ 
ſchrien wie immer zuvor: „Allergnaͤdigſter Kaiſer, ich wills 
verteidigen, daß unſer Teil recht hat, und der Papſt caput 
Eccleſiae ſei.“ Aus dem letzten Brief Caſpars an Magiſter 
Georg!) erfuhr ich, daß Ihr tags darauf zuſammenſtoßen 
wolltet. Daß endlich Mezentius Nichtachtung genießt, freut 
mich. 

Hier ruͤhmt die Fama, bei Buda ſeien fuͤnftauſend Tuͤrken 
niedergemacht worden. Neuigkeiten gibt es nicht zu ſchreiben; 
alles iſt im gewohnten Geleiſe. Ich lerne mit der Zeit wieder 
hoͤren, wenn auch ab und zu das erſtorbene Ohr den Dienſt 
noch verſagt und der Kopffluß bzw. Ausfluͤſſe aus dem Kopfe 
mich beläftigen. Ich bin und bleibe nun einmal voller Phleg⸗ 
ma, Schleim und Fluͤſſe. Gruͤßt alle Freunde. Sonnabend 
nach Johann. Bapt. 25. Juni 1544. 


Euer Martinus Lutherus. 


265. An Melanchthon. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 
29. Juni 1541. 

Gnade und Friede voran! Lieber Herr Philippus! Ich 
bitte Euch herzlich, behaltet den Kopf obenauf; denn man 
ſchreibt mir, Ihr ſchluͤget Euch mit allerhand Anfechtungen 
herum. Nun wißt Ihr doch, daß jene treuloſen Satansknechte 
zu Regensburg nun einmal ſo handeln muͤſſen, wie ſie es tun. 
Und wer ſeid da Ihr, daß Ihr dieſe Menſchen beſſern wollt, 
die Gott als unverbeſſerlich hat fahren laſſen und in einen 
verſtockten Sinn dahingegeben! Mich belebt eine große Hoff- 
nung, dieſer Streit wird den Sohn Gottes verherrlichen, 
wie er ſagt Johannis 11: „Dieſe Krankheit iſt nicht zum 
Tode“ und ebenſo bei Paulus: „Meine Kraft iſt in den 
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Schwachen maͤchtig.“ Nicht allein Euch peinigt ihre Unge— 
buͤhr; auch mich verſetzt ſie geradezu in Wut — aber mag es 
ſein, auf daß die Beſchluͤſſe Gottes zur Tat werden und 
fie ſelbſt duͤrſtet mächtig nach einem fo klugen, vernünftigen, 
weiſen, heiligen Werk, das bald geſchehen ſoll, ſo Gott will! 
Darum fuͤrchtet Euch nicht, bekuͤmmert Euch nicht ſamt den 
Euren! Sie vermeinen, Euch Schlingen gelegt zu haben; aber 
ſie werden ſelbſt hineingeraten, wie David lehrt. 

Alles Weitere werdet Ihr wohl vom Hofe aus erfahren, 
und dazu ſchneller, als meine Zeilen zu Euch gelangen. Wir 
bitten den Fuͤrſten, Euch fo bald als möglich abzuberufen; das 
tun wir ſchon ſeit vierzehn Tagen und wundern uns, daß Ihr 
nicht ſchon laͤngſt heim ſeid. Gruͤßt alle Freunde. Amsdorf 
ſoll (wenn ers auch von ſelbſt tut!) ja recht zornig und ent- 
ruͤſtet ſein uͤber die jetzigen Scheußlichkeiten; er ſoll fuͤr den 
Kardinal den Pf. 109 wider den Judas beten, oder noch 
lieber bitten, daß ein ſo heiliger Biſchof Papſt wird; auch 
ſoll er den Satan verlachen, da er weiß, wie dieſer Satan 
lacht, wenn er den Amsdorf in Betruͤbnis weiß. Lebt wohl 
und freut Euch in dem, der die Welt uͤberwunden hat und 
mit deſſen Sieg wir Sieger geworden ſind, wie er ſagt: 
„Seid getroſt, ich habe die Welt uͤberwunden“ — denn das 
Gebet der Kirche und, was dasſelbe iſt, unſer Gebet leidet 
mit Euch und wird mit Euch herrſchen. Und nun abermals: 
lebt wohl. Mittwoch nach Johannis 1541. 


Euer Martinus Luther, D. 


266. An Kaͤthe Luther. Deutſch. Wittenberg den 18. September 
1541. ö 


G. u. F. Liebe Kaͤthe! Ich laſſe hiemit Urban zu dir 
laufen, auf daß du nicht erſchrecken ſollt, ob ein Geſchrei vom 
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Turken zu dir kommen würde. Und mich wundert, daß du 
ſo gar nichts her ſchreibeſt oder entbeuteſt, ſo du wohl weißt, 
daß wir hie nicht ohn Sorge ſind fuͤr euch, weil Meinz, 
Heinz!) und viel vom Adel in Meiſſen uns ſehr feind find. 
Verkaͤufe und beſtelle, was du kannſt, und komme heim. Denn 
als michs anſiehet, ſo wills Dreck regen, und unſere Suͤnde 
will Gott heimſuchen durch ſeines Zorns Ruthen.?) Hiemit 
Gott befohlen, Amen. 
Sonntags nach Lamperti, 1541. 
M. Luthe R. 


267. An den Kammerdiener Georg Weiß. Deutſch. Wittenberg 
den 14. Auguſt 1544. 

Gnad und Friede. Mein lieber, guter Freund! Wiewohl 
ich wenig Hoffnung hab zu dem Zug wider den Turken und 
wohl mocht lieber ſehen, daß er nachbliebe; denn als man ſich 
ſtellt, ſolchen maͤchtigen Feind anzugreifen, will mich es ſchier 
anſehen, als wollt man Gott damit verſuchen, wie das Evan⸗ 
gelium ſagt, daß wir zehen Tauſend wider zwanzig, ja funfzig 
Tauſend ſchicken und wir doch mit Suͤnden beladen unbuß⸗ 
fertig, ſonderlich der Koͤnig und Papiſten, die Haͤnde voll 
unſchuldigs Blut haben, nicht koͤnnen die Leut ſein, durch 
welche Gott kunnt oder mocht Wunder oder große Ding 
thuen. Darum ſag ich abermal, ich ſehe nicht gerne, daß man 
gut Leut, wie bisher etlichemal geſchehen, alſo vergeblich auf 
die Fleiſchbank opfere und Summa: ich hab ſo gar kein 
Herz noch Hoffnung zu, daß ich auch nicht beten kann um Sieg 
wider den Turken, ſondern allein ſo viel, daß Gott errette, 
die zu erretten ſind, und davon helfen. Wohl mocht ich wuͤn⸗ 
ſchen, daß Ferdinandus ein beſſer Gluͤck und Gedeihen von 
Gott haͤtte; doch wo ihr ja fort wollt, armen Leuten zu hel⸗ 
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fen, thue ich hiemit meines Vermögens Euerm Begehren 
nach, wie Ihr hierinnen findet. Hiemit Gott befohlen, 
Amen. 
Sonntags nach Laurentii 1541, 
Martinus Luther, Doctor. 


Wann einer in den Krieg wider den Turken ziehen will, 
ſoll er vor allen Dingen alſo denken, daß der Turk Gottes 
Ruth und Zorn iſt uͤber die Welt, und ſonderlich uͤber die 
Chriſten, die Gott alſo ſtrafen will. Darum ſollen wir vor 
Allem zuerſt erkennen und bekennen unſer Suͤnde und uns 
wuͤrdig achten, die vom Turken geſtraft werden, doch ob viel⸗ 
leicht einmal auch des Turken Stundlein kommen wurde 
(als es einmal kommen muß) und hierinne nichts anders ge⸗ 
ſucht wird, denn der chriſtlichen Liebe nach armen elenden 
Leuten zu helfen, ſo ſoll ein Krieger ſich Gott befehlen und 
die zwei große Heiligthum ins Herz ſchließen: Das erſt 
den Glauben Credo ꝛc., das ander das Vater unſer. Hiemit 
iſt er genugſam geruͤſtet geiſtlich, er ſterbe oder bleibe lebendig. 
Und druͤcke das Siegel drauf, Johannes am eilften: Wer 
an mich glaͤubt, ob er gleich ſtuͤrbe, wird er doch leben. Und 
ſchlage alsdann drein und wage, was zu wagen iſt. 


Martinus Luther, Doctor. 


268. An Kurfuͤrſt Johann Friedrich von Sachſen. Deutſch. 
Wittenberg den 15. Februar 1542. 

Vnd ich bitte auch, E. K. F. G. wolten gnediglich hierin 
ſich erzeigen, daß die zwo ſchulen Iſennach vnd Gote erhalten 
werden. Denn wo die ſelben fallen ſolten, ſo iſts ein exempel 
E. K. F. G. ganzem furſtenthum ſchedlich, darnach wenig 
vom Adel fragen; fellt aber ja ſolche ordnung, fo werden fie 
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damit gottes reich helfen verſtoren. Als denn find wir Turken 
vnd ſie ſollen ihr reich vnd adel nicht lange behalten. Das 
weis ich fur war. Sie machens zu grob vnd zu viel. Darumb 
helfe Gott, daß E. K. F. G. doch bleiben feſt am euangelio. 


Amen. 
E. K. F. G. 
vntertheniger 
M. Luther D. 


269. An Juſtus Jonas. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 
22. März 1512. 

Gnade und Friede voran! Es iſt fuͤr mich außer Zweifel, 
daß Mezentius und ſeine Anhaͤngſel ſchlimmere Feinde 
ſind als die ſchlimmſten Tuͤrken. Sie ſind ſo wuͤtend, weil 
ihre Wuͤnſche ihnen nicht in Erfuͤllung gehen ſollen, daß ſie 
lieber den Tuͤrken als Herrn haben, als die Freiheit Deutſch⸗ 
lands aufrechterhalten wiſſen moͤchten. Gott erbarme ſich un⸗ 
fer und beſchleunige den Tag der Erloͤſung. Denn Deutſch⸗ 
land wird ſchlecht fahren, wird ungluͤcklich ſein, mag nun der 
Tuͤrke oder moͤgen Deutſche uͤber es herrſchen. Denn der 
ganze Adel und die Fuͤrſten denken bloß auf die Knechtung 
des Vaterlandes, ſaugen das Volk aus, wollen alles in ihren 
Beutel bringen. Sonſt habe ich nichts zu ſchreiben; Ihr wißt 
alles genauer. Der Herr troͤſte und ſtaͤrke Euch. Meine Kaͤthe 
gruͤßt ehrerbietig Euch und alle die Euren. Lebt wohl im Herrn. 

Mittwoch nach Laͤtare 1542. | AR 
Euer Martinus Luther. 


P. S. 
Ich habe ein zweites Buch gegen die Juden, „Vom Schem 
Hamphoras“, fertig geſtellt, das Ihr nicht fo leicht werdet 
ins Lateiniſche uͤberſetzen koͤnnen, das weiß ich. 
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270. An Jakob Probft in Bremen. Aus dem Lateiniſchen, 
teilweiſe deutſch. Wittenberg den 26. Maͤrz 1542. 

Gnade und Friede im Herrn! Lieber Herr Jakobus! Ich 
habe nicht Zeit, viel zu ſchreiben. Ich bin abgemattet von 
Alter und Arbeit — alt, kalt, ungeſtalt, wie man ſagt — 
aber auch ſo laͤßt man mir keine Ruhe, man peinigt mich von 
Tag zu Tag mit einer Maſſe von Faͤllen und Schreibereien. 
Ich weiß mehr als Ihr vom Verhaͤngnis dieſer Zeit. Der 
Welt droht Untergang; darauf deutet gewiß das Wuͤten 
Satans und daß die Menſchheit zum Vieh wird. Nur der 
eine Troſt bleibt, daß jener Tag binnen kurzem bevorſteht. 
Gewiß: nachdem die Welt des Wortes Gottes ſatt und ſein 
ſo ſehr uͤberdruͤſſig geworden iſt, werden weniger falſche 
Propheten aufſtehen. Denn was ſollten die Maͤnner noch 
Ketzereien erregen, die das Wort verachten nach der Weiſe 
Epikurs? Deutſchland iſt geweſen und wird nie wieder wer— 
den, was es war. Der Adel ſtrebt nach der Herrſchaft uͤber 
das ganze Land; die Staͤdte dagegen ſuchen fuͤr ſich zu ſorgen, 
und das mit Recht: ſo zerfaͤllt das Reich in ſich und muß 
dem Daͤmonenheer in die Arme rennen, die in den Tuͤrken 
wuͤten. Und uns iſt nichts groß daran gelegen, ob wir einen 
gnaͤdigen oder zuͤrnenden Herrn haben; wir wollen ja aus 
eigener Kraft uͤber Tuͤrken, Teufel, Gott und alle Welt 
ſiegen und herrſchen. So toll iſt das untergehende Deutſch— 
land in ſeinem Zutrauen und in ſeiner Sicherheit. Wir aber, 
was ſollen wir dabei tun? Vergeblich unſre Klagen, umſonſt 
unſre Traͤnen! Bleibt das Gebet: „Dein Wille geſchehe, dein 
Reich komme, geheiliget werde dein Name!“ Und wenn wir 
ſo gebetet haben, dann wollen wirs laſſen laufen, fallen, 
ſtehen, untergehen, wie es will. Laßt es gehen, wie es geht; 
denn es will ja gehen, wie es geht. Warum ſollen wir uns 
aufreiben und verzehren wegen der Verruchten, die zugrunde 
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gehen werden und müflen? Wer in fein Ungluͤck hineinlaͤuft, 
dem geſchieht kein Unrecht. 

Es iſt mir verwunderlich, daß die große Neuigkeit nicht 
zu Euren Ohren gekommen iſt!): daß Herr Nikolaus Ams⸗ 
dorf zum Biſchof der Naumburger Kirche ordiniert worden 
iſt durch den Oberketzer Lutherus, Freitag, am Tage Fabiani. 
Eine kuͤhne Tat, die viel Haß, Mißgunſt und Entruͤſtung 
erregt hat. Schon iſt ein Buch von mir daruͤber unter der 
Preſſe. Gott weiß, was daraus folgen ſoll. 

Herr Philippus wird über den gleichen Gegenſtand ſchrei— 
ben. Er iſt durch Gottes Gnade geſund und wohlauf; aber 
er iſt der uͤberladenſte aller Menſchen; wie Atlas traͤgt er 
Himmel und Erde. Brenz lebt; dagegen iſt Karlſtadt?), der 
ſelber eine Peſt war fuͤr die Kirche zu Baſel, daſelbſt der 
Peſt erlegen (ſo druͤcken ſich die Biſchoͤfe dieſer Kirche in 
einem Schreiben an uns aus; und ſie fuͤgen bei, daß boͤſe 
Geiſter ihn in ſeiner Krankheit heimgeſucht und auch noch 
nach ſeiner Beiſetzung in ſeinem Hauſe gelaͤrmt haben). Ich 
moͤchte ſeine Seligkeit und habe ſie ſtets gewuͤnſcht; ſeine Un⸗ 
bußfertigkeit bis ans Ende geht gegen meinen Wunſch, und 
ſie kann ich nicht gutheißen. Gott, unſer aller Richter, mag 
daruͤber befinden. 5 

Ich bin eben mit der Überſetzung eines Buches „Wider— 
legung des Alkoran Mahomets“ beſchaͤftigt.) Lieber Gott, 
wie groß iſt dein Zorn gegen deine Kirche, vor allem aber 
gegen den Tuͤrken und Mahomet! Mahomets viehiſches We⸗ 
fen geht über alle Vorſtellung. Doktor Jonas!) gibt Chriſtus 
doch noch Form und Geſtalt, trotz Heinz, trotz Mainz, der 
teufliſchſten aller Teufel! Und Chriſtus laͤßt dort gar leicht 
formen und geſtalten, Gott ſei Dank! Moͤgen ſie nun auch 
beharrlich bleiben und nicht wie wir in Baͤlde alles uͤber⸗ 
druͤſſig werden. Davon ein andermal. 
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Mein Lenichen, Euer Toͤchterlein durch die heilige Taufe, 
hat den Goldgulden, den Ihr ihr geſchenkt, erhalten und dankt 
Euch dafuͤr. Auch gruͤßt Euch und Eure Gattin voll Ehrer— 
bietung mein Herr und mein Moſes Frau Kaͤthe. Gruͤßt 
Euren Kanzler Johannes Zelſt und betet fuͤr mich, daß ich 
zu einer guten Stunde abſcheide. Ich bin dieſes Lebens, rich— 
tiger dieſes wahren herben Todes ſatt. Der Herr ſei mit Euch, 
Amen. 


Sonntag Judika 1542. 
e 


271, An Hans Kegel in Hettſtedt. Deutſch. Wittenberg den 
23. Mai 1542. 

Gnade und Friede im Herrn. Ehrbar, Fuͤrſichtiger, guter 
Freund! Es hat mir euer lieber Andreas angezeigt, wie ihr 
euch hoch bekuͤmmert des entwandten Huttenwerks halben, 
und darauf begehret ein Troſtbrieflin von mir an euch. Nu, 
mein lieber Freund, mir iſt furwahr leid euer Beſchwerung 
und Leiden. Chriſtus, aller Betruͤbten hoͤchſter Troͤſter wolle 
euch, wie er wohl kann, auch thun wird, troͤſten, Amen. 

Gedenkt, daß ihrs nicht allein ſeid, die der Teufel betruͤbt. 
Hiob ward geplagt, und nicht allein alles beraubt bis auf die 
Haut, ſondern dazu auch leiblich und geiſtlich hart geſchlagen; 
noch fand Gott ein gut Ende, und ward reichlich wieder ge- 
troͤſtet. Sprecht, wie der 55. Pfalm lehret: Wirf dein An- 
liegen auf den Herrn, der wird dich verſorgen, und St. 
Petrus demſelben Spruch nach: Lieben Bruͤder, werfet alle 
euer Bekuͤmmerniß auf ihn, denn er ſorget fur euch. Obs 
eine Zeit lang wehe thut, ſo iſt er doch treu und gewiß, und 
wird zu rechter Zeit helfen, wie er ſpricht Pf. 50: Rufe mich 
an in der Noth, ſo will ich dich erretten, ſo ſollſt du mich 
preiſen; denn er heißt Nothhelfer zu rechter Zeit Pf. 9. 
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Und was ift unfer Leiden gegen dem, das Gottes Sohn 
unſchuͤldig, dazu fur uns, gelitten hat? Ohne daß unfer 
Schwachheit unſer Leiden ſchwer und groß macht, welchs wohl 
leichter waͤre, wo wir ſtaͤrker waͤren. Hiermit dem lieben Gott 
befohlen. 


Dienſtags nach Exaudi, 1542. 


272. An Link. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 25. Juli 
1542. 

Gnade und Friede im Herrn! Lieber Herr Wenzeslaus! 
Ihr beklagt Euch, daß Eure Bibeln ſo ſpaͤt einlaufen. Aber 
Ihr habt meinen Brief vergeſſen, in dem ich Euch mitteilte, 
daß die Buchbinder mit Arbeit uͤberhaͤuft ſind. Es ſind ſo 
viele Baͤnde, daß mancher die ſeinen nicht vor einem vollen 
halben Jahr haben kann. Ich ſelbſt, der ich den Buchbindern 
drei Stuͤck zum Binden gegeben habe, konnte ihnen mit Muͤhe 
und Not ein einziges abdringen, bereits vor Monatsfriſt — 
die zwei uͤbrigen dagegen bekomme ich kaum nach Michaelis. 
Von uͤberallher laſſen die Fuͤrſten ihre Baͤnde hier binden, 
und die gehen uns, Euch und jedermann vor; das muͤſſen 
wir uns gefallen laſſen, weil die Buchbinder ſich damit bei 
ihnen in Gunſt ſetzen. Ihr werdet Eure zwei Stuͤck bekom⸗ 
men, ſobald es ſich nur irgend machen laͤßt. 

Wegen Eurer „Geneſis“ kann ich nichts verſprechen. Un⸗ 
ſere Drucker laſſen ſich nur ſchwer zum Druck umfangreicher 
Werke herbei, weil ſie oft die Erfahrung gemacht, daß ſich 
dieſe nicht abſetzen laſſen, und ſo nutzlos das Geld aufgewandt 
und Schaden erlitten haben. Wenn ich Euch ſonſt aber mit 
einer Vorrede von meiner Hand nuͤtzen kann, bedarf es keines 
Wortes der Bitte; Ihr kennt meine Bereitwilligkeit. Es 
wäre gut, wenn Ihr das Werk, wie Ihr ſchreibt, dem Secer 
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übergeben hättet oder es noch jetzt einem Verleger in Ober- 
deutſchland uͤberließet. Denn die haben ſo wenig zu tun, daß 
ich berſten moͤchte, wenn ich ſehe, wie ſie gutes Papier, an⸗ 
ſtaͤndige Lettern und ſorgfaͤltige Setzer an die laͤppiſchſten 
oder gar verderblichſten Buͤcher verſchwenden. Da ſchreiben 
Bueer und ſeinesgleichen, die das wirklich ſein laſſen ſollten. 
Ihr werdet mich verſtehen. Lebt wohl im Herrn. 
Am Tage St. Jakobi 1542. 
Martinus Lutherus. 


273. An Markus Crodel in Torgau. Aus dem Lateinifchen. 
Wittenberg den 26. Auguſt 1542. 

Gnade und Friede zuvor! Lieber Herr Markus! Wie wir 
es verabredet haben, ſchicke ich meinen Sohn Johannes hier 
zu Euch. Nehmt ihn in die Schar der Knaben auf, die in 
Grammatik und Muſik unterrichtet werden, und beobachtet 
und beſſert zugleich ſein Verhalten. Ich habe zu Euch großes 
Vertrauen. Die Koſten will ich reichlich bezahlen. Ihr werdet 
mir zur Zeit mitteilen, welche Fortſchritte er gemacht hat 
und was ihm uͤberhaupt zuzutrauen iſt. Außerdem ſchicke 
ich den Knaben Florian, beſonders weil ich die Notwendig— 
keit einer gemeinſamen Erziehung fuͤr Jungen einſehe. Eine 
ſolche ſcheint mir mehr auszurichten als alle Einzelerziehung. 
Letztern muͤßt Ihr ſtrenger nehmen. Koͤnnt Ihr ihn bei 
einem Buͤrger einmieten, tut das; wenn nicht, ſchickt ihn zu⸗ 
ruͤck. Der Herr gebe dieſem Beginnen gutes Gedeihen. Wenn 
ich bei dieſem Sohn Erfolg ſehe und am Leben bleibe, ſo 
ſollt Ihr alsbald auch die beiden andern Knaben haben. 
Denn ich ſage mir, nach Euch wird es einmal keine ſo ſorg— 
faͤltigen Schulmeifter wieder geben, beſonders was Gramma⸗ 
tik und ſtrenge Sittenzucht angeht. Nutzen wir alſo das 
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Leben; es enteilt mit ſchnellem Fuß, und noch viel rafcher 
ſchwindet es bei ſorgfaͤltigen Lehrern dahin. Zu den hoͤheren 
Studien werden die Knaben dann mit mehr Erfolg hierher 
zuruͤckkehren. Lebt wohl im Herrn. Johannes Walter!) richtet 
aus, daß ich um ſein Wohlergehen bete; er ſoll ſich meinen 
Sohn empfohlen ſein laſſen in der Muſik. Ich kann Theologen 
erzeugen, moͤchte aber auch Grammatiker und Muſiker hervor⸗ 
bringen. Abermals: lebt wohl! Auch gruͤßt Gabriel?) und die 
Seinen. Und damit zum dritten Male und fuͤr immer: lebt wohll 
Sonnabends nach Bartholomaͤi 1542. 
Euer Martinus Luther. 


274. An Markus Crodel in Torgau. Aus dem Lateiniſchen. 
Wittenberg den 6. September 1542. 

Gnade und Friede im Herrn! Lieber Herr Markus Ero- 
del! Verbergt bitte vor meinem Sohne Hans, was ich Euch 
hier ſchreibe. Mein Toͤchterchen Magdalena liegt faſt in den 
letzten Zuͤgen und wird in kurzem von uns gehen zu dem 
rechten Vater im Himmel, wenn Gott es nicht anders be— 
ſchloſſen hat. Aber ſie ſehnt ſich ſelber ſo ſehr darnach, ihren 
Bruder zu ſehen, daß ich einen Wagen hinſchicken muß. Sie 
haben ſich ſehr liebgehabt. Vielleicht kann ihr ſein Kommen 
Erholung ſchaffen. Ich tue, was ich kann, damit mich nicht 
ſpaͤter das Bewußtſein quaͤlt, etwas verſaͤumt zu haben. 
Sagt ihm alſo, ohne ihm einen Grund anzugeben, er ſoll 
eiligſt in dem Wagen hierher kommen. Er wird zuruͤckkehren, 
wenn Lenichen entſchlafen im Herrn oder dem Leben wieder 
zuruͤckgegeben iſt. Lebt wohl im Herrn! Sagt ihm, es handle 
ſich um etwas, was ihm heimlich aufgetragen werden muͤſſe. 
Sonſt iſt alles wohlauf. 

Am 6. September 1342. 

Euer Martinus Luther. 
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275. An Jakob Probft in Bremen. Aus dem Lateiniſchen. 
Wittenberg den 9. Oktober 1542. 

Gnade und Friede voran! Lieber Herr Jakobus! Eure 
Worte uͤber N. entſprechen der Wahrheit: dieſer Sohn des 
Verderbens iſt von Gott heimgeſucht worden, wie er es ver- 
dient hat und fruͤhere Prophezeiungen wider ihn es wollten. 
Doch iſt er von Gott als ein Exempel vor Augen geſtellt 
nicht nur den Tyrannen unſrer Zeit (wie denn alle Jahr⸗ 
hunderte die gleichen Beiſpiele von Tyrannen zeigen), ſon⸗ 
dern auch den Veraͤchtern des Gottesworts, deren Deutſch— 
land voll iſt; und vor allem ſind die der Art, daß ſie dem 
N. ſein Ungluͤck von Herzen goͤnnen, ohne aber deshalb ihre 
eigne Suͤnde ebenſo ſehr zu verabſcheuen. Und Ihr, Meiſter 
der Skotiſtiſchen Philoſophie, eroͤrtert einmal: was iſt der 
Unterſchied zwiſchen dem undankbarſten Veraͤchter des Gottes— 
worts auf der einen und einem offenkundigen Tyrannen auf 
der andern Seite? Beide ſagen in ihrem Herzen: „Es 
gibt keinen Gott“ — und die Beſeſſenheit des N. aͤußerte 
ſich eben nur nicht auf die gewoͤhnliche Weiſe. Im uͤbrigen 
druͤckt auch uns unſre Suͤndenlaſt genugſam, aber vergebens 
klagen wir. Laßt es gehen, wie es geht; denn es geht ja doch 
ſeinen Gang. Hierzulande hoͤrt man die Kunde von einem neuen 
Schrecknis: Heuſchrecken, die auch ich wenigſtens abgebildet 
geſehen habe. Bei uns ſind ſie noch nicht aufgetreten, da— 
gegen in nicht ferner Nachbarſchaft eine ſo dicke Wolke, daß 
dann Wagen und Pferde auf zwei, drei Meilen wie durch 
knackende Krebſe ihren Weg haben nehmen muͤſſen. Auf 
allen Seiten wuͤtet dieſe Peſt. Aus Ungarn iſt wenig oder 
keine Nachricht da. Mir iſt mein Toͤchterlein Lenichen hin— 
weggegangen zum himmliſchen Vater; fie iſt im vollen Glau— 
ben an Chriſtum entſchlummert. Des vaͤterlichen Schmerzes 
im Herzen bin ich Herr geworden, doch nur, indem ich gegen 


187 


den Tod murrte und ſchalt. So hat Entruͤſtung meine Tränen 
gelindert. Ich habe ſie ſehr lieb gehabt. Aber der Tod wird 
am Juͤngſten Tag ſeine Vergeltung empfangen zugleich mit 
dem, der ihn in die Welt gebracht hat. Lebt wohl und betet 
fuͤr mich. 

Am Tag Dionyſti. 

Meine Kaͤthe gruͤßt Euch, noch unter Schluchzen und das 
Auge noch vom Weinen naß. 


Euer Martinus Luther, Doctor. 


276. An Juſtus Jonas. Deutſch. Wittenberg den 6. November 
1542. | 

Gnad und Fried im Herrn. Mein lieber Herr Doctor! 
Ihr wiſſet, daß der Spottzettel vom Heiligthumb des Car⸗ 
dinals mein iſt. Solchs wiſſen die Drucker, die Univerſitaͤt, 
die Stadt, daß es gar unvorborgen, und nicht heimlich iſt. 
So wirds die Braut zu Mainz ſelbs wohl wiſſen. Denn ich 
habs alſo gemacht, daß ich habe wollen gemerkt ſein. Und 
wer es lieſet, und jemals mein Feder und Gedanken geſehen, 
muß ſagen, das iſt der Luther. Und weiß, daß die Braut 
ſelbs ſagen wird, oder geſaget hat: Das iſt der Bube Lu- 
ther, ſonderlich im Herzen, welchs mir wohl bewußt. Sonſt, 
wo ichs haͤtte wollen heimlich haben, wollte ich meine Feder 
und Gedanken beſſer verborgen haben. So iſt die Braut bei 
mir nicht in dem Anſehen, daß ich mich fur ſeiner, wiewohl 
teufliſcher Kunſt fuͤrchte. Und obs gleich ein famos Libell‘) 
waͤre, als nicht ſein kann, ſo will ich ſolches Recht, Fug und 
Macht haben wider den Cardinal, Papſt, Teufel und allen 
ihren Haufen, und ſoll dennoch nicht ein famos Libell heißen. 
Oder haben die Eſeliſten (Juriſten wollt ich ſagen) ihre Jura 
alſo ſtudirt, daß fie noch nicht wiſſen, was ſubjeetum und 
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finis fei juris civilis??) Soll ich fie es lehren, werd ich defte 
weniger Lehrgeld nehmen, und ſie ungewaſchen lehren. Wie 
iſt doch die ſchone Morizburg ſo ploͤtzlich zu einem Eſelſtall 
worden? Wohlan luſtet ſie zu pfeifen, ſo luſtet mich zu tan⸗ 
zen: und will mit der Braut zu Mainz (ſo ich lebe) noch 
einen Reigen umbher ſpringen, der ſoll gut ſein zur Letzt. 
Ich habe noch etliche ſuͤſſe Bißlin!), die ich gerne geben 
wollte auf ihr roſenroth Maͤulichen. So helf zu, Juriſt, 
oder wem es Gott beſcheeret hat. Laſſet ſie den Friſchmuth 
ſieden, braten: was gilts, ob ich ſie (ſo ich lebe) nicht wieder 
braten werde, daß ſie wunſchen ſollten, ſie haͤtten ſolchen Zettel 
nicht geſehen, wo ſie anders ehrenwerth ſein wollen. Denn 
ichs nicht geſinnet, von dem vorzweifelten Gottsfeinde und 
Laͤſterer zu Mainz zu ſchweigen zu feinem teufliſchen Muth⸗ 
willen, den er fur und fur wider das Blut Chriſti treibet. 
Aber laßt gehen und kommen, wie ſie wollen. Ich will ſie 
lehren, wie ich Macht und Recht habe, auch famos Libell (wo 
es muͤglich wäre) wider den Cardinal zu ſchreiben, unange- 
ſehen ſein und ſeiner Juriſten Zorn und Ungnad. Denn 
ſie ſollen unter dem Scheblimini, das heißt zu meiner Rech⸗ 
ten, und nicht daruber ſitzen, mit Ehren nicht. Dieſen Brief 
laß ich auch frei, wiewohl ich leiden mocht, ſie ließen mich 
alten Mann ungeheit; wo nicht, ſo mugen ſie es getroſt 
wagen. Ich will, ob Gott will, mich daheim laſſen finden. 
Vale. 6. Novembr., anno Domini 1542, 


Martinus Luther, D. 


277. An Markus Crodel in Torgau. Aus dem Lateiniſchen. 
Wittenberg den 27. Dezember 1542, 


Gnade und Friede im Herrn! Lieber Herr Markus! Ich 
will es gern glauben, daß die Worte der Mutter meinen 
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Sohn weich gemacht haben, befonders wo er auch noch den 
Schmerz um den Tod der Schweſter empfand. Redet ihm 
aber kraͤftig zu. Denn gewiß hat er hier von Euch und 
Eurer Frau geruͤhmt, er werde bei Euch ſo gut, ja beſſer ge⸗ 
halten als bei uns. Heißt ihn alſo ſeine weibiſchen Gefuͤhle 
bezwingen, ſich an das Ertragen von Leid gewoͤhnen und 
ſeiner kindiſchen Weichlichkeit nicht nachzugeben. Damit er 
etwas lernt und ſich abhaͤrtet, haben wir ihn ja von Hauſe 
weggeſchickt. Ich wuͤnſche nicht, daß er heimkommt, ſolange 
es keinen andern Grund hat. Stellt ſich aber dazu ein an⸗ 
deres Leidweſen ein, teilt Ihr es mir mit. Unterdes ſoll er auf 
das denken und das tun, um deſſentwillen er zu Euch ge⸗ 
ſchickt iſt, und ſoll nicht den Gehorſam gegen ſeine Eltern 
verletzen. Wir find durch Gottes Gnaden wohlauf und ge- 

ſund. Lebt wohl. 
Am Tage Stephani 1512. 
Euer Martinus Lutherus. 


278. An Juſtus Jonas. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 
26. Januar 1543. 

Gnade und Friede zuvor! Lieber Herr Doktor! Die letzten 
Tage uͤber waren die Schmerzen im Kopfe ſo arg, daß ich weder 
leſen noch ſchreiben konnte. Auch jetzt darf ich mir noch nicht 
zu viel zumuten, und fo habe ich Eure Überſetzung noch nicht 
ordentlich leſen koͤnnen. Eure Truͤbſeligkeit waͤchſt, meine ich,, 
von Tage zu Tage; denn nachdem die erſte Niedergeſchlagen⸗ 
heit weicht, fuͤhlt Ihr immer heftigere Sehnſucht nach dem 
Umgang mit Eurer trefflichen Gattin. Aber man muß tra⸗ 
gen, was man nicht aͤndern kann. Und der, welcher der 
Heiland Gottes iſt, wird auch dieſe Eure Wunde heilen, 
Amen. 
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Neuigkeiten gibt es hier nicht. Nur kommen aus allen 
Ecken der Welt die ſchlimmſten Geruͤchte uͤber den Markgrafen 
von Brandenburg wegen ſeiner Kriegsfuͤhrung in Ungarn. 
Und nicht beſſer ſpricht man uͤber Ferdinand ſelbſt. Es 
kommen gar viele Gruͤnde zuſammen, die es wahrſcheinlich 
machen, und fo kann ich mich kaum ſelber der Annahme ent- 
halten, es muß alles mit ſchaͤndlichem, verruchtem Verrat zu- 
gegangen ſein, und nur Gott muß es gehindert haben, daß es 
nicht noch ſchlimmer gekommen iſt. Es herrſcht eine graͤßliche 
Verblendung, und alle Teufel helfen dazu. Doch der Bote 
hat es eilig, und ich wollte auch nur wenig ſchreiben. Ein 
andermal darum uͤber andere Dinge. Lebt recht wohl im Herrn. 


Freitag nach Pauli Bekehrung 1543. 
Martinus Luther, D. 


279. An Kurfuͤrſt Johann Friedrich von Sachſen. Deutſch. 
Wittenberg den 10. Februar 1543. 

G. und F. im Herrn. Durchleuchtigſter, Hochgeborner 
Furſt, gnaͤdigſter Herr! Ich bin gebeten an E. K. F. G. 
abermal von wegen D. Curio zu ſchreiben, ob ichs wohl ohn 
Noth geacht, weil E. K. F. G. gnaͤdiglich ihm erlaͤubet, den 
Durchleuchten, Hochgebornen Furſten ꝛc. zu Meckelburg zu 
dienen. Weils aber die unnutze Maͤuler wollen dahin deuten, 
als ſei er domit ſeiner Lection ꝛc. entſetzt: ſo iſt an E. K. 
F. G. mein unterthaͤnige Bitte: Sie wollten ſolchen Maͤulern 
mit offentlichem Wort ſteuren. Denn ich will E. K. F. G. 
meine arme Gedanken anzeigen, nicht Doctor Curio rein oder 
unrein ſprechen. Ich habs aber erkundet (auch wohl muffen), 
und finde, daß es ein recht Teufelsgeſpenſt iſt, angefangen, 
dieſe Schule zu ſchaͤnden, wie er vormals mehr gethan, und 
weiter thun wird, wo er nicht durch frembde kann, doch unter 


194 


uns felbs (wie die Schrift fagt, daß der Teufel unter Gottes 
Kinder ift). Ja wir haben unter uns feines Samens, das 
ift gewiß: heute iſts D. Curio, morgen ein ander. Er kann 
nicht rugen, weil dieſe Schule ſtehet; ich verdenke ihn auch 
nicht, denn es iſt ihm aus dieſer Schule Verdrieß gnug ge⸗ 
ſchehen, und die Kolbe mit einer ſchartigen Sichel geſchorn. 
Es ſei was es wolle, ſo bitte ich, E. K. F. G. wollten ein 
gnaͤdigs Auge (wie Sie thun) auf dieſe Schule halten; auf 
welche der Teufel ein ſcheel und ungnaͤdigs Auge hat, und 
helfen, daß er nicht muſſe ſeinen Stank hie zum Balſam 
machen; und ob etwas geſchehen, geredt oder gelitten waͤre, 
ſolchs alles auf einen Klaͤuel winden, und in Ofen werfen, 
doch mit dem Ernſt (wie denn bereit E. K. F. G. fein ge⸗ 
than), daß ſie keine Unzucht leiden wollten, weder von Hohen 
noch Niedrigen. Furwahr der Teufel ſucht uns, daß wir 
muſſen beten und demuthig ſein; ſonſt ſind wir verlorn. 

E. K. F. G. halten mir mein Schreiben gnaͤdiglich zu gut. 
Ich wollt wohl lieber E. K. F. G., auch mein ſelb noch mehr 
verſchonen; es will aber nicht ſein, ich muß mich zu Tod 
ſchreiben. Hiemit dem lieben Gotte befohlen. 

Scholaſticae, 1543. 

E. K. F. G. 
unterthaͤniger 
Martinus Luther, D. 


280. An Link. Aus dem Lateiniſchen. Wittenberg den 20. Juni 
1513. 

Gnade und Friede im Herrn! Lieber Herr Wenzeslaus! 
Allzu ſpaͤt langt meine Vorrede bei Euch an; aber Eure Ge⸗ 
danken find nicht meine Gedanken. Ihr denkt, ich ſeigeſund, nicht 
ſehr beſchaͤftigt und, was noch weniger zutrifft, der rechte 
Mann, eine ordentliche Vorrede zu ſchreiben. Ich denke ganz 


192 


anders: ich bin ſchon mehr tot als lebendig; ein Berg von 
Arbeit ſteht vor mir — Briefe und Buͤcher, die geſchrieben 
ſein wollen; dazu die theologiſche Vorleſung; der Stein plagt 
mich; und ſo nimmt mich noch ſo vielerlei in Anſpruch, daß 
ich ſelten dazu komme, fuͤr mich zu leſen und zu beten, und 
das iſt mir eine große Beſchwernis. Aber da ſende ich Euch 
eine Vorrede; ſeht, wie ſie geraten iſt. Gefaͤllt ſie Euch nicht, 
aͤndert ſie um oder legt ſie beiſeite, wie Ihr wollt. Mein 
Wunſch iſt: ein gutes Stuͤndlein, hinuͤberzugehen zum Herrn. 
Ich bin ſatt — müde — ein Nichts. Betet aber ernſtlich für 
mich, daß der Herr meine Seele im Frieden hinwegnimmt. 
Wie ich die Kirche zuruͤcklaſſe, ſieht ſie nicht truͤb und traurig 
aus, ſondern ſie bluͤht empor durch den Segen der reinen 
heiligen Lehre, ſie waͤchſt von Tag zu Tage unter der Hand 
trefflicher, lauterer Hirten. Die Schweizer und Zuͤricher 
wollen in ihrer Hoffart und Unſinnigkeit ſich ſelbſt verurteilt 
haben, wie Paulus ſagt. Der Herr erleuchte und bekehre ihre 
Herzen, Amen. 

Die Nachrichten vom Tuͤrken ſind furchtbar. Ich bete wi⸗ 
der ihn; aber ich bin im Zweifel, gegen welchen Tuͤrken Gott 
mein Gebet richten wird. Denn wenn es unſre Raphaim, 
Niphlim, Sameſummim, Emim und Enaksſoͤhne!) fo weiter 
machen, wird ihre Herrſchaft noch viel haͤrter ſein wie die der 
Tuͤrken. Sie hauſen furchtbar nach ihren Begierden; es iſt 
die Zeit, die nach dem Sturz des Antichriſts vorhergeſagt iſt: 
die Menſchen ſollen Epikureer und Gottesleugner ſein, da— 
mit das Wort Chriſti erfuͤllet werde: „Wie es geſchah zu den 
Zeiten Noahs und Loths, ſo wird es auch geſchehen in den 
Tagen der Zukunft des Menſchenſohnes.“ Lebt wohl im 
Herrn ſamt den Euren! Auch Eure Amtsbruͤder gruͤße ich 
ehrerbietig. 

Am 20. Juni 1543. M. L. 


= 193 


284. An Chriſtoph Froſchauer, Buchdrucker in Zurich. Deutſch. 
Wittenberg den 31. Auguſt 1543, 

Gnade und Friede im Herrn. Ehrbar, Fuͤrſichtiger, guter 
Freund! Ich hab die Bibel, ſo ihr habt mir durch unſern 
Buchfuͤhrer zugeſchickt und geſchenkt, empfangen, und euert⸗ 
halben weiß ich euch guten Dank. Aber weil es eine Arbeit 
iſt eurer Prediger, mit welchen ich, noch die Kirche Gottes, 
kein Gemeinſchaft haben kann, iſt mir leid, daß ſie ſo faſt 
ſollen umbſunſt arbeiten, und doch dazu verloren ſein. Sie 
ſind gnungſam vermahnet, daß ſie ſollen von ihrem Irrthumb 
abſtehen, und die arme Leute nicht ſo jammerlich mit ſich zur 
Hoͤllen fuͤhren. Aber da hilft kein Vermahnung, muͤſſen ſie 
fahren laſſen; darumb dorft ihr mir nicht mehr ſchenken oder 
ſchicken, was ſie machen oder arbeiten. Ich will ihrs Ver⸗ 
dammnuß und laͤſterlicher Lehre mich nicht theilhaftig, ſon⸗ 
dern unſchuldig wiſſen, wider ſie beten und lehren bis an 
mein Ende. Gott bekehre doch etzliche, und helf der armen 
Kirchen, daß ſie ſolcher falſchen verfuͤhriſchen Prediger ein⸗ 
mal los werden, Amen. Wiewohl ſie deß alles lachen; aber 
einmal weinen werden, wenn ſie Zwingels Gericht, dem ſie 
folgen, auch finden wird. Gott behuͤt euch und alle unſchul⸗ 
dige Herzen fuͤr ihrem Geiſt, Amen. 

Freitag nach Auguſtini, 1513. 

Martinus Luther, D. 


282. An Kurfuͤrſt Johann Friedrich von Sachſen. Deutſch. 
Wittenberg den 3. Dezember 1543. 


G. u. F. im Herrn und mein arm Pater noſter. Durch⸗ 
leuchtigſter, Hochgeborner Furſt, gnaͤdigſter Herr! Es iſt die 
ebraͤiſche Leetion durch Aurogalli Tod ledig worden; darumb 
ſich vielleicht etliche werden annehmen; aber ich bitte ganz 
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unterthaͤniglich, E. K. F. G. wollten dieſelb fur andern 
M. Lucas Edenberger leihen und befehlen, nicht allein deß 
halben, daß er ſich zu dieſer Zeit ſchwerlich behilft (welchs 
wohl andere mehr fuhlen in ſolchem Weſen), ſondern daß er 
E. K. F. G. und uns allen wohl bekannt, daß er treu und 
fleißig, auch ernſtlich iſt uber der reinen Lehre, welchs alles 
vonnothen iſt dem, der Ebraͤiſch leſen fol. Denn viel Ebraͤ⸗ 
iſten ſind, die mehr rabbiniſch, denn chriſtiſch ſind, und doch 
die Wahrheit iſt, wer nicht Chriſtum ſucht oder ſiehet in der 
Bibel und ebraͤiſcher Sprache, der ſiehet nichts, und redet 
wie der Blinde von der Farbe. Nu iſt ja M. Lucas ein 
rechter Theologus, und zur ebraͤiſchen Leetion tuchtig, iſt auch 
bei E. K. F. G. verdienet; wer kennet die andern, ſo neulich 
herkommen, und ſich noch nicht bewaͤhret haben? E. K. F. G. 
wollten ſolch mein unterthaͤniges Bitten gnaͤdiglich erhoren. 
Ich bitte nicht falſch noch ohn Urſache. Hiemit dem lieben 
Gotte befohlen, der helfe E. K. F. G. und allen frommen 
Furſten und Herrn in ſolcher ſchwerer Zeit, da der Teufel ſo 
ſchone und boſe denkt, daß ihm Gott wehre, Amen. Montag 
nach St. Andreaͤ, 1543. 
E. K. F. G. 
unterthaͤniger 
Mart. Luther. 


283. An Jakob Probſt in Bremen. Aus dem Lateiniſchen. 
Wittenberg den 5. Dezember 1544, 

Gnade und Friede im Herrn! Lieber Herr Jakobus! Ich 
ſchreibe ganz kurz, um nur uͤberhaupt eine Nachricht zu geben 
und nicht den Glauben zu erwecken, als vergaͤße oder vernach— 
laͤſſigte ich Euch. Ach, ich bin traͤge, muͤde, kalt — ich bin ein 
Greis und zu nichts mehr nuͤtze. Ich habe meinen Lauf voll- 
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endet; fo bleibt noch, daß mich der Herr verſammelt zu 
meinen Vaͤtern und der Verweſung und den Wuͤrmern ihr 
Teil wird. Ich habe mich ſatt gelebt, wenn man hienieden 
von einem Leben reden darf. Ihr aber betet fuͤr mich, daß 
die Stunde meines Hingangs Gott angenehm und mir heil— 
ſam ſei. Um den Kaiſer und das ganze große Reich habe ich 
keine Sorge, nur daß ich ſie Gott im Gebet empfehle. Ich 
habe das Gefuͤhl, auch fuͤr die Welt iſt die Stunde ihres 
Hingangs gekommen und, wie der Pſalmiſt ſagt: fie iſt ganz 
alt wie ein Gewand und wird verwandelt wie ein Kleid. 
In den Fuͤrſten iſt kein Funke mehr von heldenhafter Tugend, 
ſondern unheilbarer Haß, Zwietracht, Geiz, ſelbſtiſches Be⸗ 
gehren. So beſitzt das Gemeinweſen keine Maͤnner, und in 
fliegender Eile naht ſich die Erfuͤllung des dritten Kapitels 
Jeſaiaͤ. Das einzige Gute, das wir hoffen koͤnnen, iſt darum, 
daß jener Tag des Ruhmes unſers großen Gottes und unſrer 
Erloͤſung offenbart werde. 

Mein Toͤchterchen Margareta dankt Euch fuͤr Eure huͤb⸗ 
ſche Gabe. Sie war zuſammen mit allen ihren Bruͤdern 
leicht erkrankt; aber waͤhrend dieſe ſchon laͤngſt wieder geſund 
ſind, hat ſie nun ſchon ſeit zehn Wochen ein ſehr hartes, boͤſes 
Fieber gepackt, das noch jetzt mit Leben und Geſundheit im 
unentſchiedenen Kampf liegt. Und ich will dem Herrn nicht 
grollen, wenn er ſie aus dieſer ſataniſchen Zeitlichkeit und Welt 
hinwegnimmt, aus der auch ich mit all den Meinen heraus⸗ 
geriſſen ſein moͤchte; denn ich ſehne mich nach jenem Tag und 
nach dem Ende des raſenden Satans und der Seinen. Lebt 
recht wohl im Herrn Jeſus Chriſtus. Gruͤßt Euer Fleiſch 
und Euch ſelbſt von meiner Kaͤthe und all den Unſern. Betet 
fuͤr uns. 
Am 5. Dezember 1544. 

Euer Martinus Lutherus, D 
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284. An Amsdorf. Aus dem Lateiniſchen, ſtellenweiſe deutsch. 
Wittenberg den 3. Juni 1545. 

Gnade und Friede im Herrn! Verehrungswuͤrdigſter 
Vater im Herrn! Eure Frage uͤber das wunderliche Verhal— 
ten der Fuͤchſe habe ich Maͤnnern vorgelegt, die in der Kunſt 
und Ausuͤbung der Jagd erfahren und geuͤbt ſind. Erſt 
meinten ſie, das koͤnne nicht wahr ſein, was ich ihnen erzaͤhlte. 
Als ich ihnen aber darauf Euren Brief vorwies, war ihr 
Erſtaunen ganz maßlos. Einſtimmig verſicherten ſie, der 
Fuchs ſei ſo ſchlau, nicht auf Raub zu gehen, wo er hauſe. 
Sie fuͤhrten Koͤthen an, wo Fuͤchſe im ſogenannten Graben 
der Stadt ihren Bau haben, ohne doch daſelbſt jemand Schaden 
zu tun. Was die unnatuͤrliche Erſcheinung bedeutet, kann ich 
alſo nicht ſagen, es muͤßte denn eine allgemeine Anderung der 
Dinge eintreten, wie wir ſie erbitten und erwarten, Amen. 

Um Reichstage und Konzilien kuͤmmere ich mich nicht, es 
fehlt mir dafür jeder Glaube, jede Hoffnung und jede Teil- 
nahme. Vanitas vanitatum. Die Nuͤrnberger haben einen 
Adligen in ihre Gewalt bekommen und hoffen, ihren Baum⸗ 
gaͤrtner dafuͤr auszuloͤſen. Tritt Gott nicht ins Mittel, ſo 
haben wir hier ſichtlich den Funken, aus dem ein großes 
Feuer aufgehen wird zur Strafe Deutſchlands. Doch vorher 
wolle Gott uns und die Unſern aus dieſer Truͤbſal hinweg⸗ 
nehmen. Keine Gerechtigkeit — kein Regiment im Reich — 
ein Reich ohne Herrſchaft — des Reichs Hefe und Ende! 

Euer Neffe Georg hat mir das Bild des Papſts vorge— 
zeigt; doch Meiſter Lukas iſt ein grober Maler. Er haͤtte 
das weibliche Geſchlecht ſchonen koͤnnen, weil ſie Gottes Ge— 
ſchoͤpfe ſind und um unſrer Muͤtter willen. Er haͤtte andre 
Geſtalten, mehr wie Teufel, malen koͤnnen, ſo verdient ſie der 
Papſt. Aber Ihr werdet ſchon ſelbſt urteilen. 

3. Juni 1545. Euer Martinus Luther. 
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P. S. 

Der Kaiſer hat die Augsburger angewieſen, den Kardinal 
aufzunehmen, d. h. ihren Biſchof mit ſeinen Klerus und den 
papiſtiſchen Zeremonien. Aber die Stadt ruͤſtet ſich, um ſich 
mit Waffengewalt zu ſchuͤtzen. Die Pfaffen wollen nicht 
Frieden und auch nicht ihren Beſitz in Frieden genießen. So 
geſchehe ihnen denn, was ſie ſuchen. 


285. An Kaͤthe Luther. Deutſch. Zeitz den 28. Juli 1545. 

G. u. F. Liebe Kaͤthe, wie unſer Reiſe iſt gangen, wird 
dir Hans!) alles wohl ſagen; wiewohl ich noch nicht gewiß 
bin, ob er bei mir bleiben ſolle, ſo werdens doch D. Caſpar 
Creueiger und Ferdinandus wohl ſagen. Ernſt von Schoͤn⸗ 
feld hat uns zu Lobnitz ſchon gehalten, noch viel ſchoner Heinz 
Scherle zu Leipzig. Ich wollts gerne ſo machen, daß ich nicht 
durft?) wieder gen Wittemberg kommen. Mein Herz iſt er⸗ 
kaltet, daß ich nicht gern mehr da bin, wollt auch, daß du 
verkaufteſt Garten und Hufe, Haus und Hof; ſo wollt ich 
M. G. H. das große Haus wieder ſchenken, und waͤre dein 
Beſtes, daß du dich gen Zulsdorf?) ſetzeſt, weil“) ich noch 
lebe, und kunnte dir mit dem Solde wohl helfen, das Gut⸗ 
lin zu beſſern, denn ich hoffe, M. G. H. ſoll mir den Sold 
folgen laſſen, zum wenigſten ein Jahr meins letzten Lebens. 
Nach meinem Tode werden dich die vier Element zu Wittem⸗ 
berg doch nicht wohl leiden, darumb waͤre es beſſer bei meinem 
Leben gethan, was denn zu thuen ſein will. Vielleicht wird 
Wittemberg, wie ſichs anlaͤßt, mit ſeinem Regiment nicht 
S. Veits Tanz, noch S. Johannis Tanz’), ſondern den 
Bettler⸗Tanz oder Belzebubs Tanz kriegen; wie ſie angefangen, 
die Frauen oder Jungfrauen zu bloßen hinten und vornen, 
und Niemand iſt, der da ſtrafe oder wehre, und wird Gottes 
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Wort dazu geſpottet.“) Nur weg und aus diefer Sodoma. 
Iſt Lecks Bachſcheiße, unſer ander Roſina') und Deceptor‘), 
noch nicht eingelegt”), fo hilf, was du kannſt, daß der Boſe⸗ 
wicht ſich beſcheißen muſſe. Ich habe auf dem Lande mehr 
gehort, denn ich zu Wittemberg erfahre, darumb ich der Stadt 
mude bin, und nicht wieder kommen will, da mir Gott zu 
helfe. Uebermorgen werde ich gen Merſeburg fahren, denn 
Furſt George!) hat mich ſehr drumb laſſen bitten. Will alfo 
umbherſchweifen, und ehe das Bettelbrod eſſen, ehe ich mein 
arm alte letzte Tage mit dem unordigen Weſen zu Wittem⸗ 
berg martern und verunrugigen will, mit Verluſt meiner 
ſauren theuren Aerbeit. Magſt ſolches (wo du willt) 
D. Pomer und Mag. Philipps wiſſen laſſen, und ob D. 
Pomer wollt hiemit Wittemberg von meinenwegen geſegenen; 
denn ich kann des Zorns und Unluſts nicht laͤnger leiden. 
Hiemit Gott befohlen, Amen. 


Dienſtag Knoblochstag!), 1545. 
Martinus Luther. 


286. An Juſtus Jonas. Aus dem Lateiniſchen, teilweiſe deutſch. 
Wittenberg den 26. Oktober 1545, 

Gnade und Friede zuvor! Lieber Herr Jonas! Ein ander— 
mal mehr; heute nur ganz weniges. Welch herrlichen Sieg 
hat uns Gott, der die Gebete erhoͤrt, beſchert! Ja, laßt uns 
glauben und beten! Er, der die Verheißungen tut, er iſt 
wahrhaftig. Unglaublich, unausſprechlich iſt die Tat, die ſo 
ſchnell, fo ploͤtzlich getan iſt. Wie tragen fie nun leid, jene 
Leute, und auch viele vom Adel, die ſo gewiß waren, der 
Mezentius werde ſiegen! O Gott, bewahre uns dieſe Freude, 
— bewahre dieſe deine Ehre! Über die Tatſache und die 
Zeit ſtimmen auch alle andern Nachrichten mit dem überein, 
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was Ihr ſchreibt; dagegen über den Hergang felbft und die 
einzelnen Umſtaͤnde gehen die Geruͤchte auseinander. Bald 
werden wir von unſerm Hof briefliche Kunde erhalten. Denn 
Herr Bruͤck ſchrieb am Mittwoch, dem Tage der Schlacht, 
nur, die Unſern ſeien kampfbereit und gluͤhten vor Kampfes⸗ 
luſt und am Dienstag ſolle der Angriff ſtattfinden, der dann 
am Mittwoch ausgefuͤhrt worden iſt. Daß Mezentius, ſein 
Sohn, der Graf von Ritburg und Weißenburg und die 
vornehmen Gefangenen nach dem Schloß Zapfenburg bei 
Kaſſel in Gewahrſam abgefuͤhrt worden ſind, ſchreibt auch 
Graf Bernhard von Mila. Die wackern Schuͤtzen habens 
getan, und den reiſigen Zug des Heinzen zerſtreut. Die ge⸗ 
woͤhnlichen Soldaten ſind bald auseinander gelaufen. Das 
uͤbrige werden wir auch noch erfahren. Lebt wohl, und ſagt 
Dank unſerm Gott, der geprieſen ſei in Ewigkeit, Amen. 
Montag nach Criſpini 1545, 
Euer Martinus Luther. 


287. An Käthe Luther. Deutſch. Halle den 25. Januar 1546, 


Gnad und Friede im Herrn. Liebe Kaͤthe! Wir ſind heute 
umb acht Uhr zu Halle ankommen, aber nach Eisleben nicht 
gefahren; denn es begegnete uns eine große Wiedertaͤuferin!) 
mit Waſſerwogen und großen Eisſchollen, die das Land be- 
deckete, die drauete uns mit der Wiedertaufe. So konnten 
wir auch nicht wieder zuruͤck kommen von wegen der Mulda, 
mußten alſo zu Halle zwiſchen den Waſſern ſtille liegen, nicht 
daß uns darnach durſtete zu trinken, ſondern nahmen gut 
torgiſch Bier und guten rheiniſchen Wein dafuͤr, damit la⸗ 
beten und troͤſteten wir uns dieweil, ob die Saala wollte 
wieder auszuͤrnen. Dann weil die Leute und Fuhrmeiſter, 
auch wir ſelbſt zaghaftig waͤren, haben wir uns nicht wollen 
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in das Waſſer begeben und Gott verſuchen; denn der Teufel 
iſt uns gram, und wohnet im Waſſer, und iſt beſſer verwahret 
denn beklaget, und iſt ohne Noth, daß wir dem Papſt ſampt 
ſeinen Schuppen eine Narrenfreude machen ſollten. Ich haͤtte 
nicht gemeinet, daß die Saala eine ſolche Sodt machen 
koͤnnte, daß fie über Steinwege?) und alles fo rumpeln ſollte. 
Itzo nicht mehr, denn betet fuͤr uns und ſeid fromm. Ich 
halte, waͤreſt du hie geweſen, ſo haͤtteſt du uns auch alſo zu 
thun gerathen, ſo haͤtten wir deinem Rathe auch einmal ge⸗ 
folget. Hiermit Gott befohlen, Amen. 

Zu Halla am St. Paulus Bekehrungstage, Anno 1546. 


Martinus Luther, D. 


288. An Käthe Luther. Deutſch. Eisleben den 1. Februar 
1546. 

Gnade und Friede in Chriſto, und meine alte arme Liebe, 
und wie ich weiß, unkraͤftige, zuvorn. Liebe Kaͤthe! Ich bin 
ja ſchwach geweſt auf dem Wege hart fur Eisleben, das war 
meine Schuld. Aber wenn du waͤreſt da geweſen, ſo haͤtteſt 
du geſagt, es waͤre der Juden oder ihres Gottes Schuld ge— 
weſt. Denn wir mußten durch ein Dorf hart fur Eisleben, 
da viel Juden inne wohnten; vielleicht haben fie mich fo hart 
angeblaſen. So ſind hie in der Stadt Eisleben itzt dieſe 
Stunde uber 50 Juden wohnhaftig. Und wahr iſts, da ich 
bei dem Dorf war, ging mir ein ſolch kalter Wind hinten in 
Wagen ein auf meinen Kopf durchs Baret, als wollt mirs 
das Hirn zu Eis machen. Solchs mag nun zum Schwindel 
etwas haben geholfen; aber itzt bin ich Gott Lob wohl ge- 
ſchickt, ausgenommen, daß die ſchonen Frauen mich ſo hart 
anfechten, daß ich wider Sorge noch Furcht habe fur aller 
Unkeuſchheit. 
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Wenn die Hauptſachen geſchlichtet wären, fo muß ich mich 
dran legen, die Juden zu vertreiben. Graf Albrecht iſt ihnen 
feind, und hat ſie ſchon Preis gegeben, aber Niemand thut ihn!) 
noch nicht. Wills Gott, ich will auf der Kanzel Graf Albrecht 
helfen und ſie auch Preis geben. 

Ich trinke Neunburgiſch Bier faſt des Schmacks, den du 
von Mansfeld mir etwa haſt gelobet. Es gefaͤllt mir wohl, 
macht mir auch des Morgens wohl drei Stuhele in dreien 
Stunden. 

Deine Sohnichen ſind gen Mansfeld gefahren ehegeſtern, 
weil fie Hans von Jene) ſo demuͤthiglich gebeten hatte; 
weiß nicht, was ſie da machen. Wenns kalt waͤre, ſo mochten 
ſie helfen frieren. Nun es warm iſt, konnten ſie wohl was 
anders thun oder leiden, wie es ihnen gefaͤllet. Hiemit Gott 
befohlen ſampt allem Hauſe, und gruͤße alle Tiſchgeſellen. 

Vigilia Purificationis, 1546. 

M. L., dein alten Liebchen. 


289. An Melanchthon. Aus dem Lateiniſchen, teilweiſe deutſch. 
Eisleben den 1. Februar 1546. 

Gnade und Friede im Herrn! Lieber Herr Philippus! 
Auch ich danke Euch, daß Ihr fuͤr mich betet, und bitte Euch, 
tut das auch fernerhin. Ihr wißt, ich bin ein Greis, und 
man muß mir auch in meiner Berufsarbeit alles gar groͤb⸗ 
lich zugute halten. Jetzt zieht man mich in einen laͤſtigen, 
meiner Beſchaͤftigung und Begabung fernliegenden und mei⸗ 
nem hohen Alter ganz ungemaͤßen Streit. Ich wuͤrde Eure 
Anweſenheit wuͤnſchen, noͤtigte mich nicht die Ruͤckſicht auf 
Eure Geſundheit zu der Meinung, daß es doch gut ge⸗ 
weſen iſt, Euch zu Hauſe zu laſſen. Heute haben wir Gott 
ſei Dank nicht ohne heftige Kaͤmpfe das ſtachligſte aller 
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Stachelſchweine, die Angelegenheit von der neuen Stadt, zur 
Strecke gebracht. Nun werden die Kaͤmpfe milder werden, ſo 
Gott will. Doktor Melchior!) habe ich, wie ich ſehe, ſchwer 
gekraͤnkt, dieweil ich doch bloß auf die Haͤrten und Stacheln 
des Rechts aͤrgerlich war; freilich hatte er mich vorher beleidigt 
durch ſeine zaum⸗ und zuͤgelloſe Unſitte, auch ſchon vor dem 
Kampf bloß von den aufgeblaſenſten Triumphen zu ſchwatzen. 
Die Juriſten betoͤrt ihr bißchen Rechtskenntnis, waͤhrend ſie 
meiner Meinung nach von ſeiner Anwendung auch nicht die 
Ahnung haben. Sie ſind wie ehrloſe gedungene Zungendreſcher, 
die ſich um Frieden, Gemeinweſen, Religion nicht bekuͤmmern. 
Wir aber ſind eben darum jetzt und immerdar beſorgt. 

Auf der Reiſe packte mich meine Ohnmacht und dazu die 
Krankheit, die Ihr als „tremor ventriculi“ zu bezeichnen 
pflegt. Ich ging uͤber meine Kraͤfte zu Fuß und ſchwitzte, 
und als dann im Wagen das durchſchwitzte Hemd verkuͤhlte, 
griff die Kaͤlte einen Muskel am linken Arm an. Daher 
kam die beſprochene Herzbeklemmung und Atemnot, an denen 
eben mein Alter ſchuld iſt. Jetzt geht es mir ganz leidlich; wie 
lange freilich, weiß ich nicht, da man dem Alter nicht trauen 
darf, wo ſich ſchon die Jugend nicht ganz ſicher befindet. 

Bisher wenigſtens haben die Grafen durch Gottes Gnade 
ſich uns ſowie auch untereinander ſehr wohlwollend erwieſen. 
Betet, daß Gott ſie darin erhalte und foͤrdere. Nachdem ſo 
Enceladus und Typhoeus) geſtuͤrzt find, wollen wir morgen 
an den Reſt gehen, wobei wir vom Pucher einige Schwierig— 
keiten erwarten zu muͤſſen meinen. Gott aber lebt, und er ſoll 
auch obſiegen, Amen. Lebt wohl im Herrn, gruͤßt alle, den 
Pfarrer, Cruziger, denen wir fuͤr ihr Gebet danken, und wir 
ſetzen kein kleines Vertrauen darein, daß Gott es erfullt. 

Eisleben Tags vor Maria Reinigung. 


Martinus Luther, D. 
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290. An Käthe Luther. Deutſch. Eisleben den 6. Februar 1546. 


Gnad und Fried. Liebe Kaͤthe! Wir ſitzen hie und laſſen 
uns martern, und waͤren wohl gern davon; aber es kann noch 
nicht ſein, als mich duͤnkt, in acht Tagen. M. Philipps magſt 
du ſagen, daß er feine Poſtill eorrigire; denn er hat nicht 
verſtanden, warumb der Herr im Evangelio die Reichthumb 
Dornen nennt. Hie iſt die Schule, da man ſolchs verſtehen 
lernet. Aber mir grauet, daß allewege in der h. Schrift den 
Dornen das Feuer gedrauet wird, darumb ich deſto großer 
Geduld habe, ob ich mit Gottes Hulfe mochte etwas Guts 
ausrichten. Deine Sohnechen find noch zu Mansfeld.“ 
Sonſt haben zu freſſen und ſaufen gnug, und haͤtten gute 
Tage, wenn der verdrießliche Handel thaͤt. Mich dunkt, der 
Teufel ſpotte unſer, Gott woll ihn wieder ſpotten, Amen. 
Bittet fur uns. Der Bote eilete ſehr. 


Am S. Dorotheentage, 1546. 
Martinus Luther, D. 


291. An Kaͤthe Luther. Deutſch. Eisleben den 7. Februar 1546. 


Gnad und Fried im Herrn. Lieſe, du liebe Kaͤthe, den 
Johannem und den kleinen Catechismum, davon du zu dem 
Mal ſageteſt: Es iſt doch alles in dem Buch von mir geſagt. 
Denn du willt ſorgen fuͤr deinen Gott, gerade als waͤre er 
nicht allmaͤchtig, der da konnte zehen Doctor Martinus 
ſchaffen, wo der einige alte erſoffe in der Saal oder im Ofen⸗ 
loch oder auf Wolfes Vogelheerd. Laß mich in Frieden mit 
deiner Sorge, ich hob einen beſſern Sorger, denn du und 
alle Engel ſind. Der liegt in der Krippen und haͤnget an 
einer Jungfrauen Zitzen; aber ſitzet gleichwohl zur rechten 
Hand Gottes, des allmaͤchtigen Vaters. Darumb ſei in Frie⸗ 
den, Amen.“) 
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Ich denke, daß die Hölle und ganze Welt muſſe itzt ledig 
ſein von allen Teufeln, die vielleicht alle umb meinet willen 
hie zu Eisleben zuſammen kommen ſind: ſo feſt und hart 
ſtehet die Sache. So ſind auch hie Juden bei funfzig in 
einem Hauſe, wie ich dir zuvor geſchrieben. Itzt ſagt man, 
daß zu Rißdorf hart vor Eisleben gelegen, daſelbſt ich krank 
war im Einfahren, ſollen aus⸗ und einreiten und gehen bei 
vierhundert Juͤden. Graf Albrecht, der alle Grenze umb Eis— 
leben her hat, der hat die Juͤden, ſo auf ſeinem Eigenthum 
ergriffen, Preis gegeben. Noch will ihnen Niemand nichts 
thun.) Die Gräfin zu Mansfeld, Wittwe von Solims, wird 
geachtet als der Juden Schuͤtzerin. Ich weiß nicht, obs wahr 
ſei; aber ich hab mich heute laſſen hoͤren, wo mans merken 
wollte, was meine Meinung ſei, groblich genug, wenns ſonſt 
helfen ſollt. Betet, betet, betet und helft uns, daß wirs gut 
machen. Denn ich heute im Willen hatte, den Wagen zu 
ſchmieren mit meinem Zorn; aber der Jammer, ſo mir fuͤr 
fiel, meines Vaterlandis hat mich gehalten. Ich bin nu auch 
ein Juriſt worden.“) Aber es wird ihnen nicht gedeihen. 
Es waͤre beſſer, ſie ließen mich einen Theologen bleiben. 
Komme ich unter fie, fo ich leben ſoll, ich mocht ein Polter⸗ 
geiſt werden, der ihren Stolz durch Gottes Gnade hemmen 
mochte. Sie ſtellen ſich, als waͤren ſie Gott, davon mochten 
ſie wohl und billig bei Zeit abtreten, ehe denn ihr Gottheit 
zur Teufelheit wuͤrde, wie Lucifer geſchah, der auch im Him⸗ 
mel fuͤr Hoffart nicht bleiben kunnte. Wohlan, Gottes Wille 
geſchehe! Du ſollt M. Philipps dieſen Brief leſen laſſen: 
denn ich nicht Zeit hatte, ihm zu ſchreiben, damit du dich 
troͤſten kannſt, daß ich dich gern lieb haͤtte, wenn ich konnte, 
wie du weißeſt, und er gegen ſeine Frauen vielleicht auch 
weiß, und alles wohl verſtehet. Wir leben hie wohl, und der 
Rath ſchenkt mir zu iglicher Mahlzeit ein halb Stuͤbigen“) 
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Rheinfall, der ift fehr gut. Zuweilen trink ichs mit meinen 
Geſellen. So iſt der Landwein hie gut, und naumburgiſch 
Bier ſehr gut, ohn daß mich duͤnkt, es machet mir die Bruſt 
voll phlegmate mit ſeinem Pech. Der Teufel hat uns das Bier 
in aller Welt mit Pech verderbet, und bei euch den Wein 
mit Schwefel. Aber hie iſt der Wein rein, ohn was des Lan⸗ 
des Art gibt. Und wiſſe, daß alle Briefe, die du geſchrieben 
haſt, ſind anher kommen, und heute ſind die kommen, ſo du 
am naͤchſten Freitag geſchrieben haſt mit M. Philipps Briefen, 
damit du nicht zoͤrneſt. 
Am Sonntag nach Dorotheens Tag, 1546. 


Dein lieber Herr 
M. Luther. 


292. An Käthe Luther. Deutſch. Eisleben den 10. Februar 1516. 


Gnad und Fried in Chriſto. Allerheiligſte Frau Doctorin! 
Wir danken uns gar freundlich fuͤr eure große Sorge, dafur 
ihr nicht ſchlafen kunnt; denn ſint der Zeit ihr fur uns ge⸗ 
ſorget habt, wollt uns das Feur verzehret haben in unſer Her⸗ 
berg hart vor meiner Stubenthur; und geſtern, ohn Zweifel 
aus Kraft euer Sorge, hat uns ſchier ein Stein auf den 
Kopf gefallen und zuquetſcht, wie in einer Mäusfallen. Denn 
es in unſerm heimlichen Gemach wohl zween Tage uber un⸗ 
ſerm Kopf rieſelt Kalch und Leimen, bis wir Leute dazu 
nahmen, die den Stein anrührten mit zwei Fingern, da fiel 
er herab ſo groß als ein lang Kiſſen und zweier großen Hand 
breit: der hatte im Sinn euer heiligen Sorge zu danken, wo 
die lieben heiligen Engel nicht gehuͤtet haͤtten. Ich ſorge, wo 
du nicht aufhoͤreſt zu ſorgen, es moͤchte uns zuletzt die Erden 
verſchlingen, und alle Element verfolgen. Lehreſt du alſo den 
Katechismum und den Glauben? Bete du und laß Gott ſor⸗ 
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gen, es heißt: Wirf dein Anliegen auf den Herrn, der forget 
für dich, Pf. 55. und viel mehr Orten. 

Wir ſind, Gott Lob, friſch und geſund, ohne daß uns die 
Sachen Unluſt machen, und D. Jonas wollt gern ein boͤſen 
Schenkel haben, daß er ſich an eine Laden ohngefaͤhr geſtoßen: 
ſo groß iſt der Neid in Leuten, daß er mir nicht wollt goͤnnen 
allein einen boſen Schenkel zu haben. Hiemit Gott befohlen. 
Wir wollten nu fort gerne los ſein, und heimfahren, wenns 
Gott wollt, Amen, Amen, Amen. 


Am Tag Scholaſticaͤ, 1546. 
Euer Heiligen williger Diener 
Martinus Luther. 


293. An Käthe Luther. Deutſch. Eisleben den 14, Februar 1546. 


Gnade und Friede im Herrn. Liebe Kaͤthe! Wir hoffen 
dieſe Woche wieder heim zu kommen, ob Gott will. Gott hat 
groß Gnade hie erzeigt; denn die Herrn durch ihre Raͤthe 
faſt alles verglichen haben, bis auf zween Artikel oder drei, 
unter welchen iſt, daß die zween Bruͤder Graf Gebhard und 
Graf Albrecht wiederumb Bruͤder werden, welchs ich heute 
ſoll furnehmen, und will ſie zu mir zu Gaſt bitten, daß ſie 
auch mit einander reden; denn ſie bis daher ſtumm geweſt, 
und mit Schriften ſich hart verbittert haben. Sonſt ſind die 
jungen Herren frohlich, fahren zuſammen mit den Narren⸗ 
Glocklin auf Schlitten, und die Fraͤulin auch, und bringen 
einander Mumſchenz, und ſind guter Ding, auch Graf Geb— 
hards Sohn. Alſo muß man greifen, daß Gott iſt, der die 
Gebete erhoͤrt. 

Ich ſchicke dir Forellen, fo mir die Gräfin Albrichts ge- 
ſchenkt hat: die iſt von Herzen froh der Einigkeit. Deine 
Sohnichen ſind noch zu Mansfeld. Jacob Luther will ſie 
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wohl verſorgen. Wir haben hie zu effen und zu trinken als 
die Herrn, und man wartet unſer gar ſchon, und allzu ſchon, 
daß wir euer wohl vergeſſen mochten zu Wittenberg. So 
ficht mich der Stein auch nicht an. Aber D. Jonas Bein 
waͤre ſchier quad worden, ſo hats Locher gewonnen auf dem 
Schienbein; aber Gott wird auch helfen. 

Solchs alles magſt du M. Philipps anzeigen, D. Pomer 
und D. Creuziger. Hie iſt das Gerucht herkommen, daß 
D. Martinus ſei weggefuhrt, wie man zu Leipzig und zu 
Magdeburg redet. Solchs erdichten die Naſeweiſen, deine 
Landsleute. Etliche ſagen, der Kaiſer ſei dreißig Meil Wegs 
von hinnen bei Soeſt in Weſtphalen; Etliche, daß der Fran⸗ 
zoſe Knecht annehme, der Landgraf auch. Aber laß ſagen und 
ſingen: wir wollen warten, was Gott thuen wird. Hiemit 
Gott befohlen. 


Zu Eisleben am Sonntag Valentini, 1546. 
M. Luther, D. 
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125. An Kurfuͤrſt Friedrich den 23. März 1524. Seite 3 

uͤber Melanchthons Berufung auf den Lehrſtuhl der griechiſchen 
Sprache: 31. Auguſt 1518; über feine Paulus-Vorleſung: 25. Juni 
1520; einen Verſuch, ihn auch zur kirchlichen Dienſtleiſtung heran⸗ 
zuziehen: 9. September 1524. Über Luthers Wertung der ſprachlichen 
und theologiſchen Studien: an Okolampadius 20. Juni 1523. 

1) Lateiniſch graecus = griechiſch ſ. o. 

) Hdſchr. „er“. 

3) folange als. 


126. An Spalatin den 3. Oktober 1524. Seite 1 


Karlſtadt hatte unrechtmaͤßig die Pfarrei Orlamuͤnde eingenommen 
und ſuchte dort dogmatiſch ſeine myſtiſche Theologie (Gelaſſenheit, 
Erwartung goͤttlicher Inſpiration, unmittelbares Schriftverſtaͤndnis 
ohne wiſſenſchaftliches Studium), praktiſch ſeine altteſtamentlichen 
Reformen durchzufuͤhren, die ſich bei ſeinem Geſinnungsgenoſſen 
Thomas Muͤnzer bis zur gewaltſamen Bekehrung Andersglaͤubiger 
ſteigerten. Vgl. an Kanzler Bruͤck 27. Januar 1524 mit Anmerkung. 
Auf Wunſch des Kurfuͤrſten hatte Luther die aufgeregten thuͤringiſchen 
Staͤdte beſucht und in Jena mit Karlſtadt unterhandelt, woruͤber der 
Jenaer Prediger Reinhard in einer Schrift „Acta Jenenſia“ be⸗ 
richtete. Auf die Karlſtadtiſche Tendenz dieſes „Schmuckbuͤchleins“ 
beziehen ſich die letzten Saͤtze des Briefes. 


127. An Baumgärtner den 12. Oktober 1524. Seite 5 

Während Luther die andern Nimbſchener Nonnen (vgl, an Spa⸗ 
latin 10. April 1523) allmaͤhlich unterzubringen wußte, mißlangen 
mehrere Plaͤne mit Katharina von Bora, die Luther dann ſelber waͤhlte, 
als er ſich zur Ehe entſchloß. Der hervorragende Nuͤrnberger Patrizier 
Baumgaͤrtner hatte in Wittenberg ſtudiert und 1523 zu Beſuch daſelbſt 
geweilt. — Der empfohlene Juͤngling G. Keſer iſt ſonſt nicht bekannt. 


128, An Kurfuͤrſt Friedrich vor dem 24. Dezember 1524. 
i Seite 5 
Über die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten für eine Fortführung des 
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Wittenberger Auguſtinerkloſters ſchon: an Spalatin 27. Mai 1523. 
Jetzt wuͤnſchte der Prior Brisger in den Eheſtand zu treten. 

1) koͤnnen. 

2) zum letzten Male. 

3) nämlich durch die Feinde des Evangeliums. 

4) N., unbeſtimmte Bezeichnung. Der Kurfuͤrſt uͤberwies Luther 
das geſamte Kloſter. 

5) wegen des Kurfuͤrſten Bedenklichkeit, der fich nicht öffentlich oder 

urkundlich auf Luthers Seite ſtellen durfte; vgl. an RER 13. März 

1522. 

6) und fagen, daß wir 


129. An Amsdorf den 11. Januar 1525. Seite 7 
1) Ein hebraͤiſches Gebetbuch, über das Amsdorf Auskunft erbeten 
hatte. 


2) Eine Arbeit Amsdorfs uͤber die prophetiſchen Buͤcher der Bibel (2). 

3) „Wider die himmliſchen Propheten von den Bildern und Sa— 
krament“, in zwei Teilen Ende 1524 und Ende Januar 1525 erſchienen, 
gerichtet gegen Karlſtadt (vgl. 3. Oktober 1524) als Vertreter der 
ganzen „ſchwaͤrmeriſchen“ Richtung. 

4) Karls V. Krieg gegen Franz I. 1521 — 1526. 1525 Schlacht bei 
Pavia. 


130. An Spalatin den 13. Januar 1525. Seite 7 

Die Abendmahlslehre war fuͤr Luther von grundlegender Bedeutung 
(vgl. an Speratus 13. Juni 1522); in ihr ſchienen ihm von An⸗ 
fang an freie Abweichungen unzulaͤſſig. In ihr aber wich Karlſtadt 
weſentlich von Luther ab (Erinnerungsmahl), und als ſich nun die 
Schweizer und ein großer Teil der Suͤddeutſchen mit ihm einig er⸗ 
klaͤrten, kam es zu den Abendmahlsſtreitigkeiten, durch die jene 
Spaltung zwiſchen Evangeliſchen und Reformierten, Lutheranern und 
Zwinglianern hervorgerufen wurde. ubrigens konnte Karlſtadt nir⸗ 
gends feſten Fuß faſſen. 

1) Die erſte Gegenſchrift gegen Karlſtadt und feine Abendmahls⸗ 
lehre von lutheriſcher Seite. 

2) Bergvogt in Buchholz. 
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er: 


3) Prediger in Sonnenwalde. 

4) Allſtedt, die Wirkungsſtaͤtte Münzers vgl. 3. Oktober 1524. 

5) Vgl. an Okolampadius 20. Juni 1523. 

6) Univerſitaͤtslehrer in Baſel, mit Luther im Briefwechſel; uͤber 
Luther und Baſel vgl. an Staupitz 20. Februar 1519, 


134. An Spalatin den 29. Januar 1525. Seite 8 

uͤber die Bezahlung des Weizens ſchon: an Kurfuͤrſt Friedrich vor 
dem 24. Dezember 1524. Kaſpar Glatz war gegen Karlſtadts Treiben 
als Prediger nach Orlamuͤnde geſandt worden (vgl. 3. Oktober 1524) 
und berichtete am 18. Januar etliche „Zotten und Faſtnachtsſpiel“ 
ſeines Gegners nach Wittenberg. 


132. An Spalatin den 4. März 1525. Seite 9 


Der damals in Bamberg lebende Humaniſt Camerarius hatte bei 
einem Beſuch in Wittenberg von Karlſtadts ſchlimmer Lage und 
Stimmung erzaͤhlt. Darauf gab ihm Luther einen Brief an ihn mit, 
und Karlſtadt erklaͤrte ſich auch ſeinerſeits zur Einigung bereit. Das 
freie Geleit wurde jedoch vom Hofe abgeſchlagen, und ſo unterblieben 
die Verhandlungen. 


133. An Spalatin den 23. März 1525. Seite 10 


Schluß wort in der tragiſchen Kontroverſe mit Karlſtadt (vgl. zuletzt 
29. Januar und 4. Maͤrz 1525; im erſtern Brief auch uͤber Glatz, 
der von der Pfarrei Orlamuͤnde Abgaben an das Wittenberger Stift 
entrichten ſollte). In den prinzipiellen Saͤtzen des Briefes klingen 
ſchon die Reformbeſtrebungen des Bauernkrieges an. 

1) Unter dem 27. März in der Schrift: „Eyn Chriſtliche ſchrifft an 
Herrn Wolfgang Reiſſenbuſch, der Rechte Doctor und Preceptor zu 
a Sant Antonius Ordens, ſich in den Eelichen ſtand zu 

egeben.“ 


134. An Hausmann den 26. März 1525. Seite 14 


Dem Nikolaus Hausmann, waͤhrend aufgeregter Jahre Geiſtlicher 
in Zwickau, hatte Luther ſeine Schrift uͤber die „Form der Meſſe“ 
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gewidmet, und diefer hatte ihn Ende 1524 vergeblich um einen be 
ſtimmten Text fuͤr die Zeremonien erſucht. Dieſe machten viel Muͤhe; 
zwei Muſiker mußten nach Wittenberg berufen werden. Mit der Ab⸗ 
faſſung eines Katechismus waren Jonas und Agricola beauftragt. 
Erasmus hatte Luther in einer Schrift vom „freien Willen“ endlich 
offen angegriffen, Luther entgegnete in einem Buche „vom unfreien 
Willen.“ 


135. An Spalatin den 27. Maͤrz 1525. Seite 4 


Luther uͤber ſolche Naturzeichen: vgl. an Speratus 13. Juni 1522 
mit Anmerkung 3. Dagegen verwirft er Melanchthons aſtrologiſche 
Beſtrebungen. Zur politifchen Lage: an Amsdorf 44. Januar 1525, 
Anmerkung 4. Die Erwartung des Juͤngſten Tages (nach Matth. 24, 
25. 2. Theſſ. 2, Offenbarung Johannis und Ezechiel mit ſeinen 
Worten uͤber Gog und Magog) iſt in der Reformationszeit allgemein. 

1) Beſprechung in Kreuzburg a. d. Werra über Maßnahmen gegen 
das Deſſauer Buͤndnis der katholiſchen Fuͤrſten. 

2) Die Loyiſten. 


136. An Spalatin den 10. April 1525. Seite 12 

1) Die Schrift: 23. März 1525, Anmerkung 1, 

2) Vgl. an Spalatin 13. Januar 1525 mit Anmerkung 4, 

3) Vgl. den Brief vom 23. März 1525. 

4) Der Prediger Jakob Strauß trat ebenfalls fuͤr den Erſatz des 
weltlichen Rechts durch das altteſtamentliche ein und wandte ſich 
namentlich gegen das Zinsweſen. Die letzte Frage beantwortete Luther 
im gleichen Sinne; uͤber ſeine uͤbrige Stellung: 5. Maͤrz 1522, 
Anmerkung 10. 

5) Der Woͤhrder Bauer, der dann im Bauernaufſtand umkam. 


137. An Spalatin den 16. April 1525. Seite 13 
1) Vgl. an Spalatin 23. März 1525 mit Anmerkung 1. 
2) Nach dem Scheitern der Sickingenſchen Bewegung gingen die 
großen Staͤdte mit Reformen voran, zunaͤchſt Nuͤrnberg, wohin 
Melanchthon 1524 berufen werden ſollte, dann Magdeburg, Breslau, 
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Straßburg und Ulm. Für Gelehrten: und Volksſchulen (letztere für 
Knaben und Maͤdchen) tritt Luther jederzeit ein, fuͤr Schul- und Uni⸗ 
verſitaͤtsreformen im allgemeinen in dem Gutachten, das er fuͤr 
den auf Herbſt 1525 nach Augsburg berufenen Reichstag aufſtellte. 
Der Weggang bedeutender Maͤnner fuͤhrte dann beſonders bei der 
Kirchenviſitation zu einem Ruͤckgang der Wittenberger Hochſchule. 
Auch Geldmangel brachte die Univerſitaͤt herunter, weshalb Luther und 
Melanchthon ein (nicht erhaltenes) Gutachten an Kurfuͤrſt Johann 
ſandten, „wie die Schule mit Legenten und Solde zu vorſehen, 
doraus auch dieſe Prophecei zu nehmen, daß es noch dohin kommen 
werde, daß Kunſt, Lehr ſamt dem Evangelio durch Hunger und Noth 
aus deutſchen Landen wandern muſſe.“ 

3) Drei Frauen, die Luther vorgeſchlagen waren, darunter Katharina 
von Bora, vgl. an Baumgärtner 12. Oktober 1524. 


138, An Johann Ruͤhel den 4. Mai 1525. Seite 11 


Die am 16. April 1525 erwähnte Reiſe nach Eisleben führte Luther 
mitten in den beginnenden Bauernkrieg. „Mitten unter ihnen bin 
ich geweſen und durch ſie gezogen mit Gefahr Leibes und Lebens“, 
immer in Predigten zur Ruhe vermahnend, ohne doch der Empoͤrung 
wehren zu koͤnnen. Unterwegs verfaßte er die „Ermahnung zum 
Frieden auf die zwoͤlf Artikel der Bauerſchaft in Schwaben“: prak⸗ 
tiſche Folgerungen aus ſeinen in den letzten Jahren auch brieflich oft 
ausgeſprochenen Prinzipien uͤber weltliches und altteſtamentliches 
Recht, geiſtliche, d. h. chriſtliche und buͤrgerliche Freiheit, die Pflicht 
der Obrigkeit (ſie „ſoll nicht wehren, was jedermann lehren und 
glauben will, es ſei Evangelium oder Luͤge; iſt genug, daß ſie Aufruhr 
und Unfriede zu lehren wehret“) und ihrer auch chriſtlich berechtigten 
Gewalt. Albrecht von Mansfeld war eben daruͤber, mit den Bauern 
zu verhandeln, als Luther dieſen Brief von ſeinem Dorf und Schloß 
Seeburg aus ſchrieb. Fuͤr ſeine eigene Stellung gilt ſein Wort: „Ich 
halte und wills allezeit halten mit dem Teil, der Aufruhr leidet.... 
und will wider ſein dem Teil, der Aufruhr macht.“ 

1) Die Verſchwaͤgerung zwiſchen beiden iſt weitläufig. 

2) Die Reiſe durch das aufruͤhreriſche Gebiet. 

3) Doppelte Negation iſt hier ſtarke Verneinung. 
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) Berechtigung der weltlichen Obrigkeit (ſ. ii die darum nicht 
mit den Aufſtaͤndigen zu paktieren braucht (ſ. o.). 

5) dem Grafenſtand. 

6) Woͤrtliche uͤbereinſtimmung mit dem Brief an Spalatin 
23. Maͤrz 1525. 

7) Ihre unberechtigte Berufung auf die „chriftliche Freiheit.“ 

5) In den „12 Artikeln“, deren friedliche Vorſchlaͤge raſch durch 
kriegeriſche Ereigniſſe uͤberholt wurden. In Mansfeld ſelbſt unter⸗ 
handelte man noch. 

9) Schwaben, die zuerſt mit friedlichen Ideen ſogar fuͤr eine Reichs⸗ 
reform hervorgetreten waren. 

10) Gegen eine neue Regierung iſt ſeitens der Untertanen kein Ein⸗ 
ſpruch zu erheben, wenn ſie ſich zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
verpflichtet. Auf das Verhalten des Grafen Albrecht (alte Regierung) 
bezieht ſich dieſer Abſatz nicht. 

11) Die eine Partei ſchob Luther die Schuld am Bauernkrieg zu, 
die andere entfremdete er ſich durch ſein Auftreten in ihm. 

12) Sachſen und auch Wittenberg ſchwebten in unmittelbarer Gefahr. 
Jemandes warten = jemand erwarten. 

13) Vgl. die Anmerkung zum Brief vom 3. Oktober 1524. 

14) Anhaͤnger des „himmliſchen Propheten“ Thomas Muͤnzer. 

15) Obwohl Luther im gegebenen Fall fuͤr die Fuͤrſten eintritt, haͤlt 
er ſie doch nicht fuͤr unſchuldig. In der „Ermahnung zum Frieden“ 
redet er ſie an: „Erſtlich moͤgen wir niemand auf Erden danken 
ſolches Unrats und Aufruhrs, denn Euch, die Ihr noch heutigen Tages 
verſtockt nicht aufhoͤrt zu toben wider das heilige Evangelium, — 
dazu im weltlichen Regiment nicht mehr tut, denn daß Ihr ſchindet 
und ſchaͤtzet, bis der arme und gemeine Mann nicht kann noch 
mag laͤnger ertragen.“ 

16) Rippe = Frau, 


139. An Spalatin den 7. Mai 1525. Seite 18 


Von feiner gefahrvollen Reife durch die revoltierenden Diſtrikte zus 
ruͤckgekehrt, fand Luther eine neue Schreckenskunde vor; ſie meldete den 
Tod ſeines Kurfuͤrſten. Alsbald beantwortete er einen Fragebogen 
Spalatins und ſchuf damit ein proteſtantiſches Beiſetzungsritual. 
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140. An Kurfürft Johann den 15. Mai 1525. Seite 18 

Auf Friedrich den Weiſen folgte ſein Bruder Johann der Beſtaͤndige. 
Hatte jener Luther gewaͤhren laſſen, ſo nahm dieſer auch die praktiſche 
Durchführung feiner Ideen in feine mächtige Hand. Im einzelnen. 
vgl. die Briefe vom 4. und 7. Mai 1525. 


144. An Herzog Johann Friedrich den 20. Mai 1525. 
Seite 20 
Die Eingabe an den Kurfuͤrſten in Sachen der Hochſchule vgl. an 
Spalatin 16. April 1525, Anmerkung 2; dort auch alles zur Sache 
Gehoͤrige. 
1) nach auswaͤrts berufen 
2) vergehen. 


142. An Johann Ruͤhel den 23. Mai 1525. Seite 24 


Über den Bauernkrieg und Johann Ruͤhel: vgl. 4. Mai 1525, über 
den Tod des Kurfuͤrſten: 7. Mai 1525. Albrecht von Mansfeld hatte 
die Bauern am 5. Mai bei Oſterhauſen, am 15. bei Frankenhauſen be⸗ 
ſiegt. Den Krieg gegen fie fand Luther in der Ordnung, die Hin⸗ 
richtung der Gefangenen dagegen mißbilligte er in der Folge. Muͤnzer 
war bei Frankenhauſen gefangen genommen worden und hatte ſich 
wieder zur katholiſchen Lehre bekannt, wie Ruͤhel an Luther in einem 
Briefe meldete, worin er ihn zugleich zu einem Schreiben an Albrecht 
von Mainz und Magdeburg aufforderte; Luther ermahnte denſelben, 
dem Beiſpiele des Hochmeiſters der Deutſchherren zu folgen. 

1) Matth. 26, 52. 

2) Namen der kurfuͤrſtlichen Reſidenz ſowie des Baches, an dem fie 
lag. Zum Aberglauben: an Spalatin 27. Maͤrz 1525 mit Anmerkung. 

3) Nach Pſalm 128. 

) Ein Anhänger Muͤnzers, Bürger in Eisleben. 

5) Ironiſche Wahrheit der Schlagworte der Karlſtadtiſchen Myſtik. 


143. An Johann Ruͤhel den 30. Mai 1525. Seite 22 


Zur Sache vgl. die vorigen Briefe an Ruͤhel, da auch uͤber Muͤnzers 
Widerruf. Zum Anfang vgl. 4. Mai 1525, Anmerkung 11. Schließlich 
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gab Luther doch noch einen „Sendbrief von dem harten Buͤchlein wider 
die Bauern“ heraus. Darin bittet er fuͤr die Gefangenen um Scho⸗ 
nung, in vorliegendem Brief redet er noch vom Kampf gegen ihre 
Haufen. 

1) Fragen. 

2) Luther ſelbſt hat Muͤnzer nicht geſehen; ein Verhoͤr in Witten⸗ 
berg hatte dieſer abgelehnt. 

3) Das find Zeitlaͤufe. 

) Die Wirkungsſtaͤtte Muͤnzers. 

5) Vgl. an Spalatin 10. April 1525, Anmerkung 4. 


144. An Ruͤhel, Thuͤr und Müller den 15. Juni 1525, Seite 24 


Am 14. Juni 1525 vollzog Luther unerwartet fuͤr alle ſeine Freunde 
in der uͤblichen Form ſein Beilager, am 27. folgte dann die offizielle 
Hochzeitsfeierlichkeit. In dieſem Brief ladet er zu ihr drei Mans⸗ 
felder Freunde ein. Zu den erſten Abſaͤtzen vgl. den Brief an Ruͤhel 
vom 4. Mai 1525. Das „Büchlein wider die Bauern“: vgl. An⸗ 
merkung zum vorigen Brief. 

1) Luthers Vater war mit feinem Eintritt ins Kloſter nicht einver⸗ 
ſtanden geweſen; Luther hatte ihm ſpaͤter die Schrift wider die Moͤnchs⸗ 
geluͤbde zugeeignet. 

2) gewagt. 

3) Sie waren Landsleute der Adreſſaten. 

4) Die Mansfelder Grafen, mit Luther befreundet. 

5) Vgl. Anmerkung 2. 


145. An Link den 20. Juni 1525. Seite 26 


Zur Sache vgl. den vorigen Brief. 
1) Silberne Becher find Wertgegenſtaͤnde, werden als Geſchenke ver⸗ 
wendet und bilden eine Art Hausſchatz. 


146. An Leonhard Koppe den 21. Juni 1525. Seite 27 


Koppe iſt der Befreier der Nimbſchener Nonnen. 
1) Unleſerlich. 
2) Gaſtmahl. 
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3) Seine Frau Katharina. 

9) ſchnellſtens. 

5) abgelagert. 

6) Koppes Frau (2? Abkürzung für Auguſte?) 
7) Zwilling in Torgau. 


147. An Spalatin den 25. Juni 1525. Seite 27 
1) das Luther auch diesmal vom Hofe erbeten hatte. | 


148, An Kurfuͤrſt Johann den 9. Februar 1526. Seite 28 

Bei der Neuordnung der Univerſitaͤt (vgl. 20. Mai 1525) war Me⸗ 
lanchthon doppelt beſoldet und neben der griechiſchen fuͤr eine bibliſche 
Vorleſung verpflichtet worden (vgl. 23. Maͤrz 1524). Doch wollte 
dieſer den Gehalt nicht annehmen, weil er die Bedingung nicht meinte 
erfuͤllen zu koͤnnen. Die letzten Saͤtze enthalten Luthers Programm 
einer Univerſitaͤtsreform. 

1) er kann ſich nicht dazu entſchließen. 

2 erlaͤutern. 


149. An Spalatin den 17. Juni 1526. Seite 29 


Am 7. Juni 1526 wurde Luther, der damals im 13. Lebensjahre 
ſtand, ſein erſtes Kind geboren. Eberhard Brisgers Frau hatte ein 
totes Kind zur Welt gebracht. Die Schlußſaͤtze koͤnnen bildlich ge⸗ 
meint ſein. 


150. An Johann Agricola den 27. Juni 1526. Seite 30 


Veit Amerbach unterbrach ſeine Taͤtigkeit an der Univerſitaͤt zu 
Wittenberg, indem er einige Jahre als Gehilfe Agricolas nach Eis⸗ 
leben ging. Im uͤbrigen vgl. den vorigen Brief. 


154. An Hausmann den 14. Oktober 1526. Seite 30 


1) „Ob Kriegsleute auch in ſeligem Stande ſein koͤnnen.“ 
2) Dies wie das Folgende fuͤr ſeine Vorleſungen. 
3) Vgl. an Spalatin 27. März 1525 mit Anmerkung. 
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152. An Urban Rhegius Ende Oktober 1526. Seite 31 


Der Augsburger Prediger Urbanus Rhegius war als Erſter gegen 
Karlſtadts Sakramentslehre aufgetreten, und deshalb nahmen ihn die 
Wittenberger ebenſo als ihren Parteigaͤnger in Anſpruch wie die 
Schweizer, denen er in der Geſinnung viel naͤher ſtand. Bevor er nun zu 
dieſen, auf Zwinglis an ihn gerichtete Schrift uͤber die Erbſuͤnde hin, 
vollſtaͤndig uͤberging, unternahm er wahrſcheinlich eine unbekannt 
und auch den Zeitgenoſſen verborgen gebliebene Reiſe zu Luther nach 
Wittenberg und uͤberbrachte ihm Zwinglis Buch, von dem er ſich die⸗ 
ſelbe Wirkung auf Luther verſprach, die es auf ihn ausgeuͤbt hatte. 
Alsbald aber trafen Beſchwerden der andern Augsburger Geiſtlichen 
uͤber Rhegius „Abfall“ zu Zwingli ein, worauf Luther den mitge⸗ 
teilten entruͤſteten und beleidigenden Brief ſchrieb, auf den wiederum 
Rhegius in aͤhnlichem Ton antwortete. Was fuͤr Kleider Luther be⸗ 
ſorgt haben wollte, bleibt unklar. Hatte Rhegius welche von ihm 
entliehen, um unbekannt zu bleiben? 

1) Italieniſcher Dominikaner um 1220. 

2) wie Rhegius, der „abgefallen“ war. 

3) Karlſtadts. Dadurch hatte er ſich nach Luthers Anſicht auf 
ſeine Seite geſtellt. | 


153. An Urban Rhegius Ende November 1526. Seite 33 


Vgl. den vorigen Brief, den Rhegius am 9. November beantwortet 
hatte. 

1) Rhegius hatte dies von der perſoͤnlichen Ausſprache in Witten⸗ 
berg behauptet und davon auf die Unſicherheit in Luthers Abendmahls⸗ 
lehre geſchloſſen. 

2) d. h. Euch nicht auch noch in pofitive Irrlehren verſtrickt. 

3) Ihr habt Euern Sinn verwirrt. 


154. An Spalatin den 1. Januar 1527, Seite 34 


Über Mangel an Boten vgl. an Braun 17. März 1509. Der ſprach⸗ 
gewandte Dolzig war von Luther auch zur Liederdichtung aufgefordert 
worden (undatierter Brief an Spalatin Anfang 1524). Über die hier 
beruͤhrte Kontroverſe iſt nichts weiter bekannt. Die Frage nach dem 
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entwandten Kloſtergute tauchte bei der Kirchenviſitation auf, wo es 
galt, Geldquellen für kirchliche Zwecke zu eröffnen. Der jüngere Fuͤrſt 
iſt Johann Friedrich; Riedeſel war in deſſen Dienſten in Weimar. 

1) Dolzigs Heimat. 

2) Als rigoros bekannter alexandriniſcher Grammatiker und Text⸗ 
kritiker. 

3) Vgl. an Kurfuͤrſt Johann 15. Mai 1525. 


155. An Spalatin den 13. Januar 1527. Seite 37 


Vgl. den vorigen Brief. Damals ſtellten ſich die koͤrperlichen und 
ſeeliſchen Leiden ein, welche die beiden letzten Jahrzehnte von Luthers 
Leben zeitweiſe voͤllig in Anſpruch nahmen: hier handelt es ſich um 
Beklemmungen infolge Blutandranges gegen das Herz, zu dem ſich 
bald Angſtzuſtaͤnde („Anfechtungen“) geſellten. 


156. An Hans Ottenſaß den 5. Februar 1527. Seite 38 


Hans Ottenſaß hatte als Buͤrgermeiſter von Hersfeld mit den auf— 
ruͤhreriſchen Bauern paktiert und war deshalb von Landgraf Philipp 
von Heſſen gefangen geſetzt worden. uͤber Luthers prinzipielle Stellung: 
Anmerkung zum Brief vom 30. Mai 1525. Magiſter Adam Kraft, 
früher Erasmianer, damals heſſiſcher Hofprediger in Kaſſel. 


157. An Michael Stiefel um den 4. Mai 1527. Seite 39 


Zwingli galt fuͤr Luther nicht nur in der Abendmahlslehre ſchlechthin 
als Karlſtadts Genoſſe (ogl. an Spalatin 13. Januar 1525 mit An⸗ 
merkung), ſondern auch gleich dieſem als undankbarer Schuͤler, der 
nichts gewußt haͤtte, „wo der Luther nicht zuvor haͤtte geſchrieben.“ Of⸗ 
fentlich trat Zwingli auch zuerſt gegen kuther (ohne Namensnennung) 
in einer Art Gegenſchrift gegen ſeine gegen Karlſtadt gerichtete Schrift 
„wider die himmliſchen Propheten“ auf. Luther erklaͤrt: „Dies iſt 
wirklich Chriſti Leib und Blut“, Zwingli: „Dieſes Brot und dieſer 
Wein bedeuteten nur Chriſti Leib und Blut.“ 

1) „Daß dieſe Worte Chriſti ‚das iſt mein Leib uſw.« noch feſt⸗ 


ſtehen, wider die Schwaͤrmgeiſter.“ 
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2) Die lateinifche „Amica Exegeſis“; der Begleitbrief tadelte Luther 
beſonders wegen feiner Stellungnahme im Bauernkrieg. 

3) Deutlicher im „Troſtbrief an die Miltenberger“: „Wiewohl ichs 
nicht gern habe, daß man die Lehre und Leute lutheriſch nennt, und 
muß von ihnen leiden, daß ſie Gottes Wort mit meinem Namen alſo 
ſchaͤnden, ſo ſollen ſie doch den Luther, die lutheriſchen Lehren und 
Leute laſſen bleiben und zu Ehren kommen.“ Vgl. 9. September 1521, 
Anmerkung 3. 

9) Stiefel war von Luther als Prediger zu Chriſtoph Joͤrger von 
Tolleth zu Kreusbach in Oberoͤſterreich entſandt worden, deſſen Mutter 
Dorothea ſeine tatkraͤftige Freundin war. 


158. An Lambertus Hemertus den 12. Juni 1527. Seite 40 

In Celle wurde ein harter Kampf um die Berechtigung der katho⸗ 
liſchen Meſſe gefuͤhrt, in den Luther hier theoretiſch eingreift, ſo anders 
auch ſein praktiſcher Standpunkt in Wittenberg laͤngſt war. Das 
Abendmahl wird wieder wie ſo vieles rein ſupranaturaliſtiſch erklaͤrt. 


159. An Kurfuͤrſt Johann den 16. Juni 1527. Seite 41 
1) Moͤhra. 
2) Ob der Bittfteller ſich im Beſitz eines Hofes bedroht ſah oder ihn 
erwerben wollte, iſt unbekannt. 


160. An Johann Agricola den 21. Auguſt 1527. Seite 4 

1) Gegenſchriften Skolampads und Zwinglis gegen die an Michael 
Stiefel 4. Mai 1527, Anmerkung 1 erwähnte Schrift. 

2) Vgl. an Spalatin 13. Januar 1527 Anmerkung. 

3) Infolge einer Peſt war die Univerfität nach Jena verlegt worden; 
Luther harrte bei feiner Gemeinde aus. Pommer = Pomeranus — 
Bugenhagen. 


161. An Elſe von Kanitz den 22. Auguſt 1527. Seite 43 
Berufung einer Maͤdchenlehrerin nach Wittenberg. uͤber „Anfech⸗ 
tungen“ vgl. den vorigen Brief. 
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162. An Hausmann den 7. November 1527. Seite 43 
Die Kirchenviſitation (die ſtaatliche Regelung der kirchlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe)h war von Hausmann angeregt worden. Melanchthon, der 
ſie vornahm, wurde von vielen Seiten, beſonders von Agricola, an⸗ 
gegriffen, was ihren Fortgang gefährden konnte. Uber die Peſt vgl. 
24. Auguſt 1527, Anmerkung 3. 
1) Bugenhagen. 


163. An Spalatin den 18. März 1528. Seite 44 
Luther war zum Landtag nach Altenburg berufen worden. 


164. An Link den 28. Maͤrz 1528. Seite 45 


1) Wohl „Vom Abendmahl Chriſti, Bekenntnis Mart. Luther“, 
erſchienen im Maͤrz 1528. 

2) Die Gegner bezeichneten die bekaͤmpften Meinungen gegenſeitig 
als Teufelswerk. 

3) Bezieht ſich bereits auf die ſogenannten „Packſchen Haͤndel“: Die 
evangeliſchen Fuͤrſten ließen ſich durch einen gefaͤlſchten Buͤndnisver⸗ 
trag der Katholiken taͤuſchen, den ihnen ein angeblicher Vertrauter 
Herzog Georgs von Sachſen, namens Pack, vorlegte. 

4) Eliſabeth, Schweſter des vertriebenen Daͤnenkoͤnigs Chriſtian II., 
der ebenfalls in Kurſachſen Aufenthalt nahm. 


165. An Menius den 23. Mai 1528. Seite 46 


Des Menius Stellung war infolge der katholiſchen Reaktion in 
Erfurt unhaltbar geworden. 


166. An Link den 14. Juni 1528. Seite 46 


Landgraf Philipp hatte ſeinen Schwiegervater Herzog Georg von 
Sachſen in der Packſchen Angelegenheit zur Rede geſetzt und dieſer 
die Nichtigkeit der proteſtantiſchen Beſchuldigungen wahrheitsgemaͤß 
dargetan; vgl. 28. Maͤrz 1528, Anmerkung 3. Der vorliegende Brief 
kam Herzog Georg durch Unvorſichtigkeit Links in einer Abſchrift zu 
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und rief lange private und öffentliche Streitigkeiten hervor. Luther 
und Melanchthon hatten in dieſer Angelegenheit ſtets dringend zum 
Frieden geraten. Zum Schlußſatz: vgl. an Spalatin 23. Februar 1524. 


167. An Urban Rhegius den 7. Juli 1528. Seite 48 


Der Adreſſat hatte ſich in dem Abendmahlsſtreit zeitweilig der 
Auffaſſung Zwinglis zugeneigt. (Vgl. die Briefe von Ende Oktober 
und Ende November 1526.) Über die Abendmahlsfrage: an Speratus 
13. Juni 1522 und ſonſt; die perſoͤnlichen Konſequenzen dieſer „wich⸗ 
tigen“ Lehrdifferenz veranſchaulicht vorliegender Brief; vgl. auch an 
Link 28. März 1528 mit Anmerkung 1. 


168. An Link den 14. Juli 1528. Seite 49 


1) Die Kirchenviſitation (vgl. an Hausmann 7. November 1527) 
war auch in Nuͤrnberg und Brandenburg angeordnet worden. 

2) Vgl. den vorigen Brief. 

3) Pflicht der Obrigkeit iſt nach Luther die Aufrechterhaltung der 
öffentlichen Ordnung. Da dieſe durch das Nebeneinander zweier Kon⸗ 
feſſionen gefährdet fein ſoll, ergibt fich der Grundſatz⸗Cuius regio eius 
religio« d. h. die politiſche Gemeinde oder der Landesherr entſcheidet 
ſich fuͤr ein dann unbedingt guͤltiges Bekenntnis. 

4) Der Glaube an Teufel und Hexen war in der Folge noch andert⸗ 
halb Jahrhunderte allgemein. 

5) Luthers „Anfechtungen“ ſind das große ſeeliſche Leiden jener Zeit, 
die Melancholie. Den Rat, die Einſamkeit zu fliehen, hat er oft er⸗ 
teilt und ſelbſt befolgt. Vgl. die Einleitung. 

6) Bugenhagen. N 

7) Das „Große Bekenntnis vom Abendmahl“ gegen Zwingli. 

8) Auf Herzog Georgs Erklaͤrung (vgl. 14. Juni 1528 Anmerkung) 
hatte Landgraf Philipp den Betruͤger Otto von Pack feſtſetzen laſſen, 
ohne ſich aber zunaͤchſt von der Grundloſigkeit ſeines Argwohns gegen 
die Katholiken zu uͤberzeugen. 

9) Wortſpiel mit dem Namen des Herzogs Georg (griechiſch „der 
Landmann“). 


224 


J 


— 


222 m SZENE ER Ve EEE 


169. An Hausmann den 5. Auguſt 1528. Seite 54 


Im Februar 1528 verlangte Sultan Soliman von Karls V. Bruder 
Ferdinand die Herausgabe Peſths. Luther forderte vom Standpunkte 
des Staatsbuͤrgers und des Chriſten zur Teilnahme am Tuͤrkenkrieg 
auf. — Eliſabeth wurde nur 10 Monate alt. — Die Herzogin Urſula 
von Muͤnſterberg wollte aus dem Kloſter Freiberg (im katholiſchen 
Herzogtum Sachſen) ſich ins proteſtantiſche Kurfuͤrſtentum Sachſen 


| flüchten. 


170, An Kurfuͤrſt Johann den 18. September 1528. Seite 55 

Über die Ausbreitung des Proteſtantismus vgl. an Link 14. Juli 
1528. Sein großer Organiſator in Norddeutſchland war Bugenhagen, 
den man von Wittenberg nur beurlauben konnte, waͤhrend dieſe Uni⸗ 
verſitaͤt ſonſt nicht nur ihre Studenten, ſondern auch ihre Lehrer 
uͤberallhin abgeben mußte. 

1) es uns ſchwer faͤllt, ihn entbehren zu muͤſſen. 

2) Vgl. an Hausmann 7. November 1527, 

3) begonnen, eingerichtet. 

4) wir beſorgen. 

5) Bugenhagen. 


474. An Hausmann den 3. März 1529, Seite 56 


1) Der „große Katechismus.“ 

2) Vgl. an Hausmann 5. Auguſt 1528. Der Druck hatte ſich fo 
lange verzoͤgert. 

3) Vgl. 44. Juli 1528, Anmerkung 5 und 13. Januar 1527, 

) Infolge von Streitigkeiten zwiſchen Rat und Geiſtlichkeit in 
Zwickau war ein Prediger daſelbſt verabſchiedet worden. 

5) Am 7. März hielt Luther ſelbſt auf Befehl des Kurfuͤrſten in der 
Kirche ein Gebet für den Speierer Reichstag, wo dann die Prote— 
ſtanten die bekannte „Proteſtation“ vorlegten, als die guͤnſtigen Kon— 
zeſſionen von 1526 ruͤckgaͤngig gemacht wurden. 


172. An Margarete Goͤritz den 5. Mai 1529. Seite 56 


Patenbrief; Magdalena, Luthers „Lenichen“, war am 1. Mai ge⸗ 
oren. 
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173. An Kurfuͤrſt Johann den 22. Mai 1529. Seite 57 

Der Brief faßt Luthers Prinzipien uͤber eine politiſche Staͤrkung 
des proteſtantiſchen Gedankens zuſammen. Von ſeiner Abneigung 
gegen einen bewaffneten Widerſtand gegen etwaige Gewaltakte des 
Kaiſers brachten ihn erſt ſpaͤt juriſtiſche Gruͤnde ab. Der Landgraf iſt 
Philipp von Heſſen, der durch fein heftiges Auftreten in den Pack⸗ 
ſchen Haͤndeln Schaden geſtiftet hatte (vgl. 14. Juli 1528 mit Anmer⸗ 
kung 8). Die politiſche Notwendigkeit, ſich mit den Zwinglianern zu 
verbinden, veranlaßte die folgenden dogmatiſchen Einigungsverſuche. 
Melanchthon begleitete den Kurfürften nach Speier (vgl. 3. März 1529, 
Anmerkung 5). 

1) Angriffskriege verwarf Luther überhaupt. Auch als die letzt⸗ 
genannten praktiſchen Gruͤnde ſpaͤter wegfielen, blieb Luther bei ſeiner 
Anſicht. 

2) Die Zwinglianer. 

3) Georg von Brandenburg. 


174. An Montanus den 28. Mai 1529. Seite 59 
1) Erasmus hatte ſich uͤber Luthers Gegenſchrift „vom unfreien 
Willen“ beim Kurfuͤrſten beſchwert. 
2) Der Satiriker Lucian iſt ein Lieblingsſchriftſteller der Renaiſ⸗ 
ſancezeit. 


175. An Vogler den 18. Juli 1529. Seite 60 

Ziegler ging nach Ansbach zur Einrichtung des Gymnaſiums und 
wurde ſpaͤter Profeſſor der hebraͤiſchen Sprache an der inzwiſchen 
reformierten Univerſitaͤt Leipzig und Luthers Gehilfe bei der Reviſion 
der Bibeluͤberſetzung. Altere Beziehungen ergeben ſich nur aus dieſem 
Briefe. 


176. An Markgraf Georg von Brandenburg den 18. Juli 
1529. Seite 61 


Waͤhrend Luther politiſche Kraͤfte zum Schutz ſeiner Lehre nicht 
aufbieten wollte und deshalb die großen Fragen der Zeit in ſeinen 
Briefen kaum einen nennenswerten Widerhall finden, dient er ihr, 
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indem er fie für die Zukunft rein zu bewahren (Sakramentsſtreit; über 
die Naturen Chriſti) und ihr die nötigen geiftigen Waffen und Streiter 
zu verſchaffen ſucht. Darum ſollen von den Ertraͤgen der fruͤheren 
Kloͤſter Diener fuͤr Kirche und Schule beſtellt werden. Daher lautet 
die Antwort auf das Geſuch Georgs von Brandenburg, ihm eine 
„Reformation“ der Kloͤſter vorzuſchlagen, weſentlich anders als die 
von Brenz, der daſelbſt eine altchriſtliche Ordnung eingefuͤhrt wiſſen 
wollte. 
1) hatte keine Muße. 
2) Erſte Anregung zur Gruͤndung der nachmaligen Univerſitaͤt Er⸗ 
langen. 


177. An Kurfuͤrſt Johann den 17. Au guſt 1529, Seite 63 

Der Kurfuͤrſt hatte Luther fuͤr die Reiſe zum Marburger Geſpraͤch 
mit neuer Kleidung beſchenkt. — Philipp von Heſſen, die zweite pro: 
teſtantiſche Großmacht, betrachtete es als eine Lebensfrage, keine Spal⸗ 
tung innerhalb des Proteſtantismus zutage treten zu laſſen, zumal er 
politiſch auf die Zwinglianer angewieſen war. Eine Ausſprache in 
Marburg ſollte die Trennung verhuͤten. 


178, An Haus mann den 27. Auguſt 1529. Seite 64 


Als Ergänzung zum Brief vom 14. Juli 1528; vgl. dort beſon⸗ 
ders Anmerkung 5. 


179. An Brenz den 29. Auguſt 1529. Seite 65 


Luther hat ſeine eigene Vorleſung uͤber Amos zugunſten des Werkes 
von Brenz zuruͤckgehalten und dieſe mit einer Vorrede ausgeſtattet. 
Fur die Marburger Unterredung gab es für ihn nur die zwei Mögliche 
keiten, die Gegner zu feiner Anſicht zu bekehren oder nicht; ein ges 
meinſames Suchen der Wahrheit hielt er nicht mehr fuͤr an der Zeit. 
Er ging nur unfreiwillig, auf das „unverſchaͤmte Geilen“ des eifrig 
um eine Einigung bemuͤhten Landgrafen. 

1) Philipp von Heſſen (nach Philipp von Mazedonien, dem Vater 
Alexanders des Großen). 

2) Vgl. die Briefe nach der Leipziger Disputation. 
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180. An Käthe Luther den 4. Oktober 1529. Seite 66 


Vom Marburger Geſpraͤch, wo Landgraf Philipp von Heſſen 
zwiſchen Luther und den Schweizern (Zwingli und Skolampad) eine 
Einigung ſchaffen wollte. In den „Marburger Artikeln“ verglich man 
ſich uͤber alles bis auf die Lehre vom Abendmahl, das man auf der 
einen Seite als geiſtigen, auf der andern als materiellen Genuß von 
Chriſti Fleiſch und Blut auffaßte. Dieſe Differenz genuͤgte Luther, 
eine Verbruͤderung zuruͤckzuweiſen: „Ihr habt einen andern Geiſt als 
wir.“ Doch ſollten die offenen Fehden aufhoͤren. — Die Adreſſe des 
Briefs lautete: „An meinen lieben Herrn Kaͤth, Doctorin, Profeſſorin 
Lutherin zu Wittenberg.“ 

1) Unmöglichkeit einer oͤrtlichen Gegenwart von Chriſti Leib im 
Abendmahl, der vielmehr im Himmel ſei. 

2) Das Sakrament ein „Zeichen“ des Leibs Chriſti. 

3) Vgl. an ihn 29. Auguſt 1529. 

4) Der Ausbruch des engliſchen Schweißes (vgl. 27. Auguſt 1529) 
veranlaßte den raſchen Abſchluß der Verhandlungen. 


184. An Johann Agricola den 12. Oktober 1529. Seite 67 


uͤber das Marburger Geſpraͤch und die Ruͤckreiſe vgl. den vorigen 
Brief. Aus Jena benutzt Luther eine Gelegenheit, an Agricola zu 
ſchreiben, den der engliſche Schweiß aus Eisleben nach dem nahen 
Saalfeld zu Aquila getrieben hatte. Des Siegs in Marburg ruͤhmten 
ſich beide Parteien (vgl. an Brenz 29. Auguſt 1529). 

1) Die „Marburger Artikel.“ 


182. An Kurfuͤrſt Johann den 23. November 1529. Seite 69 


Emſer hatte im Auftrag Herzog Georgs des Baͤrtigen von Sachſen 
eine uͤberſetzung des Neuen Teſtaments fuͤr Katholiken verfaßt, die 
Luthers Werk verdraͤngen ſollte und es doch ausgiebig benutzte. Jetzt 
wollten die Bruͤder des gemeinſamen Lebens in Luͤbeck eine nieder⸗ 
deutſche Bearbeitung davon veroͤffentlichen, woran ſie durch Luthers 
Einſpruch gehindert wurden, den man auch aus ſeinen Anſichten uͤber 
kirchliche Ordnung und Landesfirchentum verſtehen muß; vgl. an Link 
14. Juli 1528, Anmerkung 3. Über Zenſur überhaupt: an Spalatin 
21. April 1522, Anmerkung. 
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183. An Hans Luther den 15. Februar 1530. Seite 70 


Luther ſchickte ſeinem Vater dieſen Brief durch ſeinen in Witten⸗ 
berg ſtudierenden Neffen Cyriakus Kaufmann, der in ſeinem Hauſe 
wohnte. Als der Pfarrer den Brief Hans Luther vorlas und ihn 
fragte, ob er alles glaubte, antwortete er — nach Luthers eigener Er⸗ 
zaͤhlung —: „Ei, wenn ich das nicht glaubt, fo thet ich als ein ſchalckh.“ 

1) Ein Bruder Luthers. 

2) Vgl. an Spalatin 13. Januar 1527. 

3) Vgl. an Ruͤhel 15. Juni 1525 und an Link 20. Juni 1525. 

) Luthers Sehnſucht nach dem Tode findet ſich häufig ausge⸗ 
ſprochen in ſeinen Schriften aus jener Zeit. 


184. An Jonas den 11. März 1530, Seite 73 


Unter dem 14. März teilte der Kurfuͤrſt Luther und feinen Kollegen 
die Einberufung eines Reichstages nach Augsburg mit, der „an eins 
Coneilii oder Nationalverſamblung ſtatt“ (Luthers alte Forderung) 
die Religionsangelegenheiten ordnen ſollte. Er trug ihnen auf, Artikel 
dafuͤr aufzuſtellen und ſich bereit zu halten, ihn wenigſtens bis Co— 
burg zu begleiten, da das kaiſerliche Edikt von einer Zulaſſung der 
Theologen zum Reichstag nichts erwaͤhne. Noch am ſelben Tage rief 
Luther Jonas von der Viſitationsreiſe zuruͤck. 


185. An Hausmann den 18. April 1530. Seite 74 


Hausmann und Cordatus waren Geiſtliche in Zwickau. Waͤhrend der 
Kurfuͤrſt ſeine andern Theologen (vgl. den vorigen Brief an Jonas) nach 
Augsburg mitnahm, wagte er es mit dem geaͤchteten Luther nicht; 
um ihn aber moͤglichſt nahe zu haben, wies er ihn in der Grenzfeſte 
ſeines Landes, der Feſte Coburg, Wohnung an. 

N) Näheres iſt nicht bekannt. 

2) Der Kaiſer fuͤhrte nach ſeiner Ausſöhnung mit dem Papſt die 
vertriebenen Mediceer nach Florenz zuruͤck. 

3) Frankfurt am Main ift bis zum 18. Jahrhundert Vorort des 
deutſchen Buchhandels: erſt dann tritt Leipzig an ſeine Stelle. 


229 


186. An die Hausgenoſſen in Wittenberg den 22. April 
1530. Seite 76 


Nachdem der Kurfuͤrſt abgereiſt war, nutzte Luther ſeine Einſamkeit 
fuͤr zahlreiche Briefe aus, in denen zunaͤchſt die Erzaͤhlung vom Vogel⸗ 
reichstag oft wiederholt iſt. Zwei ſeiner Tiſchgaͤnger, Veit Dietrich 
und Cyriakus Kaufmann, waren bei ihm; an die andern richtet er 
ſeinen Brief. 

1) Gebuͤſch. 

2) Auch Kaiſer Karl V. war damals noch nicht in Augsburg ein⸗ 
getroffen, vgl. an Hausmann 18. April 1530. 

3) legen keinen Wert auf. 

4) ſich entziehen. 

5) d. h. der Raͤuber, die den erwähnten Raubzug auf Malz uſw. 
machen wollen. 


187. An Melanchthon den 12. Mai 1530. Seite 77 


In Coburg ſchrieb Luther zunaͤchſt eine heftige „Vermahnung an 
die Geiſtlichen“, um wenigſtens mit dieſer Schrift auf dem Reichstag 
zu erſcheinen; Ezechiel Kap. 38 und 39 deutete er auf die Tuͤrken. 
Vor allem aber ſollte die uͤberſetzung des Alten Teſtaments gefoͤrdert 
und Aſop (in der Art Steinhoͤwels) verdeutſcht werden. Daran hin⸗ 
derten ihn jedoch bald Krankheit und innere Kaͤmpfe. 

1) Von Agricola, Jonas und Melanchthon. 

2) Lat. caput = Kopf, capitulum — Köpfchen und Kapitel; ein 
Kapitel zerfaͤllt in der antiken Stiliſtik wieder in Paragraphen und 
einzelne Saͤtze. 

3) Vgl. die Anmerkung zum vorigen Brief. 

4) Vgl. an Link 14. Juli 1528, Anmerkung 5. 

5) Eck veroͤffentlichte Theſen gegen die Lutheraner und drang auf 
eine Disputation; Billicanus, den er mit angriff, ging daraufhin in 
das katholiſche Lager uͤber. 

6) Camerarius. 

) eine Leckerſpeiſe. 

8) Wein aus getrockneten Trauben. 

9) Luther bezeichnet ſich in fpäteren Jahren als ſowohl der griechi⸗ 
ſchen wie auch der lateiniſchen Sprache nicht gewachſen. 
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10) Philipp von Heſſen. 
11) Vgl. an Spalatin 31. Auguſt 1518 (Bericht über Melanchthons 


Antrittsrede). 


188. An Kurfuͤrſt Johann den 20. Mai 1530, Seite 80 

Luther ſpricht ſeinem Kurfuͤrſten Mut zu, der auf dem Reichstag 
ſeine Lehre verteidigen mußte. Wegen der in dem Brief beruͤhrten 
Intereſſen vgl. die Anmerkung zum Brief an Markgraf Georg vom 
18. Juli 1529. 

) verdrießlichen. 

2) Raſenden. 

3) Muͤndel. 

4) An die Jugend wandte ſich Luther ſchon, als er in feinem Kampf 
gegen Ariſtoteles an der alten Generation keinen Ruͤckhalt fand. 

5) Vgl. Luthers Außerungen uͤber Melancholie und „Anfechtungen.“ 


189. An Kaͤthe Luther den 5. Juni 1530. Seite 84 

1) Die fruͤheren Briefe ſind nicht erhalten. 

2) Das einjaͤhrige Toͤchterchen, von deren Entwoͤhnung die naͤchſten 
Säge reden. Veit Dietrich berichtet der „Frau Doctorin“ am 19. Juni: 
„Ihr habt ein ſehr gut Werk gethan, daß ihr dem Herrn Doctori die 
Contrafactur geſchickt habt, denn er uͤber die Maaßen viel Gedanken 
mit dem Bilde vergiſſet. Er hats gegen den Tiſch uͤber an die Wand 
geklebet, da wir eſſen in des Fuͤrſten Gemach. Da ers am erften an⸗ 
ſahe, kunnt er ſie lang nicht kennen. Ei, ſprach er, die Lehne iſt ja ſo 
ſchwarz! Aber jetzund gefaͤllt ſie ihm wohl und duͤnkt ihm je laͤnger 
je mehr, es ſei Lehnchen. Sie ſieht dem Haͤnſichen uͤber die Maaßen 
gleich mit dem Mund, Augen und Naſe, in Summa mit dem ganzen 
Angeſicht, und wird ihm noch gleich werden.“ 

3) allmählich. 

4), Student in Wittenberg. 

5) Döring vgl. an Lukas Cranach 28. April 1521 mit Anmerkung 4. 

6) Stadt und Feſte Coburg hingen nicht zuſammen. 

?) unterlaſſen. — Näheres über die Sache iſt nicht bekannt. 

8) Kurfürftlicher Beamter in der Stadt Coburg. 

9) unrechten Dingen (7). 
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10) Bugenhagen. 

11) Link. 

12) An dieſem Tage erhielt Luther die Nachricht vom Tode ſeines 
Vaters. 


190. An Kaſpar von Teutleben den 19. Juni 1530. Seite 85 


Die Korreſpondenz mit den Augsburger Freunden bezog ſich in den 
erſten Wochen auf den von Melanchthon uͤberſandten Entwurf einer 
„Apologie“, d. i. der erſte Teil der nachmaligen „Augsburger Kon⸗ 
feſſion.“ Dann huͤllte man ſich in Augsburg in Schweigen, Luther 
mußte ſich mit mündlichen Außerungen durchreiſender Boten be⸗ 
gnuͤgen. Darauf gruͤnden ſich die Mitteilungen an den Schwager 
ſeines Freundes Amsdorf, den Wittenberger Regierungsbeamten Teut⸗ 
leben, deren ſcherzhafter Ton zugleich darauf hinweiſt, daß fuͤr Luther, 
wie zum Brief an Markgraf Georg vom 18. Juli 1529 bemerkt 
wurde, ganz andere Dinge als wichtig galten. 

1) Venedig war durch die Liga von Cambrai durch die Habsburger 
geſchaͤdigt worden. 

2) Vgl. an Hausmann 18. April 1530, Anmerkung 2. 

3) Franz I. von Frankreich, Karls V. alter Gegner. 

4) Parodiertes Zitat aus dem kanoniſchen Recht. 

5) Welſcher. 

6) Roms Pluͤnderung durch die kaiſerlichen Truppen, das Ende der 
roͤmiſchen Renaiſſance. 

7) Maximilians I. Nachfolger Karl V., vgl. Anmerkung 1. 

8) Vgl. Anmerkung 4. 

9) Aus der Einſamkeit. 


194. An feinen Sohn Hans den 19. Juni 1530. Seite 86 

An fein aͤlteſtes Soͤhnchen, vgl. an Spalatin 17. Juni 1526. Eine 
poetiſche Behandlung dieſes Briefes gibt es von Hoffmann von 
Fallersleben (Werke II, 87). Die Umdatierung wegen des Vergleichs 
mit andern Briefen. 

1) Zeitige kleine blaue Pflaumen. 

2) Die wenig aͤlteren Knaben von Melanchthon und Jonas. 

3) Die Tante Katharinas, die im Lutherſchen Haus war. 
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192. An Melanchthon den 30. Juni 1530. Seite 88 


Im allgemeinen vgl. die Anmerkung zum Brief an Teutleben vom 
19. Juni 1530. In der angſtvollen Zeit, als Melanchthon an Philipps 
von Heſſen Zuſtimmung zu ſeiner „Apologie“ Zweifel hegte und dem 
Freund nicht feine ſchon einmal vorgetragene Bitte, an jenen zu ſchrei⸗ 
ben, wiederholen wollte, hatte man aus Augsburg uͤberhaupt nicht 
an Luther geſchrieben. Als endlich Briefe eintrafen, grollte Luther zu⸗ 
naͤchſt und ſchwieg ſeinerſeits, dann aber entſpann ſich ein reger Brief⸗ 


wechſel: Melanchthon zittert vor den Verhandlungen mit dem Kaiſer, 


die dieſer namentlich durch den aus dem Briefwechſel mit Staupitz 
bekannten Lang fuͤhren ließ, Luther troͤſtet und ermutigt den Freund; 
von eigentlicher „Politik“ will er auch hier nichts wiſſen; feine Über: 
zeugung will er nur durch offenes Bekenntnis und Maͤrtyrertum ver⸗ 
treten. 

) Vgl. an Link 14. Juli 1528 mit Anmerkung 5 und 6. 

2) Lang. 

3) Näheres iſt unbekannt. Melanchthon hat in Augsburg politiſch 
zu vermitteln geſucht, ohne doch feine und Luthers Überzeugungen je 
zu verraten. Die Meinungen waren fuͤr und wider die Beſtrebungen 
Melanchthons geteilt: Lob wegen ſeiner klugen Politik auf der einen, 
Tadel wegen Nachgiebigkeit, ja Verraͤterei auf der andern. Lang hatte 
geſagt: „Der Kaiſer wird keine Verwirrung des Reichs dulden.“ Dazu 
vgl. an Link 14. Juli 1528, Anmerkung 3, 

4) Terenz. 


193. An Hausmann den 6. Juli 1530, Seite 94 

Am 25. Juni verlas der ſaͤchſiſche Kanzler Chriſtian Beier die 
„Augsburger Konfeſſion“ — nachLuthers Meinung ein herrlicher Erfolg 
(vgl. die Anmerkung zum Brief an Melanchthon vom 30. Juni 1530), 
fuͤr die Politiker freilich ein Anlaß neuer Sorgen, da die Proteſtanten 
ja als Verklagte nur einſeitig Rechenſchaft abgelegt hatten und die 
Katholiken nicht gleich wie ſie gehoͤrt worden waren, ſondern mit dem 
Kaiſer uͤber ſie richten ſollten; und dieſer Spruch wurde dazu lange 
hingehalten. Melanchthon werden wir alsbald auf neue Kompromiſſe 
denken ſehen. 

1) Das erſte der latiniſierte Name dieſes Schuͤtzlings Luthers. 

2) D. h. nicht öffentlich vor dem Reichstag. 
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3) Oſterreichiſcher Hofprediger. 

4) Vgl. an Melanchthon 12. Mai 1530 mit Anmerkung 5. 

5) Der durch den Theſenſtreit bekannte, dabei aber vorurteilsloſe 
Albrecht von Mainz. 

6) Vgl. den naͤchſten Brief. 


194. An Cordatus den 6. Juli 1530. Seite 92 
Vgl. die Anmerkungen zum vorigen Brief. 
1) Hausmann, den erſten Geiſtlichen und Vorgeſetzten des Cordatus. 
2) Jonas hatte eine nachtraͤgliche Vorladung Luthers nach Augs⸗ 
burg, in einem Brief, fuͤr wahrſcheinlich gehalten. 


195. An Spengler den 8. Juli 1530. Seite 93 
Der Kurprinz ließ fuͤr Luther in Nuͤrnberg ein Petſchaft anfertigen. 
1) Anagramm fuͤr Coburg. Die Abſicht, den Aufenthaltsort geheim 
zu halten, beſtand freilich kaum. 


196. An Melanchthon den 1. Auguſt 1530. Seite 91 
Über Luthers Krankheit in Coburg vgl. an Melanchthon 12. Mai 1530. 
Melanchthon hatte Luther uͤber den Sinn aͤußerer kirchlicher 

Satzungen befragt. 


197. An Kanzler Bruͤck den 5. Auguſt 1530. Seite 95 

Zur Sache vgl. die Anmerkung zum Brief an Hausmann 6. Juli 
1530. pax politica: politiſcher Friede; supra quam intelligimus 
aut petimus: mehr als wir verſtehen und bitten koͤnnen; viri sangui- 
num: Blutmenſchen; in fine videbitur cuius toni: am Ende wirds 
offenbar werden, weſſen der Donner iſt. 


198. An Kaͤthe Luther den 14. Auguſt 1530. Seite 98 

Am 3. Auguſt ließ Karl V. eine Konfutation (Gegenſchrift gegen 
die Augsburger Konfeſſion, verfaßt von Eck und Faber, vgl. an Haus: 
mann 6. Juli 1530) verleſen und erklaͤrte: Dies ſei feine Überzeugung; 
ein Schisma werde er in Deutſchland nicht dulden. Eine Abſchrift 
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wurde den Proteftanten nicht eingehaͤndigt, eine beabfichtigte Gegen: 
erklaͤrung dadurch unmöglich gemacht. Über die Krankheit: an Mes 
lanchthon 12. Mai und J. Auguſt 1530. Lorenztag = 10. Auguſt. 


199. An Kaͤthe Luther den 15. Auguſt 1530. Seite 99 

1) Familienname oder Scherzname (für ein Kind?)? 

2) Die Frau des Kaſtners oder Schoͤſſers. 

3) Ein Neffe Kaͤthes, der kurz darauf in Wittenberg immatrikuliert 
wurde. 

4) Haͤnschen. 

5) Hieronymus Weller, der Bruder des oͤfter genannten Peter W. 

6) Vgl. an ſeinen Sohn Hans 19. Juni 1530 mit Anmerkung 3. 

7) Aus der Einoͤde. 

8) Das Manuffript der Predigt, daß man Kinder zur Schule halten 
ſolle. 

9) Wittenberger Buchdrucker. 


200. An Jonas den 28. Auguſt 1530. Seite 100 


Einen lebhaften Briefwechſel zwiſchen Coburg und Augsburg 
koͤnnen wir als nur von hiſtoriſchem Dokumentswert uͤbergehen: 
Luther geht geduldig auf die Fragen ein, in welchen Stuͤcken man 
unter Umſtaͤnden nachgeben koͤnnte. In der Hauptſache aber bleibt er 
bei der am 5. Auguſt dem Kanzler Bruͤck mitgeteilten Meinung und 
erklärt alle Einigungsverſuche für prinzipiell zwecklos. Verſchiedene 
Kommiſſionen berieten nacheinander in Augsburg. 

1) Auf den dogmatiſchen Sagen wurde unbedingt beharrt. 

2) Sage von vielen Daͤmonen, die in Moͤnchsgeſtalt bei Speier 
einen Faͤhrmann gezwungen hatten, ſie uͤberzuſetzen, um den Reichs⸗ 
tag zu beſuchen. 

3) Nicht erhalten, wohl mit Beſchwerden über Melanchthons Nach: 
giebigkeit bei den Augsburger Verhandlungen. 


204. An Käthe Luther den 8. September 1530. Seite 104 


Am 7. September verwies der Kaiſer (was Luther in dieſem Brief 
noch nicht weiß) tatſaͤchlich die Entſcheidung auf ein kommendes 
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Konzil und forderte bis dahin Anſchluß an den Katholizismus, was 
die Proteſtanten verweigerten. Die Vergleichsverhandlungen ruhten 
noch immer nicht. 

1) Vgl. die Anmerkung zum vorigen Brief. 

2) Buchdrucker in Wittenberg; Auslegung des 117, Pſalms. 

3) goͤnne. 

4) „Von den Schluͤſſeln“ — blieb ungedruckt. 

5) Bibeluͤberſetzung. 

6) „Vermahnung zum Sakrament des Leibes und Blutes.“ 

7) fuͤr Haͤnschen. Vgl. an ihn 19. Juni 1530. 

8) Vgl. 22. April 1530 mit Anmerkung. 


202. An Melanchthon den 20. September 1530. Seite 102 


Die zum vorigen Brief erwaͤhnten Vergleichsverhandlungen fuͤhr⸗ 
ten, beſonders nach einem entſchiedenen Bedenken Luthers, aber⸗ 
mals zu keinem Ergebnis, ſchuͤrten aber das Mißtrauen gegen 
Melanchthons Nachgiebigkeit. Vor allem die Nuͤrnberger Freunde 
beſchwerten ſich daruͤber bei Luther und baten um ſein Eingreifen. 
Er ſchrieb deshalb ſofort nach Augsburg: ſchonend an den zarten, an⸗ 
gegriffenen Melanchthon, energiſch an Jonas. Doch hatten die 
Freunde ſchon von ſelbſt in ſeinem Sinne gehandelt, und damit hatten 
die Augsburger Religionsverhandlungen ihren Abſchluß erhalten. 
Schon ſeit dem 14. September weilte der „jüngere Fuͤrſt“ Johann 
Friedrich von Sachſen auf der Ruͤckreiſe vom Reichstage bei Luther. 
Zur Sache vgl. die früheren Briefe, beſ. 5. und 28. Auguſt 1530 über 
Einigungsverſuche; Zweck der Verhandlungen: 30. Juni 1530 An⸗ 
merkung. 


203. An Jonas den 20. September 1530. Seite 103 


Zur Sache vgl. die Anmerkung zum vorigen Brief. 

) So hießen die katholiſchen Vorſchlaͤge für die Vergleichsverhand⸗ 
lungen im Auguſt, auf die man hier zuruͤckgekommen ſein muß, da 
auch die folgenden Beiſpiele aus ihnen entnommen ſind. 
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204. An Cordatus den 23. September 1530. Seite 106 
Krankheit in Coburg: an Melanchthon 12. Mai und J. Auguſt 1530; 
dagegen an Kaͤthe Luther 8. September 1530. 
1) Freund Hausmann in Zwickau. 
2) Vgl. an Melanchthon 20. September 1530 Anmerkung. 


205. An Spengler den 28. September 1530, Seite 107 

Die beiden Briefe vom 20. September hatte Luther an Spengler, 
der ihn dazu mit veranlaßt hatte, zur Weiterbeſorgung geſchickt, und 
dieſer hatte ſie begreiflicherweiſe zuruͤckgehalten, nachdem ihr Inhalt 
durch die Ereigniſſe überholt worden war. 

) Veit Dietrich, Luthers Begleiter. 

2) Ausgelaſſen „ich“. 

3) Kurfuͤrſt Johann war am 23. von Kaiſer Karl entlaſſen worden. 

4) Der den Frieden ſchafft und den Krieg entſcheidet. 

5) von Brandenburg. 


206. An Spengler den 15. Jan uar 1534, Seite 108 
Fuͤrbitte fuͤr einen Wittenberger Studenten um ein Stipendium. 


207. An Amsdorf den 12. März 1531, Seite 109 
) Abordnung eines Pfarrers. 


208. An Kaͤthe Luther den 27. Februar 1532. Seite 109 

Waͤhrend die ſaͤchſiſche Regierung im Anſchluß an den Augsburger 
Reichs tagsabſchied eifrig die Verhandlungen betrieb, die im Juli 1532 
zum Nürnberger Religionsfrieden führten, lag der Kurfuͤrſt ſelber an 
einem Fußgeſchwuͤr ſchwer krank darnieder. Eine Operation wurde 
vorgenommen; Luther weilte mehrmals bei ihm, obwohl er ſelbſt 
leidend war. 

) Der kurſaͤchſiſche Kanzler, mit dem Luther zuruͤckreiſen wollte. 

) Der Leibarzt Lindemann. 

3) Ein vor kurzem enthaupteter Raubritter. 

) Sein ins Pfarramt nach Huſum berufener Famulus Riſchmann. 
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5) Luther bezog für feine Predigertaͤtigkeit in Wittenberg keinen 
Gehalt. 

6) „Io lange als“; ſilberne Becher: vgl. 20. Juni 1525, Anmerkung 1. 

7) Hausmann, der auf Luthers Aufforderung nach Wittenberg ge⸗ 
zogen war; das Folgende bezieht ſich auf die Differenzen mit dem Rat 
von Zwickau, beſonders mit dem Buͤrgermeiſter Muͤhlpfordt; Riedeſel 
war ſaͤchſiſcher Kaͤmmerer. 


209. An Thomas Zink den 22. April 1532. Seite 144 
Luther troͤſtet die Eltern eines ſeiner jungen Studenten uͤber deſſen 
Tod. 
) Veit Dietrichs Aufzeichnungen ſind noch vorhanden. 


240. An Ams dorf den 13. Juni 1532. Seite 112 


Die Tuͤrkengefahr hatte 1531 bereits neue Verhandlungen mit den 
Proteſtanten veranlaßt, die ſich nicht mehr wie in Augsburg auf 
das Dogma, ſondern nur noch auf die Bedingungen eines Reichs⸗ 
friedens bezogen. Trotz einzelner Ausſtellungen mahnte Luther fort 
und fort, auf das Entgegenkommen Karls V. freudig einzugehen. 

1) Oſterreich und Italien. 

2) Dieſe Nachricht und die uͤber Karlſtadt (damals Profeſſor in der 
Schweiz) beſtaͤtigten ſich nicht. 


244. An Riedeſel den 7. Sept em ber 1532. Seite 114 
Am 16. Auguſt 1532 war der Kurfürft einem Schlagfluß erlegen. 
Über feine Krankheit und Riedeſel vgl. an Käthe Luther 27. Februar 
1532 mit Anmerkung. 


212. An Oſiander den 19. September 1532. Seite 115 


Vor allem die ſittlichen Zuſtaͤnde in ſeiner Gemeinde legten Luther 
oft den Wunſch nahe, hinwegziehen zu duͤrfen oder gar bald ſterben 
zu koͤnnen. Gleiche Klagen mag ihm ein Brief des Nuͤrnberger Theo⸗ 
logen Oſiander gebracht haben. — Die zitierten Verſe ſtehen in Ver⸗ 
gils „Aeneis.“ 
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213. An Riedefelden 13. Dezember 1532. Seite 116 


Fortſetzung des Briefes vom 7. September 1532. 
Luthers juͤngſtes Soͤhnchen Martin war Riedeſels Patenkind. 


214. An Wiedemann den 27. April 1533. Seite 117 
Als Herzog Georg gegen Leipziger Bürger, die ſich feinen (katholi⸗ 
ſchen) Religionsbeſtimmungen nicht fuͤgten, vorging, richtete Luther 
an ſie eins ſeiner Troſt⸗ und Mahnſchreiben, das aber der Obrigkeit 
kundbar wurde. Darauf wandte ſich Wiedemann an Luther mit der 
Frage: „ob ſolche Schrift dergeſtalt von Euch ausgangen, und an wem 
die geſchrieben wurden, oder wie es ſunſt darumb halte.“ 
i ) Arnoldi, Pfarrer in Coͤlln bei Meißen, literariſch gegen Luther 
taͤtig. 
2) Spottname Arnoldis. 


245. An einen Ungenannten den 13. Mai 1533. Seite 447 


Der Brief wird an einen der von Herzog Georg verfolgten Leipziger 
Proteſtanten gerichtet ſein. 


216, An Haus mann den 17. Dezember 1533. Seite 118 


Die aͤußere Lage des Luthertums blieb guͤnſtig; das durch den Leip— 
ziger Briefwechſel Luthers (ogl. 27. April 1533) getrübte Einvernehmen 
zwiſchen Fuͤrſtentum und Kurfuͤrſtentum Sachſen klaͤrte ſich alsbald 
wieder im Vertrag von Grimma, in dem auch die Reformation fuͤr 
Hausmanns alte Wirkungsſtaͤtte Schneeberg geſichert wurde; ein 
Zwiſt zwiſchen Kurſachſen und Erfurt wurde beigelegt; Karl V. bes 
ftätigte den Nürnberger Religionsfrieden: Luthers alte Friedens ſehn⸗ 
ſucht war erfuͤllt. Zugleich gab er eine Schrift „Von der Winkelmeſſe 
und Pfaffenweihe“ heraus. Er erzaͤhlt, wie der Teufel ihm in ſchlaf— 
loſer Nacht alle die Gruͤnde zuraunt, die gegen die Privatmeſſe ſprechen, 
wie er ſich ſchuldig bekennen muß, fuͤnfzehn Jahre lang im Dienſte dieſer 
Kultushandlung Abgoͤtterei getrieben zu haben. Das Buch war tat⸗ 
ſaͤchlich vielen Mißdeutungen ausgeſetzt. 

1) die anhaltiſchen Fuͤrſten. 
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217. An Amsdorf den 3. Januar 1534, Seite 120 


Amsdorf war als Propſt von St. Sebald nach Nuͤrnberg in Aus⸗ 
ſicht genommen; Luther wurde auch direkt um ein Gutachten ange⸗ 
gangen und ſchlug einen andern vor. „Von der Winkelmeſſe“: ogl. 
den vorigen Brief mit Anmerkung. 


218. An Schlagin haufen den 10. März 1534. Seite 121 

Schlaginhaufen, damals Pfarrer in Koͤthen, war Luthers Schuͤler 
und Tiſchgenoſſe geweſen. Von ſeiner Hand beſitzen wir Aufzeich⸗ 
nungen ſogenannter „Tiſchreden.“ 


249. An Amsdorf den 31. März 1534. Seite 124 


Eine kirchliche Reformſchrift des Erasmus und eine Schmaͤhſchrift 
feines Schülers Wizel gab Luther nach 1533 abermals Anlaß, feinen 
großen Zeitgenoſſen zu befehden. Z. B. mit Amsdorf fuͤhrte er einen 
fuͤr die Veroͤffentlichung beſtimmten Briefwechſel; Amsdorf ſcheint 
auch eine beſondere Schrift geplant zu haben. Eine Verſtaͤndigung 
war auch jetzt nicht herbeizufuͤhren: Luther will nur die Nachwelt vor 
dem Skeptiker, dem Epikur, dem Lucian ſeiner Zeit warnen. Über 
Prioritaͤtsfragen: 4. Mai 1527 mit Anmerkung 3. 


220. An Amsdorf den 28. Juni 153%. Seite 122 


Zur Sache vgl. den vorigen Brief und die Anmerkung dazu. Auf 
den dort erwaͤhnten heftigen Brief Luthers an Amsdorf hatte Eras⸗ 
mus in einer beſondern Schrift geantwortet. Damit hatte der Streit 
ein Ende. 1536 ſtarb Erasmus. 

1) Melanchthon war über den ganzen Streit in Verlegenheit und 
Aufregung. 

2) Nicht bekannt. 

3) Auch dieſer alte Erfurter Freund hatte ſich wie die Mehrzahl der 
Humaniſten von Luther abgewandt. Die Vorwuͤrfe uͤber ſeinen Ab⸗ 
fall ſuchte er 1531 in einer „Apologie“ zuruͤckzuweiſen. Denſelben 
Weg waren auch die andern von Luther genannten Maͤnner gegangen, 
ohne aber unſelbſtaͤndige Nachtreter des Erasmus zu ſein. 

9) niederdeutſch. 
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5) Vgl. an Spalatin 18. Januar 1548 Anmerkung. Hier die Kon: 
ſequenz jener Prinzipien, die ja auch die Humaniſten feiner Richtung 
entfremdete. Vgl. die Einleitung. 

6) Allgemein von Einigungsverſuchen gemeint. 


224. An Käthe Luther den 29. Juli 1534. Seite 124 


Gruͤndonnerstag war in Anhalt die Reformation eingefuͤhrt worden, 
und es entſpann ſich ein enges Verhaͤltnis zwiſchen den Fuͤrſten und 
Luther. Von einem gemeinſam mit Jonas und Melanchthon unter: 
nommenen Beſuche in Deſſau ruͤhrt der Brief an ſeine Frau her. 

1) Der ſchwermuͤtige Fuͤrſt Joachim. 

2) darauf denken. 

3) Der kurſaͤchſiſche Kanzler Franz Burkhard. 

9) ſchlecht bekoͤmmlich; das „neue Bier.“ 

5) ich ſterbe daran. 


222. An Hans Kohlhaſe den 8. Dezember 1534. Seite 124 

Die Schickſale des Kaufmanns Hans Kohlhaſe aus Coͤlln bei Berlin 
ſind aus Kleiſts Novelle „Michael Kohlhaas“ bekannt. Am Anfang 
feiner Händel mit Kurſachſen (1534 — 1540) wandte er fich an Luther 
um Rat, und dieſer ſchrieb ihm den vorliegenden Brief. Auch ſoll er 
heimlich in Wittenberg erſchienen fein und ſich von Luther das Abends 
mahl haben reichen laſſen. 

) Grund, ſo zu handeln. 

2) aller derjenigen Leute. 


223. An Jonas den 17. Dezember 1534. Seite 126 


Die Sorge um eine Verſtaͤrkung des Schmalkaldiſchen Bundes 
durch Aufnahme der damals noch wegen der Abendmahlsdifferenzen 
ausgeſchloſſenen proteſtantiſchen Oberdeutſchen veranlaßte Philipp von 
Heſſen und Bucer, zunaͤchſt eine Ausſprache der Parteien in Kaſſel 
herbeizufuͤhren. Ihr Erfolg war, daß Luther Vertrauen zu den bis— 
herigen Gegnern faßte, und endlich kam es zur „Wittenberger Con⸗ 
cordie.“ — Jonas war ſteinkrank. 

1) Horaz, dritte Ode des dritten Buchs; der bekannte Wahlſpruch 
Ulrichs von Wuͤrttemberg. 
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224. An Matthias Weller den 18. Januar 1535. Seite 127 


Der Adreſſat war der Bruder von Luthers Schuͤler und Freund 
Hieronymus Weller und ein angeſehener Buͤrger ſowie Organiſt in 
Freiberg. Er hatte Luther wohl einen vierſtimmigen Geſang komponiert. 

1) Die bekannte rotwangige Apfelart. 

2) Handſchrift „ſingt“. 


225. An Link den 2. Maͤrz 1535. Seite 128 

1) Die freundſchaftliche Aussprache. 

2) Scherz auf Luthers Rechtfertigungslehre: „ohne des Geſetzes 
Worte allein durch den Glauben.“ 

3) Nürnbergerinnen. 

) Vgl. an Jonas 17. Dezember 1534, Anmerkung. 

5) Die bekannten Verteidiger des angenehmen Lebens, deren phyſi⸗ 
kaliſche Lehren atomiſtiſch waren. 

6) So nennen das Altertum und der Humanismus poetiſche Erzeug⸗ 
niſſe; hier doppelſinnig. Zur Sache: Luthers Beſchaͤftigung mit Volks⸗ 
poeſie iſt auch ſonſt bekannt; er ſammelte ſelber Sprichwoͤrter; der 
Name des Hans Sachs taucht gelegentlich in ſeinem Kreiſe auf. 
Luthers eigene Dichtung gehoͤrt tatſaͤchlich literarhiſtoriſch mit den 
Poeſien zuſammen, die er hier nennt. Flugblaͤtter, Meiſterlieder uſw. 
ſammelte auch Luthers Zwickauer Freund Roth. 


226. An Ba worinski den 18. April 1535, Seite 129 

Seit zehn Jahren hatten Luthers Beziehungen zu den boͤhmiſchen 
Bruͤdern geruht; Differenzen in der Abendmahlslehre hatten damals 
eine nähere Verbindung verhindert (vgl. an Speratus 13. Juni 1522). 
Jetzt knuͤpften ſie von neuem mit Luther an, indem ſie ihn ihr „Be⸗ 
kenntnis des Glaubens“ mit einer Einleitung fuͤr den Druck zu ver⸗ 
ſehen baten und wiederholt Abgeſandte nach Wittenberg ſchickten. 
Baworinski war ihr Senior. 

1) Das „fleifchliche Leben“ der Wittenberger erregte allenthalben 
Verdacht. Nach Luther waren (im Gegenſatz zu den boͤhmiſchen Bruͤ⸗ 
dern) Enthaltung von menſchlichen Vergnuͤgungen und moraliſche 
Reinheit durchaus nicht identiſch mit Glaubensreinheit. Er fordert 
prinzipiell nur die letztere. 


242 


j ͤNrL 


227. An Kurfuͤrſt Johann Friedrich den 9. Juli 1535. 
Seite 131 

Wiederum verbreitete eine Peſtgefahr großen Schrecken; die Uni⸗ 
verſitaͤt wurde nach Jena verlegt, und der Kurfuͤrſt forderte auch Luther 
auf, ſich in Sicherheit zu bringen. Vgl. an Hausmann den 27. Auguſt 
1529. 

1) Übel. 

2) D. h. wir werden mit den Schlechteften vorlieb nehmen muͤſſen. 


228. An Zwilling den 8. Auguſt 1535. Seite 132 


In Torgau, wo Zwilling Pfarrer war, hatte man auf die Kunde, 
daß in Wittenberg die Peſt herrſchen ſollte (vgl. den vorigen Brief), 
die Stadttore geſchloſſen. — Am Schluß Bitte für einen Bruder des 
Nikolaus Hausmann. 

1) Kaſtenherr oder Kaſtner = Schoͤſſer, kurfuͤrſtlicher Beamter. 

2) Melanchthons Schwiegervater. 

3) in die Stadt hineingelangen kann. 


229. An Probſt den 23. Auguſt 1535. Seite 133 


Luther ſchreibt an den Bremer Geiſtlichen Probſt gelegentlich der 
Abordnung eines Pfarrers fuͤr Niederdeutſchland. 

) Vgl. an Jonas 17. Dezember 1534 mit Anmerkung. 

2) Die eben geſchehene gewaltſame Unterdruͤckung des Wiedertaͤufer⸗ 
weſens in Muͤnſter. 

3) Karls V. Zug gegen Tunis. 

) Vgl. die Briefe vom 9. Juli und 8. Auguſt 1535. 


230. An einen Ungenannten den 19. September 1535. 
Seite 134 


Der Adreſſat hatte offenbar bei Luther angefragt, ob er es als Pro⸗ 
teſtant mit ſeinem Gewiſſen vereinbaren koͤnnte, bei der Kroͤnung des 
neugewaͤhlten Biſchofs zugegen zu ſein. 
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231. An Riedeſel den J. Oktober 1535, Seite 134 
Über die Peſt vgl. die Briefe vom 9. Juli, 8. und 23. Auguſt 1535. 


232. An Sailer den 5. Oktober 1535. Seite 135 


Nach dem Kaſſeler Konvent (vgl. an Jonas 17. Dezember 1534 mit 
Anmerkung) nahm ſich beſonders Augsburg und dort namentlich der 
Arzt Gereon Sailer der Einigungsverhandlungen in Oberdeutſchland 
an. Nachdem Sailer ſelbſt in Wittenberg geweſen war, konnte er alsbald 
berichten: „Ich weiß nicht genugſam mit Worten zu erlangen, mit 
was großen Freuden meine Botſchaft, damit ich von Ew. Ehrwuͤrden 
wiederkommen, ... empfangen und gehört ift... wenn Euer Ehr⸗ 
wuͤrden dieſe Zeit her, ſeit ich von euch abgereiſet, haͤtte mit mir per⸗ 
ſoͤnlich ſollen ſein zu Augſpurg, Straßburg, Ulm, Eßlingen und 
andern großen Staͤdten, wuͤrde Ew. Ehrwuͤrden ſolchen geneigten 
Willen, beide gegen Ew. Ehrw. Perſon und der Sachen geſpuͤret haben, 
daß ihr euch daruͤber wuͤrdet verwundert haben.“ Im ſelben Briefe 
raͤt er davon ab, Melanchthon einer Aufforderung des mit den prote⸗ 
ſtantiſchen Fuͤrſten kokettierenden Koͤnigs von Frankreich folgen zu 
laſſen, und ſchlaͤgt endlich einen Konvent zur Erzielung einer endguͤl⸗ 
tigen Einigung vor. 

1) Die Waldenſer in der Provence hatten Bittſchreiben an die deut⸗ 
ſchen Proteſtanten geſandt. 


233. An Jonas den 28. Oktober 1535. Seite 136 
1) Beier, ſaͤchſiſcher Kanzler. 
2) Bruͤck begleitete den Kurfuͤrſten nicht auf einer Reiſe nach Prag. 
3) Der Papſt ließ durch feinen Nun zius Vergerio in Deutſchland ein 
Konzil betreiben; dieſer empfing dann in Wittenberg auch Luther ſelbſt. 


234. An Muͤller den 19. Januar 1536. Seite 137 


uͤber den Adreſſaten vgl. 15. Juni 1525. Er iſt der Pate des aͤlte⸗ 
ſten Sohnes Hans, vgl. den vorletzten Abſatz des Briefes. Zunaͤchſt 
Klagen uͤber das zunehmende Alter. 

1) Anſpielung auf ein Leiden Müllers, 
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2) Ein von Müller an Luther empfohlener Student, den er aber 
nicht an ſeinen Mittagstiſch nehmen will, weil dieſer bei Ruͤckkehr der 
Univerfität von Jena (vgl. 9. Juli 1535 mit Anmerkung) wieder 
voll beſetzt wurde. Burſen ſind die gemeinſamen Wohnungen der 
Studenten. 

3) Heinrich VIII. von England hatte auf eigene Hand eine Landes⸗ 
kirche ohne paͤpſtliche Oberhoheit errichtet und ſuchte mit den Witten⸗ 
bergern Fuͤhlung. Vor allem hoffte er bei ihnen auf einen Ruͤckhalt bei 
ſeiner eigenmaͤchtigen Scheidung von ſeiner Gemahlin Katharina, den 
er jedoch durchaus nicht fand. Katharinas Tochter iſt die nachmalige 
Maria die Katholiſche. Botſchaft = Geſandtſchaft; nigern = neu⸗ 
gierig. 

9) ſich widerſprechende Bullen. 

5) St. Valentin iſt der Schutzheilige gegen Epilepſie, dann Bezeich⸗ 
nung fuͤr dieſe Krankheit ſelbſt. 

6) Vergerio vgl. an Jonas 28. Oktober 1535 mit Anmerkung 3, 
Die Schmalkaldener Verbuͤndeten gaben ihm im Dezember die Ant— 
wort, ſie koͤnnten ſich nur auf ein allgemeines, chriſtliches, freies 
Konzil in einer deutſchen Stadt einlaſſen. 

) Mansfelder Angelegenheiten, in die auch Luthers jüngerer Bruder 
Jakob verwickelt war. 

8) Luther ſollte des Kurfuͤrſten Stiefſchweſter Maria trauen. 

9) Die Figur am Rathausturm zu Jena, die vergeblich nach einem 
Apfel ſchnappt, ohne ihn zu erreichen, oder den Mund auftut, ohne 
etwas zu ſagen. 

10) lateiniſch: Leichnams. 


235. An Capito den 12. Mai 1536, Seite 140 


Vgl. 5. Oktober 1535 mit Anmerkung. Der Konvent zwiſchen den 
proteſtantiſchen Konfeſſionen ſollte am 14. Mai in Eiſenach ſtattfinden; 
die Vertreter der Suͤddeutſchen beſchloſſen dort auf die Nachricht von 
Luthers Krankheit, gleich nach Wittenberg zu reiſen. 


236. An Forſter den 12. Juli 1536. Seite 140 


Zwiſchen den Theologen der beiden Lager war die „Wittenberger 
Concordie“ abgeſchloſſen worden (vgl. den vorigen Brief mit An⸗ 
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merkung) und fo auf einige Zeit wenigſtens die Spaltung innerhalb 
des Proteſtantismus beſeitigt; es war ſchließlich hauptſaͤchlich Luthers 
Werk geweſen. a 


237. An Kurfuͤrſt Johann Friedrich den 17. Auguſt 1536, 
Seite 142 


Über die Gegnerſchaft im Adel: an Spalatin 13, Januar 1527, 


238. An Jonas den 1. Februar 1537, Seite 142 


Zur Konzilsfrage: an Muͤller den 19. Januar 1536 mit Anmer⸗ 
kung 6. Nach der Ruͤckkehr von Tunis hatte ſich der Kaiſer mit der 
Berufung des Konzils nach Mantua einverſtanden erklaͤrt. Die Pro⸗ 
teſtanten dachten, auf einer Tagung ihres Bundes zu Schmalkalden 
nach langen Vorberatungen endguͤltig dazu Stellung zu nehmen. Auf 
der Reiſe dahin ſchreibt Luther dem in Wittenberg zuruͤckgebliebenen 
Freunde Jonas. 

1) Luther ſah von jeher, daß dem Papſt ſelbſt am allermeiſten an 
einer Hintertreibung des Konzils lag. 5 

2) Bugenhagens Familie. 

3) Nach den berühmten klaſſiſchen Freundespaaren Pylades⸗Oreſtes 
und Peirithoos⸗Theſeus. Gemeint ift Freund Spalatin in Altenburg. 

) Die ſchlechten Verſe des griechiſchen Dichters Choirilos tadelt 
Horaz in ſeiner „Dichtkunſt.“ Luthers Verſe tragen alle Kennzeichen 
der neulateiniſchen Humaniſtenpoeſie, waͤhrend er ſeine lateiniſche 
Proſa ſchon 1547 ſelbſtaͤndig, doch im Geiſte der alten Sprache, von 
innen heraus geſtaltet. 

5) Das Ziel der berühmten Argonautenfahrt, hier Schmalkalden. 


239. An Jakob Meyer den 17. Februar 1537. Seite 144 


Nachdem die Wittenberger Konkordie mit den Oberdeutſchen ge⸗ 
ſchloſſen war, ſollten auch die Schweizer in die große proteſtantiſche 
Einheit Aufnahme finden. Zunaͤchſt uͤberſandten dieſe an Luther eine 
Darſtellung ihrer Glaubenslehre. Ohne auf dieſe ſelbſt naͤher einzu⸗ 
gehen, beſtaͤtigt vorliegender Brief mit freundlichen Worten ihren 
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Empfang. Der Adreſſat ift der bekannte Stifter von Holbeins Darm: 
ſtaͤdter bez. Dresdener Madonna. 

1) Beides ... ſowohl als ... = ſowohl ... als auch. 
2) Das Steinleiden, das Luther an der Teilnahme an den Schmal⸗ 
kaldener Verhandlungen hinderte. Um ihn nicht dort ſterben zu laſſen, 
ließ ihn der Kurfuͤrſt nach Wittenberg zuruͤckbringen; unterwegs be: 
gann in Tambach die Beſſerung. 


240. An Kaͤthe Luther den 27. Februar 1537. Seite 145 


uͤber Luthers Krankheit in Schmalkalden vgl. den vorigen Brief, 
Anmerkung 2. Er ſchreibt von Tambach, wo ihm nach eintaͤgiger 
Fahrt auf unebenen Wegen die Befreiung wurde. Ein aͤhnlicher Brief 
ging an Melanchthon, waͤhrend ſein Schuͤler und Begleiter Schlag⸗ 
inhaufen die Botſchaft: „Lutherus lebt, Lutherus lebt“ ſelbſt in 
Schmalkalden laut ausrief. 

1) Ein thuͤringiſches Gefäß. 

2) Beliebte Arznei bei Stein- und Blaſenleiden, wohl von Käthe 
empfohlen. 

) Metzſch: vgl. an Kurfuͤrſt Johann Friedrich 9. Juli 1535. 


241. An Spalatin den 21. März 1537. Seite 147 


uͤber Luthers Erkrankung vgl. die vorigen Briefe. Käthe war dem 
heimkehrenden Gatten bis Altenburg entgegengereiſt und hatte dort 
Spalatins Gaſtfreundſchaft genoſſen. 


242. An Cordatus den 21, Mai 1537. Seite 147 


Ebenſo wie durch die Kaͤmpfe mit den Zwinglianern ufw., fo litt 
das Luthertum auch unter allerhand Streitigkeiten in ſeiner Mitte. 
Cordatus ſtand im Kampf gegen Melanchthon und Cruziger, denen 
er Abweichungen von der reinen Lutherſchen Lehre vorwarf. Es iſt 
beachtlich, daß Luther in dieſen Kampf ebenſowenig eingriff, wie er 
überhaupt je gegen Melanchthons freiere Auffaſſungen polemiſiert 
hat. Agricola, der ſich mit ſeinen Mansfelder Herren uͤberworfen hatte 
und auf Luthers Verwendung an der Wittenberger Univerſitaͤt Auf: 
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nahme fand, geriet gleichfalls alsbald in Lehrſtreitigkeiten mit den 
Reformatoren. Wizel war von Luther zu Erasmus uͤbergegangen. 

1) Es iſt an die Schmelzoͤfen des mansfeldiſchen Bergbaus zu 
denken, die man noch jetzt weithin leuchten ſieht. 


243. An Johann Schreiner den 9. Juli 1537. Seite 148 

Waͤhrend ſich Luther ſonſt uͤber die ſchlechte Beſoldung beklagt, die 
man fuͤr die Pfarrer uͤbrig hatte, beſchwert er ſich hier, daß man an 
den gewiß haͤufig nicht glaͤnzenden Vertretern, die er abordnen mußte, 
unbillig maͤkelte. Gegen den Adel: an Spalatin 13. Januar 1527 
und ſonſt. 


244. An Jonas den 6. Februar 1538. Seite 149 
Zitate aus Ovids Triſtien IA, 39, Paulus an die Coloſſer 2, 15 
und an die Epheſer 2, 2. 


245. An Jonas den 12. Mai 1538, Seite 150 

uͤber Luther und die anhaltiſchen Fuͤrſten: 29. Juli 1534, Anmer⸗ 
kung. Jonas war damals dahin entſandt. Obwohl ſeit der Neuordnung 
der Univerſitaͤt im Jahre 1536 nicht mehr dazu verpflichtet, führte 
Luther doch feine Vorleſungen ebenſo wie feine freiwillige Prediger: 
taͤtigkeit fort. Letztere erlebte damals eine beſondere Bluͤte. Jubilate 
ift der 12., Kantate der 19. Mai, Vocem Jucunditatis der 2. Juni; 
in der folgenden Woche wurden durch den Himmelfahrtstag ſeine 
Predigerpflichten vermehrt. 


246. An Bullinger den 14. Mai 1538, Seite 151 


uͤber die Einigungsverhandlungen mit den Schweizern vgl. an den 
Buͤrgermeiſter Meyer den 17, Februar 1537 mit Anmerkung. Ein 
verſoͤhnliches Schreiben ließ Luther an die Schweizer Orte am 1. De⸗ 
zember folgen; das naͤchſte Zeugnis in der weitlaͤufigen Ausſprache 
iſt der mitgeteilte Brief. An der Stellung zu Zwingli ſcheiterte die 
Einigung ſchließlich. Zwinglis Schuͤler Bullinger wirkte ſeit 1532 
als pfarrer am Muͤnſter zu Zuͤrich. Er ſuchte zwiſchen den ſchweizer 
und deutſchen Proteſtanten zu vermitteln. 

) Wegen der Moͤglichkeit, den Brief nach Zuͤrich zu befoͤrdern. 
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247. An Anton Unruhe den 13. Juni 1538, Seite 152 
Luther und der Adel: an Schreiner 9. Juli 1537. 
) Fuͤrſchrift. 


248. An Probſt den 15. September 1538. Seite 15% 


1) Die Anhänger Agricolas (vgl. an Cordatus 24. Mai 1537 Ans 
merkung), der uͤber Mitwirkung der Werke bei der Heiligung des 
Chriſten ſtritt. Zwei Tage vorher, am 13. September, hatte Luther 
abermals eine akademiſche Disputation uͤber eine (fuͤnfte) Theſenreihe 
gegen ihn abgehalten. 

2) Chriſtus und die Apoſtel werden von den Juden verworfen und 
gehen zu den Heiden. Leiden um der Gerechtigkeit willen: J. Petri 3,14. 
Sekten: Matth. 24, 24. 

3) Paul III. Farneſe. 


249. An Specht den 12. Dezember 1538. Seite 156 

Luther ſendet Gluͤckwuͤnſche zur Vermaͤhlung und als Geſchenk ein 
Bild von Hus; die Stellung zu dieſem hatte ſich um die Zeit der Leip⸗ 
ziger Disputation gewandelt; letzte Verhandlung mit den Boͤhmen: 
an Baworinski 18. April 1535, 1536 und 1537 gab Luther Briefe 
von Hus heraus. 


250. An Melanchthon den 2. Maͤrz 1539. Seite 156 

Der Friede in Deutſchland ſchien gefährdet; eine Tagung des Schmal⸗ 
kaldener Bundes gemeinſam mit Abgeordneten Kaiſer Karls und Koͤnig 
Ferdinands ſollte noch einmal einen friedlichen Ausgleich herbeizu— 
fuͤhren ſuchen. Sie fand in Frankfurt am Main ſtatt; Melanchthon 
und Mykonius waren dahin entſandt. 

1) Der Diakonus in Saalfeld beſchuldigte Aquila des Antinomis⸗ 
mus (vgl. an Probſt 15. September 1538, Anmerkung 1); doch wurde 
ihm vom thuͤringiſchen Viſitator nachgewieſen, daß er aus bloßer 
Streitſucht dieſen damals allmaͤhlich gelaͤufigen Vorwurf erhob. 

2) In Brandenburg als Anhaͤnger Agricolas. 

3) Agricola, der von Eisleben an die Univerſitaͤt Wittenberg kam, 
prunkte mit dialektiſchen Kunſtgriffen. 
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4) Bol. an ihn 8. Dezember 1534, N 

5) Wittenberger Beamte, die wegen ihrer Untaͤtigkeit mit den nutz⸗ 
loſen gemalten und geſchnitzten Heiligenbildern verglichen werden. 

6) Ein Buchdrucker und der kurfuͤrſtliche Pfleger in Wittenberg. 

7) Scherzhaft, d. h. nicht die hoͤlzernen Georgiuſſe. 

8) In Vergils „Aeneis“ ein wegen feiner Grauſamkeit berüchtigter 
Koͤnig; Luther nennt ſo den Herzog Heinrich von Braunſchweig, dem 
man Nachſicht gegen Kohlhaſe ſchuld gab und der ſich dagegen zu 
rechtfertigen ſuchte. 

9) Verheiratet mit dem hervorragenden Humaniſten Sabinus, dem 
nachmaligen Gründer der Königsberger Univerſitaͤt. Die Ehe war ſehr 
ungluͤcklich. 

10) Melanchthons Gattin. 

11) Von Luther mit vielen Unterbrechungen lange fortgeſetzt. 

12) Genannt ſind: Pomeranus (Bugenhagen); Juſtus Jonas (eben⸗ 
falls auswärts tätig); Kaspar Cruziger. 


251. An Olhafen den 29. April 1539, Seite 158 
„Luther bittet für einen polniſchen Studenten um Unterſtuͤtzung. 
Olhafen ſtammte aus Nuͤrnberg und wohnte in Leipzig. 

1) ſich womit quälen und plagen. 

2) Märtyrer. 

3) daß fie feiner Armut ſteuern. 

9) 4, Korinther 16. 


252. An Urſula Schneide wein den 10. Juli 1539. Seite 159 

Wider die „heimlichen Ehegeluͤbde“ junger Leute ohne Vorwiſſen 
der Eltern hatte Luther in heftigem Hader mit den Juriſten der Witten⸗ 
berger Univerfität gelegen. Doch hatte er den Pfarrern und der Obrig⸗ 
keit ſchon 1529 in der Schrift „Von Eheſachen“ das Recht zuge⸗ 
ſprochen, das er hier fuͤr ſich in Anſpruch nimmt. 


253. An Kanzler Bruͤck den 19, September 1539. Seite 161 
Im Herzogtum Sachſen war nach dem Tode Herzog Georgs die 
Reformation eingefuͤhrt und eine doppelte Viſitation (fuͤr Meißen 
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und die thuͤringiſchen Lande) angeordnet worden, wozu Wittenberger 
Theologen entſandt werden mußten. Jakob Schenk war Hofprediger 
in Freiberg geweſen und neben Agricola als Antinomiſt aufgetreten 
(„Jaͤckel und Grickel“); damals war er in Weimar. Die zweite Aus⸗ 
gabe der Bibel erſchien erſt 1544, durchgehends von Luther und dem 
bekannten gelehrten Freundeskreiſe durchgeſehen. 


254. An Olhafen den 4. Oktober 1539. Seite 162 


Über den Adreſſaten vgl. 29. April 1539 Anmerkung. Luther bittet 
um Unterſtuͤtzung des Pfarrers Johann Schreiner in Grimma. 


255. An Herzenberger den 6. Oktober 1539, Seite 162 


256. An Olhafen den 26. November 1539. Seite 163 


Zur Sache vgl. den Brief vom 4. Oktober. Luther ſieht einen Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen dem damaligen Kornmangel und dem von ihm 
oft beklagten moraliſchen Niedergang. 

1) beſſer. 

2) Wohlfeilheit [des Getreideg]. 


257. An die Freunde in Schmalkalden den 26. Februar 1540. 
r Seite 16% 


Da den Proteſtanten die guͤnſtigen Verſprechungen des Frankfurter 
Konvents (vgl. Anmerkung zum Brief vom 2. März 1539) nicht ge⸗ 
halten wurden, berieten ſie ſich auf einer neuen Tagung in Schmal⸗ 
kalden über ihr weiteres Verhalten. Sie konnten ſich dort durch zwei 
Geſandte des Kaiſers beruhigen laſſen und erhielten die Zuſicherung, 
daß auf einer Verſammlung zu Speier (dann in Hagenau abgehalten) 
Vergleichs verhandlungen ſtattfinden ſollten. Luther ſollte nicht wieder 
mit nach Schmalkalden genommen werden, wo er das letztemal ſo 
ſchwer gelitten hatte. 


) Sie hatte eine Fehlgeburt gehabt. 
254 


258. An Käthe Luther den 2. Juli 1510. Seite 165 


Als Landgraf Philipp von Heſſen eine Doppelehe ſchließen wollte, 
hatte Luther in einem heimlichen Beichtrat dieſe als vor Gott und dem 
Gewiſſen (nach bibliſchem und chriſtlichem Recht) als moͤglich be⸗ 
zeichnet, nicht dagegen „vor den Menſchen“ (nach weltlichem Recht), 
ſo daß der Landgraf die zweite Frau ſich im geheimen antrauen laſſen, 
ſie aber vor der Welt als Konkubine ausgeben ſollte. Das Bekannt⸗ 
werden der Angelegenheit erfuͤllte Melanchthon fuͤr den bevorſtehenden 
Konvent von Hagenau (vgl. die Anmerkung zum vorigen Brief) mit 
ſolcher Sorge, daß er in Weimar todkrank liegen blieb. Infolgedeſſen 
berief der Kurfuͤrſt auch Luther, der in Weimar durch ſeinen Zuſpruch 
Melanchthon aufrichtete und rettete. 

1) Das Lutherſche Landgut bei Borna, von Käthe bewirtſchaftet. 

2) Bugenhagen. 

3) Georg Major, bedeutender Schulmann, und Magiſter Ambroſius 
Berndt, Gatte einer Nichte Luthers, Univerſitaͤtsbeamter. 

4) Luthers aͤlteſter Sohn Hans war (ehrenhalber!) ſchon 1533 bei 
der Univerſitaͤt immatrikuliert und 1539 mit den Soͤhnen von 
Melanchthon und Jonas zuſammen zum a; promoviert 
worden. 

5) Paul Eber, Lehrer an der Univerfität. 

6) Damals die bedeutendſte Perſoͤnlichkeit unter dieſen; vormals 
Freund Ulrich von Huttens. 

5) Dort fanden Vorbeſprechungen in Philipps von Heſſen Ehe⸗ 
handel ſtatt. 

8) Sein Diener Wolf Sieberger, den Luther oft haͤnſelt; ein alter 
Student. 


259. An Käthe Luther den 16. Juli 1540. Seite 167 


Zum Inhalt vgl. den vorigen Brief mit Anmerkung. Der Konvent 
zu Hagenau verlief erfolglos. 

1) Menius, Geiſtlicher in Gotha, und fein Freund Mykonius 
(Mecum). 

2) Vgl. an Müller 19. Januar 1536, Anmerkung 9. 

) Bon feiner Krankheit; vgl. die Anmerkung zum vorigen Brief. 

4) Schiefer (vgl. 2. Juli 1540, Anmerkung 6) hatte feine frühere 
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Stelle als Erzieher der Söhne König Ferdinands wegen feiner luthe⸗ 
riſchen Geſinnung aufgeben muͤſſen. 

5) Eine Sendung vom 10. Juli: „Ich ſchick dir fie mit dem Fuhr⸗ 
mann Doctor Blickards A. 42 Thaler, den Sold auf Michaelis kuͤnftig 
verfallen, dazu die 40 fl. Georgen Schnellen auf Rechnung; der magſt 
du brauchen, bis wir kommen.“ 

6) Amsdorf; die Titulatur im Scherz. 


260. An Käthe Luther den 26. Juli 1540. Seite 167 


Vgl. die beiden vorigen Briefe. Die Adreſſe lautete: „Der reichen 
Frauen zu Zulsdorf, Frauen Doctorin Katherin Lutherin, zu Witten— 
berg leiblich wohnhaftig, und zu Zuls dorf geiſtlich wandlend [Scherz 
über Kaͤthes landwirtſchaftliche Begeifterung], meinem Liebchen zu 
Handen. — Abweſend dem D. Pomeran, Pfarrherr, zu brechen und 
zu leſen.“ 


261. An Lauterbach den 27. No vember 1540, Seite 168 


Der Adreſſat war Luthers Tiſchgenoſſe geweſen und blieb nahe mit 
ihm verbunden, wie faſt jaͤhrliche Reiſen nach Wittenberg zeigen. — Die 
reſultatloſen Verhandlungen in Hagenau (vgl. 16. Juli 1540 mit An: 
merkung) wurden durch ebenſo reſultatloſe in Worms abgeloͤſt, um 
dann auf den Regensburger Reichstag vertagt zu werden. Gute Hoff⸗ 
nung hat Luther eigentlich nur dieſen einen Augenblick gehegt. Die 
Verhandlungen wurden damals unmittelbar ſtets nur im Intereſſe 
des Reichs, nicht dem der roͤmiſchen Kirche, freilich in deren Sinne 
geführt, und nur dieſer letzte Punkt verhindert, von „Nationalkon⸗ 
zilien“ zu ſprechen. 

1) Luthers Landgut bei Borna. 


262. An Kurfürft Joachim von Brandenburg den 13. Fe 
bruar A544, Seite 169 

Um die Verhandlungen in Regensburg ausſichtsreicher zu machen, 
hatte der Rat des reformationsfreundlichen Erzbiſchofs von Koͤln, 
Gropper, das ſogenannte „Regensburger Buch“ als Grundlage fuͤr 
dieſelben ausgearbeitet. Joachim von Brandenburg uͤberſandte es 
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an Luther; doch dieſer antwortete höflich, aber entſchieden ableh⸗ 
nend. Das während der Wormſer Verhandlungen veroffentlichte 
kaiſerliche Verbot von Luthers Buͤchern fuͤr die Niederlande hatte dieſer 
mit Gloſſen herausgeben wollen. Herzog Heinrich von Braunſchweig 
hatte Neujahr 1544 eine neue Streitfchrift gegen die proteſtantiſchen 
Fuͤrſten erſcheinen laſſen; Luther antwortete mit dem Buch „Wider 
Hans Worſt“ (dieſen Titel ſollte der Reformator ſeinem Kurfuͤrſten 
beigelegt haben). Vgl. an Melanchthon 2. Maͤrz 1539, Anmerkung 8. 


263. An Kurfuͤrſt Johann Friedrich den 10.—44. Mai 1544, 
Seite 170 

Nach langen Vorverhandlungen begannen in Regensburg Kommiſ⸗ 
fionsfigungen über das von Luther ſchon vorher (vgl. den vorigen Brief 
mit Anmerkung) mißguͤnſtig beurteilte „Regensburger Buch“, bei 
denen Melanchthon und Eck die beiden Parteien vertraten. Der Kur⸗ 
fuͤrſt war nicht ſelber beim Reichstage anweſend und wurde ebenſo 
wie Luther brieflich auf dem laufenden erhalten. Uber die Rechtfer⸗ 
tigungslehre wurde eine lange Formel aufgeſtellt, die allen bisherigen 
Dogmen als Stuͤtze dienen konnte; doch ſollte fie ungültig fein, falls 
man ſich uͤber die folgenden Artikel, ihre praktiſchen Folgerungen, 
nicht einigen wuͤrde. Am 9. Mai ſchreibt Kurfuͤrſt Johann Friedrich 
beſorgt an Luther und die andern Theologen in Wittenberg, ob hier 
nicht etwa ein Verrat ihrer guten Sache zu befuͤrchten ſei. 

1) Der Mainzer Erzbiſchof Albrecht, Luthers alter Gegner, dem er 
auch die Autorſchaft des „Regensburger Buches“ zuſchrieb. Heinz: 
vgl. die Anmerkung zum vorigen Brief. 

2) wahrlich. 

3) ſchnellen, d. h. unberechenbaren. 

4) Bedauern ausſprechen; dies koͤnne er tun, beſonders da 

5) ſowohl — als auch; Umſchreibung des „letzten Unglimpfs.“ 

6) Gefahr, Faͤhrlichkeit. 

7) Wolfgang von Anhalt; der Markgraf iſt Joachim, der Adreſſat 
des vorigen Briefes. 

8) Vgl. an Spalatin 3. Oktober 1524, Anmerkung. 

9) brauchen wir nicht erſt nach Regensburg. 

10) wagen. 

11) Davor hatte der Kurfuͤrſt in ſeinem Brief gewarnt. 
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264. An Melanchthon den 25. Juni 154, Seite 175 


Luthers Erwartungen vom 11. Mai erfüllten ſich: namentlich über 
die Saͤtze von Kirche und Papſttum war keine Einigung zu erzielen. 
Auch eine Sondergeſandtſchaft an Luther nach Wittenberg war ver⸗ 
gebens. Die Verhandlungen zogen ſich noch bis zum 12. Juli hin. 
Luther litt damals an katarrhaliſchen Beſchwerden, die ſich nach dem 
Kopfe gezogen hatten, und Schwindel. 

1) Kaſpar Cruziger an Georg Roͤrer. 


265. An Melanchthon den 29. Juni 1544, Seite 176 


Über die Ausſichtsloſigkeit der Verhandlungen in Regensburg vgl. 
den vorigen Brief. Schonung fuͤr Melanchthon: an den Kurfuͤrſten, 
10, bis 14. Mai 1544, am Schluß. 


266. An Käthe Luther den 18. September 1541. Seite 177 


Luther bittet Kaͤthe, recht bald von ihrem Gute Zuͤlsdorf (bei Borna, 
an der Grenze der ſaͤch ſiſchen Gebiete) nach Wittenberg zuruͤckzu⸗ 
kommen. Zum Tuͤrkenkrieg: vgl. an Melanchthon 25. Juni 1544, 

1) Der Erzbiſchof von Mainz und Heinrich von Braunſchweig. 

2) Durch den Tuͤrkenkrieg. 


267. An Georg Weiß den 14. Auguſt 15411. Seite 178 


In der einzigen vollſtaͤndigen Abſchrift im Hauptſtaatsarchiv zu 
Dresden wird der Brief durch folgende Bemerkung eingeleitet: „Anno 
Domini 1541 iſt ein Reichstag zu Regensburg gehalten und daſelbſt 
eine Huͤlfe und Zug wider den Tuͤrken in Ungarn beſchloſſen und ver⸗ 
ordnet worden, in welchen ſich auch ein Meyſßiniſcher Edelmann mit 
etlichen gerüfteten Pferden mitbegeben und hat zuvor Doctor Marti⸗ 
nus Luther um eine Unterweiſung aus heiliger goͤttlicher Schrift ge- 
ſchrieben und gebeten, die er mit im gemeldten Tuͤrkenzuge im Wamms 
unter dem Harniſch gefuͤhrt. Darauf hat ihm gedachter Doctor nach⸗ 
folgende Antwort gegeben.“ 
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268. An Kurfuͤrſt Johann Friedrich den 15. Februar 1542, 
Seite 179 
Nachſchrift zu einem Schreiben der Univerſitaͤt Wittenberg, worin 
um Verſorgung zweier Stipendiaten gebeten wird. Luther wuͤnſcht 
die Erhaltung der Lateinſchulen in Eiſenach und Gotha. 


269. An Jonas den 22. Maͤrz 1542. Seite 180 

Die Bemerkungen uͤber Heinrich von Braunſchweig, der aͤhnliche 
Inhalt des Briefes an Probſt vom 26. März und endlich die Er- 
waͤhnung des Buchs „Vom Schem Hamphoras“ verweiſen dieſen 
Brief in das Jahr 1542. Seit 1536 hatte Luther feine Stellung zu 
den Juden veraͤndert und bekaͤmpfte ſie beſonders in drei Schriften 
aus den Jahren 1542 und 1543 als gefaͤhrliche Verfuͤhrer. 


270. An Probſt den 26. Maͤrz 1512. Seite 181 


Luther zeigt einen doppelten Peſſimismus: uͤber die Zukunft der 
Kirche und uͤber die des politiſchen Deutſchlands, das er richtig durch 
den Gegenſatz der aufſtrebenden Territorialgewalten zu den Städten 
gefährdet ſieht. Vgl. auch an Georg Weiß 14. Auguſt 1541. 

1) Der Kurfuͤrſt hatte das erledigte Bistum Naumburg mit Ams⸗ 
dorf, dem erſten proteftantifchen Biſchof, beſetzt. Luther ſchrieb dar⸗ 
uͤber: „Exempel, einen rechten chriſtlichen Biſchof zu weihen.“ 

2) Zuletzt an der Univerfität Baſel, ohne in die religiöfen Kämpfe 
ein zugreifen. 

3) „Verlegung des Alkoran Bruder Ricardi“ 1542, 

4 4544 war Halle, die Reſidenz Albrechts von Mainz, proteſtan⸗ 
tiſch geworden; Jonas ging dahin als Pfarrer. 


271. An Hans Kegel den 23. Mai 1542, Seite 183 


272. An Link den 25. Juli 1542. Seite 184 


Die neue Bibelausgabe begann man 1539 zu drucken, vgl an Bruͤck 
19. September 1539. Prachteinbaͤnde jener Zeit find erhalten; ihre 
Hoͤhe erreichte die ſaͤchſiſche Renaiſſancebuchbinderei erſt mit dem 
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Jahre 1566. Eine Vorrede zu Links „Annotationes über die fünf 
Buͤcher Moſis“ ſchrieb Luther im naͤchſten Jahre. 


273. An Crodel den 26. Auguſt 1542. Seite 185 


Über Hans Luther vgl. 2. Juli 1540, Anmerkung 4. Luther hatte 
ſich bis dahin in Ermangelung einer guten Schule in Wittenberg mit 
Hauslehrern beholfen. 

2) Luthers Helfer bei der Schöpfung des e 

2) Zwilling. 


274. An Crodel den 6. September 1542. Seite 186 


Über Hans Luthers Aufenthalt in Torgau vgl. den vorigen Brief. 
Lenichen ſtarb am 20. September. 


275. An Probſt den 9. Oktober 4542. Seite 187 


Als Heinrich von Braunſchweig gegen das proteſtantiſche Goslar 
die Reichsacht trotz ihrer Aufhebung durch den Kaiſer vollziehen 
wollte, wurde er von Heſſen und Kurſachſen angegriffen und aus 
ſeinem Lande vertrieben. Über Lenichens Tod vgl. den vorigen Brief. 


276. An Jonas den 6. November 1542. Seite 188 


Nach Einfuͤhrung der Reformation in Halle (vgl. 26. Maͤrz 1542, 
Anmerkung 4) kuͤndigte Erzbiſchof Albrecht die Überführung feines 
Reliquienſchatzes nach Mainz an. Luther griff dieſe Abſicht in feiner 
„Neuen Zeitung vom Rhein“ mit beißendem Spott an. 

) Schmaͤhſchrift. Offenbar war von juriftifcher Seite Luther dieſer 
Vorwurf gemacht worden. Hatte es die Reſidenz Halle (Moritzburg) 
dem dortigen Pfarrer (Jonas) gegenuͤber getan? 

2) d. h. das Schaͤndende liegt im Gegenſtand (ſubjeetum) meiner 
Schrift und iſt infolgedeſſen nicht ihr Zweck (finis). 

3) Kuͤſſe. 
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277. An Crodel den 27. Dezember 1542. Seite 189 


Nach dem Beſuch im Elternhauſe und dem abermaligen Abſchied 
von der Mutter mochte Hans Heimweh empfinden (vgl. die Briefe 
an Crodel vom 26. Auguſt und 6. September 1542). Einen aͤhn⸗ 
lichen Brief ſchrieb Luther an Hans ſelbſt. 


278. An Jonas den 26. Januar 1513. Seite 190 


Jonas' Gattin war geſtorben. Joachim von Brandenburg kaͤmpfte 
ungluͤcklich gegen die Tuͤrken. 


279. An Kurfuͤrſt Johann Friedrich den 10. Februar 1543. 
Seite 194 
Gegen den Wittenberger Univerſitaͤtslehrer Curio war der Vorwurf 
erhoben worden, mit Frauen in unerlaubtem Verhaͤltnis zu ſtehen. 
Als ſich alles als unbegruͤndet herausſtellte, war von Univerſitaͤts 
wegen auch die bereits uͤber ihn verhaͤngte Suspenſion von ſeinem Amt 
aufgehoben worden. Als er aber nun einer Berufung zum Herzog von 
Mecklenburg fuͤr einige Zeit Folge leiſten wollte, behauptete man, die 
Erlaubnis dazu ſeitens des Fuͤrſten ſei weiter nichts als eine definitive 
Amtsentſetzung. Es ſtellte ſich heraus, daß der Kurfuͤrſt tatſaͤchlich 
dieſer Meinung geweſen war. 


280. An Link den 20. Juni 1543. Seite 192 


uͤber Links theologiſches Werk und Luthers Vorrede: 25. Juli 1542 
mit Anmerkung. Die uͤbereinkunft mit den Schweizern hatte Luther 
ſelber 1539 und 1541 durch neue Angriffe hinfällig gemacht. 

Tuͤrkenkrieg: vgl. an Jonas 26. Januar 1543 mit Anmerkung. 

1) Die Namen finden ſich bei Moſes und im 2. Buch Samuelis. 


284. An Froſchauer den 31. Auguſt 1543, Seite 194 


Froſchauer hatte Luther die von ihm verlegte Bibeluͤberſetzung des 
Leo Jud uͤberſandt. uͤber Luthers neuen Streit mit den Schweizern 
vgl. den vorigen Brief. 
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282. An Kurfürft Johann Friedrich den 3. Dezember 1543, 


Seite 191 

283. An Probſt den 5. Dezember 1544. Seite 195 
Zum Inhalt vgl. die vorigen Briefe. 

284. An Amsdorf den 3. Juni 1545. Seite 197 


Zu Luthers Aberglauben: an Speratus 13. Juni 1522 mit An⸗ 
merkung 3 und an Spalatin 27. Maͤrz 1525 mit Anmerkung. — In 
die letzten Lebensjahre Luthers fielen der Reichstag zu Speier und das 
Religionsgeſpraͤch in Regensburg. Hieronymus Baumgärtner (vgl. 
12. Oktober 1524) war von dem fraͤnkiſchen Ritter Thomas von 
Roſenberg in einer Fehde gefangen genommen worden, die dieſer mit 
Nuͤrnberg hatte. Das erwaͤhnte Bild Cranachs mag im Zuſammen⸗ 
hang mit den ſatiriſchen Papſtbildern entſtanden ſein, zu denen Luther 
Verſe beiſteuerte. 


285. An Kaͤthe Luther den 28. Juli 1545. Seite 198 


Schon einmal war Luther von ſeinen Freunden nur mit Muͤhe 
von dem Entſchluß abgebracht worden, Wittenberg den Ruͤcken zu 
kehren. Als er nun Cruziger zu einer ſchiedsrichterlichen Handlung 
nach Zeitz begleitet hatte, wollte er den alten Plan in plöglich neu er⸗ 
wachtem Überdruß ausfuͤhren und kehrte erſt nach dem Erſcheinen 
einer Abordnung ſeiner Wittenberger Amtsgenoſſen heim. 

1) Sein aͤlteſter Sohn, der ihn ebenſo wie fein Tiſchgenoſſe Ferdi⸗ 
nand von Maugis begleitete. 

2) brauchte. 

3) das Gut bei Borna. 

9) fo lange. 

5) alſo nichts zu lachen haben. 

6) Nach Luthers Rückkehr ergingen Verordnungen dagegen. 

) Eine frühere Nonne, Rofina von Truchſeß, die Luther zur Hilfe 
in ſein Haus genommen hatte, mußte er 1541 wegen Betrugs u. a. 
wegjagen. 

3) lateiniſch, Betruͤgerin. 
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9) eingeſperrt. 

10) Georg von Anhalt wurde von Luther bei dieſer Gelegenheit zum 
Biſchof geweiht. 

11) Thuͤringiſcher Ausdruck für Pantaleonstag. 


286. An Jonas den 26. Oktober 1545. Seite 199 


Als der vertriebene Herzog Heinrich von Braunſchweig ſein Land 
mit bewaffneter Hand wiederzugewinnen ſuchte, wurde er von Kur⸗ 
fuͤrſt Johann Friedrich, Herzog Moritz von Sachſen und Landgraf 
Philipp abermals beſiegt. Luther ſprach ſich in der Folge gegen jede 
milde Nachgiebigkeit aus. 


287. An Käthe Luther den 25. Januar 1546. Seite 200 


Verſchiedene Linien des Mansfelder Grafenhauſes, alſo die Landes⸗ 
herrn von Luthers Heimat, lagen ſeit lange im Streit. Luther ſollte 
ſchließlich als Schiedsrichter eintreten und unternahm ſo ſeine letzte 
Reiſe. 

1) Anſpielung auf die zweite Taufe bei den „Schwaͤrmern.“ 

2) Die feſtgebauten Straßen. a 


288. An Käthe Luther den A. Februar 1546. Seite 204 

Adreſſe: „Meiner herzlieben Hausfrauen Katharin Lutherin, Doc⸗ 
torin, Zulsdorferin“ [nach ihrem Landgut], „Saͤumaͤrkterin“ [Kaͤthes 
Spezialität war die Schweinezucht] „und was fie mehr fein kann.“ 
Ein erſter heftiger Krankheitsanfall hatte in Schwindel und Atem⸗ 
not beſtanden. Luther und die Juden: an Jonas 22. Maͤrz 1542 mit 
Anmerkung. 

1) ihnen. 

2) Hans von Jena: vgl. an Müller 19. Januar 1536, Anmer⸗ 
kung 9. Drei Soͤhne begleiteten Luther auf ſeiner Reiſe. 


289. An Melanchthon den A. Februar 1546, Seite 202 


Über Luthers Reife und Erkrankung vgl. die vorigen Briefe. Die 
Hauptverhandlungen betrafen die durch Graf Albrecht von Mansfeld 
gegruͤndete Neuſtadt Eisleben. 
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1) Der Rat Melchior Kling. Luther und die Juriſten vgl. an Jonas 
6. November 1542 mit Anmerkung 2. 
2) Zwei Giganten, die den Olymp ſtuͤrmen wollten. 


290. An Kaͤthe Luther den 6. Februar 1546, Seite 204 
1) Vgl. den vorigen Brief an fie. 


291. An Käthe Luther den 7. Februar 1546. Seite 204 
) Auf Kaͤthes Beſorgniſſe ſpielt auch die Adreſſe des Briefes an: 
„Meiner lieben Hausfrauen Katherin Lutherin, Doctorin, Selbs⸗ 
martyrin zu Wittenberg, meiner gnaͤdigen Frauen zu Handen und 
Fußen.“ 
2) Vgl. den Brief an Käthe vom 1. Februar 1546 mit Anmerkung. 
) Vgl. an Melanchthon 1. Februar 1546. 
) Vgl. 27. Februar 1537, Anmerkung 1. 


292. An Kaͤthe Luther den 10. Februar 1546. Seite 206 
Kaͤthes Beſorgniſſe: vgl. den vorigen Brief. Adreſſe: „Der heiligen, 
forgfältigen Frauen.“ 


293. An Käthe Luther den 14. Februar 1546. Seite 207 

Dieſer letzte Brief Luthers, zwei Tage vor ſeinem Tode, iſt ebenſo 
voll tragiſcher Ironie wie verſoͤhnlicher Wärme, Wir hören ſchon die 
Stuͤrme des Schmalkaldiſchen Krieges ſich ankuͤndigen, die alsbald uͤber 
Deutſchland hereinbrechen ſollten, Luther aber von einem guͤtigen Ge⸗ 
ſchick erſpart wurden. 
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Johann Agricola in Eisleben I, 150. 160; in Saalfeld II, 184.) 

Erzbiſchof Albrecht von Mainz I, 16, 96. 

Nikolaus von Amsdorf II, 429. 207. 240. 247. 249. 220. 284. 
Vgl. die Einleitung. 

Hieronymus Baumgaͤrtner in Nuͤrnberg II, 127. 

Benedikt Baworinski, Senior der boͤhmiſchen Bruͤder II, 226. 

Johann Braun, Vikar am Eiſenacher Marienſtifte I, 1. 2. 

Johann Brenz in Schwaͤbiſch-Hall II, 179. 

Kanzler Bruͤck I, 123. II, 497. 253. 

Heinrich Bullinger in Zuͤrich II, 246. 

den paͤpſtlichen Legaten Cajetan J, 38. 

Wolfgang Capito, beim Konvent in Eiſenach II, 235. 

Konrad Cordatus in Zwickau II, 194. 204. 242. 

den Maler Lukas Cranach in Wittenberg I, 90. 

Markus Crodel in Torgau II, 273. 274. 277. 
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Dungersheim von Ochſenfart in Leipzig I, 62. 

Johann Eck I, 34. 40. 53. 

Sylvius Egranus in Zwickau I, 25. 

Johann Forſter in Augsburg II, 236. 

die Freunde in Schmalkalden II, 257. 

Kurfuͤrſt Friedrich den Weiſen von Sachſen I, 17. 47. 48. 50. 52. 54. 
59. 84. 99. 100. II, 125. 128. 

Chriſtoph Froſchauer, Buchdrucker in Zuͤrich II, 284. 

Markgraf Georg von Brandenburg IL, 176. 

Herzog Georg von Sachſen I, 112. 

Margarete Goͤritz in Leipzig II, 172. 

die Hausgenoſſen und Tiſchgaͤnger in Wittenberg II, 186. 

Nikolaus Hausmann in Zwickau II, 134. 154. 162. 169. 174. 478. 
185. 493; in Deſſau IL, 216. 

Lambertus Hemertus, Schulmeiſter in Celle II, 458. 

Franz Herzenberger, Arzt in Sagan II, 255. 

Joachim von Brandenburg II, 262. 

Kurfuͤrſt Johann von Sachſen II, 140. 148. 159. 470. 173. 177, 
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*) Die Zahlen bedeuten die Nummern der Briefe. 
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Kurfuͤrſt Johann Friedrich von Sachſen II, 141. 227. 237. 263. 268. 
279. 282. 

Juſtus Jonas II, 184. 200. 203. 223. 233. 238. 244. 245. 269. 
276. 278. 286. Vgl. die Einleitung. 

Elſe von Kanitz II, 164. 

Hans Kegel in Hettſtedt II, 271. 

Hans Kohlhaſe II, 222. 

Leonhard Koppe in Torgau II, 146. 

Johannes Lang I, 10 f. 13. 15. 18. 24. 60. 80. 98. Vgl. die Einleitung. 

Anton Lauterbach, Pfarrer in Pirna II, 264. 

Wenzeslaus Link I, 44. 75. 85. 115. II, 145. 164. 166. 168. 225. 
272. 280. Vgl. die Einleitung. 

Käthe Luther II, 180. 189. 198. 199. 204. 208. 221. 240. 258 — 260. 
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Sixtus Olhafen, damals in Grimma II, 254. 254. 256. 

Andreas Oſiander in Nuͤrnberg II, 212. 
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Johannes Reuchlin I, 46. 

Urban Rhegius zu Augsburg IL, 152. 153, 467. 
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Hieronymus Scultetus, Biſchof zu Brandenburg I, 21. 


Spalatin I, 3—5. 7— 9. 12. 14. 20. 23. 27. 28. 30. 32—35. 37. 39. 
41-43. 49. 55—58, 61. 63— 74. 76 —78. 84. 82. 87. 88. 91— 
95. 97. 101— 403. 105. 108 —4 14. 443. 446. 147. 122. 124. 
II, 126. 130 — 4133. 135—137. 139. 147. 149. 154. 155. 163. 
241. Vgl. die Einleitung. 

Nikolaus Specht, Rektor der Schule zu Bautzen II, 249. 

Lazarus Spengler in Nuͤrnberg I, 79. II, 195. 205. 206. 

Paul Speratus in Iglau L, 106. 

Hanna von Spiegel I, 124. 
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Michael Stiefel in Tolleth II, 157. ö 

Graf Ludwig zu Stolberg I, 104. 

Michael von der Straßen in Borna I, 120. 

Kaſpar von Teutleben in Wittenberg II, 190. 

Jodocus Trutfetter in Erfurt J, 29. 
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II, 163. Coburg I, 27. II, 185— 205. Deſſau II, 224. Eisleben 
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Appellation an Konzil I, 64. 
68. 71. 77. 78. 83. 136. 
138. 140. 141. 240. 241. 

Kampf gegen Ariſtoteles I, 17f. 
20. 24. 224 f. 224. 

Armut I, 68. 80. 202f. II, 
63f. 

Auguſtinismus I, 12—14. 34 
— 33. 220. 

Bakkalaureat I, 3f. 247. 

Bann I, 74. 77. 240. 

Berufung nach Wittenberg I, 
3 f. 217. 

Beſcheidenheit u. Stolz I, 39. 44. 
45. 130 f. 226. 233. 257. 
Briefwechſel I, 44. 52. 57. 66. 
73f. 142. Abk. 158. 473. 
180 f. 273 f. II, 120. 140 f. 

Gnadenlehre I, 120—1 24. 

Heftigkeit I, 134. 

Heidelberger Reife I, 41. 46— 
55. 229. 231 — 233. 235. 

Kirchenreform I, 50. 

Krankheit I, 61. 68. 154. 158. 
162. 221. II, 38. 42. 64f. 
78. 79. 94 f. 98. 100. 404. 
106 f. 112f. 415 f. 124. 133. 
136. 137. 139. 140. 145— 
147. 119f. 154. 155. 164f. 
176. 181. 190. 195 f. 204— 
208. 221. 247. 255. 260 f. 

Leichtfertigkeit, Wagemut I, 27 
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Leitung, Studienanſtalt der Au⸗ 
guſtiner I, 14. 224. 

Logiſche Fähigkeiten I, 50. 

Mönchtum 1,2. 14. 440. 247. 

Myſtik 1, 49. 223. 

Namensform 1, 219. 

Nationale Abfichten I, 54.428. 
148. 233. 264. II, 184. 256. 

Notorietaͤt der Ketzerei I, 236. 
237. 

Opfermut I, 65. 

Ordensvikariat I, 10. 14 f. 53. 
219. 224. 229. 233. 

Paulinismus I, 12—44. 220. 

Paulus⸗Vorleſung J, 9. 14. 45f. 
22. 224. 

Petſchaft II, 93. 

Philoſophiſches Lehramt I, 4. 
217. 

Predigten Über die zehn Gebote 
1, 217. 224. 

Predigten I, 14. 14. 45. 85. 
104. AAO, 144. 134. 156. 
193. 249. 240. II, 440. 150. 
202. 248. 

Prieſterweihe, Primiz I, If. 
217. 

Pſaltervorleſung I, 9. 14. 92. 
140. 114. 219. 224. 246. 

Reichsacht J, 158. 

Theologiſche Lehrtätigkeit I, 4. 
9. 85. 126 f. 128. 148. 247. 
218. II, 34. 150. 458. 248. 

Univerſitaͤtsreform I, 20. 21. 
39 f. 44 f. 50. 55. 58. 61. 
76. 78. 80. 94 f. 124 f. 151. 
192. 226. 229. 24. II, 3 f. 
13. 20 f. 28 f. 249. 


Verbrennung der Bannbulle I, 
130. 144. 145. 264. 

Vorleſungen uͤber die Senten⸗ 
zen I, 224. 

Wiſſenſchaftliche Methode I, 
35 f. 45 f. 52. 63. 86. 14107— 
409. 220. 225. 237. 254. 
275. 

Zeitmangel I, 3. 14. 45. 95. 
105. 440, 144 f. 152. 193. 
206. 221. II, 3. 41. 35. 46. 
140 f. 149. 150 f. 134. 
162 f. 484 f. 193. 

Zitation I, 59. 235. 


III. Luthers Angehoͤrige 


Luthers Vater und Mutter LA. 
247. II, 25. 27. 218. 

Katharina von Bora I, 202. 
II, 5. 17f. 70. 137. 138. 
165. 244. 247. 254. 


Luthers Familie II, 73. 99. 


440, 146. 166. 196. 
Muhme Lehne II, 87. 232. 
Hans Luther II, 29. 30. 37. 

39. 44. 54. 68. 102. 439, 

185 f. 189 f. 198. 202. 204. 

207f. 244. 252. 258. 260. 
Paul Luther II, 154. 202. 204. 

207f. 260. 

Martin Luther II, 446. 154. 
202. 238. 260. 

Margarete Luther II, 133. 155. 
196. 204. 207f. 

Lenchen Luther II, 56 f. 67. 84. 
183. 186. 187 f. 190. 225. 
231. 257. 

Eliſabeth Luther II, 54. 225. 
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Heinz Luther II, 41. 

Jakob Luther II, 70. 139. 20 7f. 
245. 

Konrad, Luthers Verwandter I, 
2. 217. 


Luͤttich, Biſchof von J, 73. 


Magdeburg I, 119. II, 13. 208. 
Mahomet II, 182. 
Mainz I, 146. 
Maior, Georg II, 466. 252. 
Mansfeld II, 73. 
Mansfeld, Grafen von JI, 13— 18. 
25.200 — 208.2152718. 260f. 
Mantua II, 74. 143. 246. 
Marburger Geſpraͤch II, 66—68. 
1851f. 227f. 
Maria die Katholiſche, von England 
II, 438. 245. 
Marien, Lehre von den drei I, 41. 
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Marinus, päpftlicher Nunzius I, 
141. 


Mathematik J, 42. 

Maugis, Ferdinand von II, 259. 

Maximilian I. I, 58 f. 62. 235 f. 
244. 268. II, 86. 232. 

Mecum, Kaſpar II, 167. 252. 

Meinhart, Chriſtoph II, 22. 217. 

Melanchthon I, 60 f. 81. 145. 123. 
124 f. 128 f. 139. 452. 463f. 
165 f. 167. 473. 182. 192. 204. 
204 f. 234. 236. 253. 255. 259. 
260. 265. 268. II, 3. 12. 13. 22. 
28 f. 57. 61. 68. 73 f. 94. 93. 
98. 107. 123. 124. 126. 129f. 
136.440. 145. 149. 154. 165— 
168. 169 — 176. 182. 199. 204 
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— 206. 208. 219.223. 233. 240. 
24.244. 247. 252. 253 — 255. 

Melanchthons Gattin Magdalena 
II, 458. 250. 

Melanchthons Sohn Philipp II,87. 
232. 252. 

Melanchthons Töchter II, 158.164. 
250. 

Menius, Juſtus II, 467. 252. 

Merſeburg, Biſchof von 1,96. 148f. 
138. 254. IL, 134. 

Meſſe, ihre Reform IL, AA, 

Metzel, Johannes I, 15. 

Metzſch, Hans II, 134. 446. 247. 

Mila, Bernhard von II, 200. 

Miltitz, Karl von J, 76 f. 82—87. 
92 f. 103. 405. 140. 132. 136. 
241. 243 f. 246. 249. 250. 256. 
258f. 

Minkwitz, Nikolaus von II, 53. 

Minoriten I, 247. 

Miriſch, Melchior 1,183.94. 277. 

Mißgunſt I, 8. 

Moͤhra I, 266. II, 41. 

Monetarius II, 32. 220. 

Monitio caritiva I, 229. Vgl. 43. 
56 f. 117. 468. 470. 230. 231. 

Morlin, Jodocus I, 153. 265. 

Moſellanus, Petrus I, 57. 234. 

Muͤhlpfort, Herrmann II, 110.237. 

Mulde II, 200. 

Muͤnſter II, 133. 243. 

Muͤnſterberg, Karl von 1,184. 274. 

Muͤnzer, Thomas II, 47. 24. 23f. 
211, 216—218, 

Murner, Thomas I, 146. 263. 

Mykonius, Friedrich II, 156. 249. 

Myſtik I, 19f. 45. 223. 


Nathin, Johannes I, 42. 

Naumburg I, 55. II, 102. 256. 

Naumburg, Biſchof von I, 85. 

Nicolaus von Antwerpen I, 22. 

Nicolaus von Lyra I, 13. 408. 
221. 251. 

Niederlande I, 186. 275. 

Niemeck II, 147f. 

Nimbſchen, Flucht der Nonnen aus 
dem Kloſter I, 201—203. 

Nizaͤa, Konzil von I, 106 f. 250. 

Nominalismus I, 222. 

Novilianus, Martinus I, 
275. 

Nürnberg I, 29f. 53. 59. 72. 95. 
146. 239. II, 5. 13. 49. 78. 84. 
94. 102. 103. 108. 145 f. 120f. 
143. 197. 224. 236. 239. 258. 
Reichsregiment daſelbſt I, 272. 

Nürnberger Religionsfriede II 113. 
118. 237f. 239. 


189. 


Oberdeutſche Städte II, 57—59. 
140 — 142. 226. 241, 244 — 

246. 

Okolampadius I, 143. 157 f. 252. 
266. II, 8. 67. 154f. 

Olympius I, 12. 

Origines I, 33. 164. 268. 

Orlamuͤnde II, 4. 9. 211. 243. 

Ortwinus Gratius I, 7f. 248. 

Oſiander, Andreas II, 67. 68. 

Oſterhauſen II, 22. 247. 

Ovid I, 76. II, 149. 248. 


Packſche Handel II, 47. 53 f. 223 f. 
Papismus, unbedingter I, 85. 98f. 
228. 235. 240. 244. 


Pappenheim, Joachim und Ulrich 
von I, 157. 266. 

Paͤpſtliche Richtergewalt I, 8. 50. 
68 — 70. 150. 239. 

Papſttum I, 34. 70. 77. 97. 135. 
145. 149. 244; goͤttliches oder 
weltliches Recht I, 98. 106— 
109. 126. 239. 248. 250. 

Pariſer Univerſitaͤt I, 71. 240. 
241. 

Paul III., Papſt, II, 138. 155. 469. 

Paulus I, 45. 86. 99. 

Paulus von Burgos I, 108. 254. 

Pavia, Schlacht von II, 86. 212. 

Pelicanus I, 123. II, 8. 213. 

Peſt⸗Gefahr JI, 15f. II, 134-436. 
243. 

Petrucci, Raphael I, 129f. 257. 

Petrus Aquenſis I, 423 f. 255. 

Petrus Hiſpanus I, 42. 

Petrus Lombardus I, 
251. 

Peutinger, Konrad I, 62. 237. 

Pfaffenbeck, Chriſtoph J, 204. 

Pfefferkorn I, 217. 

Pfeffinger, Degenhard I, 17. 25. 
46 f. 58 f. 60. 92. 95. 221.226. 
234. 247. 

Pflugk, Caͤſar von J, 100—102. 
249, 

Philipp von Heſſen II, 12. 38. 
53. 57—59. 66—68. 79. 91. 
100. 208. 221. 223 f. 226f. 
233. 241. 252. 

Phugius, Lektor I, 16. 

Pigharden ſ. Huſſiten. 

Pirckheimer I, 78. 120. 

Piſa, Konzil von I, 85. 244. 
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109. 224. 


Piſtorius, Juriſt in Leipzig I, 104. 
249. 

Plato I, 233. 

Plauſig, Hanna von II, 43. 

Plawnitzer, Johannes J, 102. 249. 

Plinius I, 42. 95. 124 f. 129. 226. 

Plotzke, Kloſter IL, 142. 

Plutarch I, 164. 

Polen II, 458f. 

Polner, Hans II, 99. 102. 235. 

Populäre Schriftſtellerei I, 49. 
223. 

Porphyrius L, 17. 222. 

Prag I, 22. II, 436. 

Predigermoͤnche ſ. Dominikaner. 

Predigerſtand I, 133, 

Premſel, Magiſter der Wittenber⸗ 
ger Univerſitaͤt I, 76. 

Prieſterehe und Kloͤſteroͤffnung I, 
167. 170 f. 473. 476. 274. 272. 

Prieſterſtand I, 111 f. 254. 

Probſt, Jakob J, 201. 279. 

Proteſtation in Speier II, 225. 

Provence II, 136. 244. 

Pucher, Wolf II, 203. 

Puſch, Matthäus II, 7. 212. 


Quintilian I, 42. 


Rationalismus L, 54. 234. 

Realismus I, 222. 

Recht, Roͤmiſches J, 148.130. 444, 
164. 253. 264. 268. 

Rechtfertigungslehre I, 13, 47. 
II, 471f. 

Regensburger Verhandlungen und 
Regensburger Buch II, 468 — 
177. 253— 255, 


278 


Reinecke, Hans II, 84. 465. 

Reiſſenbuſch, Wolfgang II, 14.13, 
213. 

Reuchlin und die Seinen I, 5. 7. 
143.247f. 249. 234. 252. 268 f. 

Reutlingen II, 94. 

Rhau, Georg II, 99. 104. 235. 

Rhegius, Urban II, 7. 49. 212. 

Rheticius I, 12. 

Riedeſel, Johann II, 36. 140. 224. 
Sein Sohn Johann von Ried⸗ 
eſel II, 135. 

Riſchmann, Johannes II, 440. 
231, 

Rißdorf II, 204. 205. 

Ritburg und Weißenburg, Graf 
von II, 200. 

Rom, Pluͤnderung von II, 86. 232. 

Römer, Georg II, 84. 

Roͤrer, Georg II, 476. 

Roſtock II, 69. N 

Rothenburg an der Tauber II, 12f. 

Rubeus I, 104. 250. 

Rufinus, Tripartita I, 108. 254. 

Ruͤhel, kurſaͤchſiſcher Rat I, 237. 

Ruͤhlin, Hanna II, 24. 


Saale II, 200 f. 

Saalfeld II, 156. 249. 

Sakramente I, 140 f. 254. 

Salzburg I, 59. 

Salzburg, Erzbiſchof von J, 83. 85. 
88. Vgl. Matthaͤus Lang. 

Sanger, Martin II, 71. 

Sardika, Konzil von I, 250. 

Satire I, 8. 14 f. 120. 249. 253. 

Schadewalt, Bartholomaͤus II, 
136. 


Schalbeſches Stift in Eisleben I, 
2. 217. 

Schart, Marcus I, 93. 95. 

Schauenberg, Sylveſter von 1,129. 
257. 

Schenk, Jakob II, 164. 254. 

Scherle, Heinz II, 198, 

Scheurl, Chriſtoph I, 18 f. 24. 62. 
64. 78. 120. 222 f. 

Schiefer, Wolfgang II, 166. 252f. 

Schirlentz, Nickel II, 99. 235. 

Schlaginhaufen, Johann II, 247. 

Schlegel, Georg II, 64. 

Schleiz II, 67. 

Schmaͤhſchriften I, 49.52. 1, 188f. 
257. Vgl. Satire. 

Schmalkaldener Konvent 1537. II, 
143—147. 246 f. 

Schmalkaldener Tagung 1535. II, 
138. 245. 

Schmalkaldener Tagung 1540, II, 
164. 254, 

Schneeberg II, 118. 239. 

Schneidevin, Johann II, 159f. 

Scholaſtik I, 17f. 27—29. 32. 
35 f. 44f. 49— 52. 54. 56 f. 76. 
89. 95. 99f. 120— 423. 186. 
188. 224 f. 227. 228. 232. 241, 
254 f. 275. 

Schönfeld, Ave und Margarete I, 
202. 

Schoͤnfeld, Ernſt von II, 498. 

Schott, Hans I, 449. II, 457. 
250. 

Schreiner, Johann II, 254. 

Schulgruͤndung II, 61—63, 

Schurf, Hieronymus I, 50. 153. 
201, 232. 265. 


Schwarzburg, Grafen von 1,195. 
277. II, 466. 

Schwarzenberg, Johannes von I, 
195. 277. 

Schweinfurt II, 13. 

Scultetus, Biſchof von Branden⸗ 
burg I, 39. 50. 75. 228. 

Secer, Johann II, 184f. 

Sentenzen und Sententiarier I, 
15. 17. 20. 221. 

Serralonga, Urban von 1,62f. 237. 

Serranus, Johannes I, 195. 277. 

Sickingen, Franz von I, 157. 257. 
259. 

Sieberger, Wolf II, 166. 252. 

Sigismund, Kaiſer I, 143 f. 262. 

Silveſter, Prierias I, 59. 64. 81. 
89. 90. 127. 235. 236. 243. 
245. 

Simler, Jakob I, 53. 233. 

Skotus, Duus und Skotismus I, 
46. 76. 98. II, 187, 

Soeſt II, 208. 

Solms, Gräfin von I, 160. 267. 

Spalatin, Georg I, 83. 89. 149, 
150.226. 263.265. II,56.143f. 
148. 

Spangenburgk, M. I, 15f. 

Speier II, 100. 235. 254. 

Speier, Reichstag in, II, 56. 57. 
197. 225. 226. 259. 

Spengler, Lazarus I, 133. 258, 

Stackmann, Mediziner in Witten⸗ 
berg I, 193. 276. 

Stauffen, Argula von I, 185.189, 
275. 

Staupitz, Johann von 1,16f. 18f. 
20. 25f. 29 —34. 34. 39. 53. 
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59. 64. 67f. 77. 102.132. 247. 
222 f. 227. 233. 239. 258. 
Staupitz, Magdalene von I, 204f. 
Stehelin, Wolfgang I, 50. 232. 
Stein, Wolfgang I, 192. 276. 
Sternberg I, 144. 
Steuern I, 26. 226. 
Straßen, Michael von der I, 180. 
272. 
Strauch, Laurentius II, 108, 
Strauß, Jakob II, 13. 24. 214. 
Sturm, Jakob II, 158. 250. 


Tartaretus I, 42. 

Tataren II, 75. 

Tauler, Johann I, 49 f. 45. 223. 

Terenz I, 149. II, 233. 

Teſchius I, 146. 

Tettau, Anshelm von I, 195. 277. 

Tetzel, Johann I, 41 f. 58. 88.68. 
170. 225. 228. 234. 235. 

Tegel, Nürnberger Familie II, 128. 

Teufelsvorſtellung II, 50 f. 166. 

Theologie I, 4. 6. 14. 32. 50. 73. 
80. 91. 405. 205. 227. II, 494f. 

Thomas von Aquino und Thomis⸗ 
mus I, 46. 63. 67. 76. 98. 
241. 

Thuͤngen, Sigismund von I, 48. 

Thuͤringen II, 35. 

Thüringer Wald II, 168. 

Torgau I, 14. 26. 204. II, 132f. 
139. 243. 

Trier, Erzbiſchof von I, 85. 88. 
92f. 103. 246. 249. II, 6. 104. 

Truchſeß, Roſina von II, 199. 259. 

Trutfetter, Jodocus I, 17. 54. 95. 
222. 
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Tunis II, 133. 243. 

Tuͤrkengefahr und Tuͤrkenkrieg L, 
77. 78. 235. IL, 75. 113. 443, 
154. 455. 167. 176 79.180, 
187. 191.193, 225. 238, 255. 


Urban, Läufer I, 47, 48. 

Urſula von Muͤnſterberg II, 54. 
225. 

Uſingen, Bartholomäus “, 18, bi 
54. 222. 


Vadian, Joachim II, 145. 

Venedig II, 85f. 155. 232. 

Vergerio, paͤpſtlicher Nunzius II, 
136 f. 138. 244. 245. 

Vergil II, 445. 127. 238. 250. 

Vicenza II, 155. 

Viſitation II, 43. 49. 55. 74. 164. 
223. 250. 

Vogt, Jakob I, 47. 231, 

Vulgarius, Theophylaktus J, 407. 


Wahnſinn II, 50f. 

Waldenſer II, 136. 244. 

Walter, Johannes J, 22. II, 186. 
257. 

Weimar I, 193, 276. II, 252. 

Weiß, Hans II, 101. 

Weißenfels I, 47. 

Weller, Hieronymus II, 99. 127. 
132. 235. | 

Weller, Peter II, 94. 99. 102. 

Werda II, 168, 

Werke I, 12—14. 45. 83. 420 
— 124. 438. 234. Vgl. Agricola 
und Antinomiſten. 

Wille, freier L, 97. 100. 123. 


Wimpina, Konrad I, 20. 42. 224. 
228. 230. 

Wiſſenſchaft und Glaube I, 5. 8. 
35—38, 63. 100. 186-489. 
218. 227. 248. 275. 

Wittenberg I, 93. 94. 156. 163. 
172f. 77. II, 55. 64. 134 
135. 457. 498f. 259. Vgl. 
Luthers Univerſitaͤtsreform. 

Wittenberger Univerfität I, 20. 24. 
58. 73. 74 f. 90. 97. 126. 430, 
166. 224. 240. 248. 269. II, 
13 f. 20 f. 134. 436. 494 f. 245. 
222. 248. 

Allerheiligenſtift zu Wittenberg I, 
198. 278. 

Allerheiligenfeſt in Wittenberg I, 
72f. 240. 

Wittenberger Konkordie II, 440 
—112. 241. 245f. 

Wizel, Georg II, 123. 147f. 
240. 

Woͤhrder, Bauer II, 13. 244. 

Wolfgang, Pfalzgraf 1, 53. 233. 
II 
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Worlitz II, 450. 


Wormſer Reichstag 1524. I, 142 
— 157. 160. 162. 177. 264 
— 266. II. 100, 173. 

Wormſer Verhandlungen 1540. II, 
169. 253. 

Wunderzeichen I, 186. 275. 

Würzburg 1, 47. 48 f. 53, 

Wyck, Johann von I, 129. 257. 


Zeitz II, 143. 

Zelſt, Johannes II, 183. 

Zerbſt II, 64. 

Zeſchau, Margarete und Katharina 
1, 201. 202. 

Ziegler, Bernhard II, 60. 

Zuͤlsdorf bei Borna II, 165. 468. 
177f. 198. 255. 

Zwetzen, Heinrich I, 16. 

Zwickau II, 56. 64. 225. 

Zwilling, Gabriel II, 27. 186. 249. 
257. 

Zwingli und Zwinglianer II, 34 f. 
33 f. 39. 42. 45. 48. 49.5759. 
66—68. 126. 133. 135 f. 144f. 
151f. 193 f. 212.220. 224. 226. 
246. 248. 258. 
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15 Den ru beſogten Breittopf k 


Bücher aus dem Inſelverlag 


Die Briefe der Eliſabeth Charlotte, Herzogin von Orleans 
(Liſelotte). Auswahl in zwei Bänden, herausgegeben durch Hans 
F. Helmolt. Mit zwei Bildniſſen in Heliogravuͤre. Zweite Auflage. 
Geheftet M. 12.—, in Halbleder M. 16.— 


Die Briefe der Frau Rath Goethe. Zwei Baͤnde. Vollſtaͤndige 
Ausgabe, beſorgt von Albert Koͤſter. Mit einem Brieffakſimile. 
Vierte, vermehrte Auflage. Geheftet M. 10. —, in Halbfranz 
M. 14.— 


Briefe von Goethes Mutter. Ausgewaͤhlt und eingeleitet von 
Albert Koͤſter. Mit einer Silhouette der Frau Rath. 24.—30. Tau⸗ 
ſend. In Pappband M. 2.—, in Leder M. 4.— 


Wilhelm von Humboldts Briefe an eine Freundin. Zum erſten⸗ 
mal vollſtaͤndig nach den Handſchriften herausgegeben von Albert 
Leitzmann. Mit einem Portraͤt und einem Fakſimile. Zwei Baͤnde. 
Geheftet M. 6.—, in Leinen M. 9.—, in Leder M. 12.— 


Die Briefe des jungen Schiller. Herausgegeben von Max Hecker. 
Mit einer Silhouette. In Papp¾hand M. 2.— 


Schillers ſaͤmtliche Werke in ſechs Baͤnden (Wilhelm⸗Ernſt⸗Aus⸗ 
gabe deutſcher Klaſſiker). In Leinen M. 20.—, in Leder M. 28.—. 
Einzeln: Dramen I. und II. Teil. Gedichte und Erzählungen. 
Philoſophiſche Schriften. Hiſtoriſche Schriften. Überſetzungen. 
In Leinen je M. 4.—, in Leder je M. 5.— 


Henrich Stillings Jugend. Eine wahrhafte Geſchichte. Mit 
einem Nachwort von Franz Deibel. Titelvignette und Titelkupfer 
nach Chodowiecki. In Pappband M. 4.— 


Heinrich von Kleiſts Erzaͤhlungen. Eingeleitet von Erich Schmidt. 
In Pappband M. 2.—, in Leder M. 4.— 


Meinhold, Wilhelm: Die Bernſteinhexe. Mit einem Nachwort 
von Paul Ernſt. Titel und Einband von E. R. Weiß. Geheftet 
M. 3.—, in Halbpergament M. 4.50, in Ganzpergament M. 7.— 


Fichtes Reden an die deutſche Nation. Reoidierte Ausgabe, ein⸗ 
geleitet von Rudolf Eucken. In Papphand M. 2.— 


Stifter, Adalbert: Studien. Neue vollſtaͤndige Taſchenausgabe 
in zwei Baͤnden. Mit einer Einleitung von Johannes Schlaf. 
Doppeltitel und Einband von Karl Walſer. In Leinen M. 6.—, 
in Leder M. 8.—, in Pergament M. 10.— 


Moͤrike, Eduard: Mozart auf der Reiſe nach Prag. Eine 
Novelle. Mit Doppeltitel und Initialen von Walter Tiemann. Ge⸗ 
heftet M. 2.50, in Leinen M. 3.50, in Leder M. 4.50 


Moͤrike, Eduard: Maͤrchen. Mit Doppeltitel und Initialen von 
Walter Tiemann. Geheftet M. 3.—, in Leinen M. 4.—, in Leder 
M. 5.— 


Rilke, Rainer Maria: Geſchichten vom lieben Gott. Dritte 
Auflage. Geheftet M. 3.—, in Leinen M. 4.— 


Friedrich Nietzſches geſammelte Briefe. Bisher vier Baͤnde. 

Band I: Briefe an Wilhelm Pinder, Guſtav Krug, Paul Deuſſen, 
von Gersdorff, Dr. Carl Fuchs, Frau Marie Baumgartner, Frau 
Louiſe O., Freiherrn von Seydlitz, Buͤrgermeiſter Munker, 
Theodor Opitz, Karl Knortz, Frau Profeſſor Viſcher-Heußler, 
Freifrau von Seydlitz, Dr. Otto Eiſer, Dr. Romundt, Frau 
Appellationsrat Pinder. Herausgegeben von Eliſabeth Foͤrſter⸗ 
Nietzſche und Peter Gaſt. 

Band II: Briefwechſel mit Erwin Rohde. Herausgegeben von 
Eliſabeth Foͤrſter-Nietzſche und Fritz Scholl. 

Band III: Briefwechſel mit Friedrich Rietſchl, J. Burckhardt, 
H. Taine, G. Keller, Freiherrn von Stein, G. Brandes, H. von 
Buͤlow, H. von Senger, M. von Meyſenbug. Herausgegeben 
von Eliſabeth Foͤrſter-Nietzſche, Curt Wachsmuth und Peter Gaſt. 
Preis der Baͤnde l — III geheftet je M. 10. —, in Leinen je M. 11.— 

Band IV: Briefe an Peter Gaſt. Herausgegeben von Peter Gaſt. 
Geheftet M. 9.—, in Leinen M. 10.— 


Theodor Körners Werke, in einem Bande. Herausgegeben von 
Werner Deetjen. In Leder M. 3.50 


Goethes Briefe an Charlotte von Stein. Vollſtaͤndige Aus⸗ 
gabe in drei Baͤnden. Herausgegeben von Julius Peterſen. Mit 
drei Silhouetten. Titel-, Einband⸗ und Vignettenzeichnung von 
Heinrich Vogeler⸗Worpswede. Zweite Auflage. Geheftet M. 7.—, 
in Leinen M. 10.—, in Leder M. 14.— 


Goethes Briefe an Charlotte von Stein. In Auswahl heraus⸗ 
gegeben von Julius Peterſen. Mit drei Silhouetten. In Papp⸗ 
band M. 2.—, in Leder M. 4.— 


Goethe im Geſpraͤch. In Auswahl [ohne die mit Eckermann ge— 
führten Gefpräche] herausgegeben von Franz Deibel und Friedrich 
Gundelfinger. Dritte Auflage. Geheftet M. 5.—, in Leinen 
M. 6.—, in Leder M. 8.—. Vorzugsausgabe: 200 numerierte 
11 auf echtem Buͤttenpapier, in zwei Pergamentbaͤnden 
. 20.— 

Enthaͤlt u. a. die Geſpraͤche mit Schiller, Wieland, Herder, Schlegel, 
Napoleon, Voß, Riemer, Boiſerée, Kanzler von Müller, Soret, 
Felix Mendels ſohn⸗Bartholdy. 


Goethes Geſpraͤche mit Eckermann. Zwei Baͤnde. Vollſtaͤndige 
Ausgabe, beſorgt von Franz Deibel. Mit zwei Portraͤts. Einband⸗ 
zeichnung von F. H. Ehmcke. In Pappbaͤnden M. 5.—, in Leder 
M. 


Goethes Spruͤche in Proſa. Marimen und Reflexionen. Heraus⸗ 
gegeben von Herman Kruͤger-Weſtend. Mit Einleitung und An⸗ 
merkungen. In Pappband M. 2.—, in Leder M. 4.— 


Goethes Sprüche in Reimen. Zahme Xenien und Invektiven. 
Herausgegeben von Mar Hecker. Mit Einleitung und Anmerkungen. 
In Pappband M. 2.—, in Leder M. 4.— 


Aus Goethes Tagebuͤchern. Ausgewaͤhlt und herausgegeben von 
Hans Gerhard Graͤf. Mit Einleitung, Anmerkungen und zwei 
Fakſimiles. In Pappband M. 2.—, in Leder M. 4.— 


Goethes Briefwechſel mit Marianne von Willemer. Heraus: 
gegeben von Philipp Stein. Mit einer Silhouette und zwei Zeich⸗ 
nungen in Lichtdruck. Titel⸗ und Einbandzeichnung von Heinrich 
Vogeler. Geheftet M. 4.—, in Leinen M. 5.—, in Leder M. 7.—. 
Vorzugsausgabe: 100 numerierte Exemplare auf Buͤtten, in Per⸗ 
gament M. 12.— 


Arnim, Bettina von: Die Guͤnderode. Taſchenausgabe in 
zwei Bänden. Herausgegeben und eingeleitet von Paul Ernſt. 
Titelrahmen und Einbandzeichnung von Walter Tiemann. Ge⸗ 
heftet M. 7.—, in Leinen M. 9.—, in Leder M. 10.— 


Alteſte deutſche Dichtungen. Überfegt und herausgegeben von 
Karl Wolfskehl und Friedrich von der Leyen. Geheftet M. 5.—, 
in Pappband M. 6.—, in Pergament M. 10.— 


Grimms deutſche Sagen. Ausgewaͤhlt und eingeleitet von Paul 
Merker. Titelumrahmung nach Ludwig Grimm. In Pappband 
M. 2.—, in Leder M. 4.— 


Des Knaben Wunderhorn. Ausgewaͤhlt und eingeleitet von 
Friedrich Ranke. Mit Titelvignette und Titelvollbild nach der 
erſten Ausgabe. In Pappband M. 2.—, in Leder M. 4.— 


Grimmelshauſen, H. J. Chr. von: Der abenteuerliche Sim⸗ 
pliciſſimus. Vollſtaͤndige Taſchenausgabe in drei Baͤnden, be⸗ 
ſorgt von Reinhard Buchwald. Mit den vier Radierungen von 
Max Klinger in Lichtdruck. Titelzeichnung von E. R. Weiß. In 
Pappbaͤnden M. 8.—, in Pergament M. 14.— 


Das Leben des thuͤringiſchen Pfarrers Johannes Langguth, 
von ihm ſelbſt aufgezeichnet. Nach der Handſchrift aus dem Jahre 
1665 herausgegeben von Reinhard Buchwald. Mit einem Titel⸗ 
bilde nach einem Kupferſtich des 17. Jahrhunderts. Geheftet 
M. 2.—, in Pappband M. 2.50 
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